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 So viele Worte vom Verkäufer, aber kein einziges Wort von den 

 Verkauften. Von den Königen und Kapitänen, deren Worte Schiffe 

 bewegten. Aber kein einziges Wort von der Fracht. 

 ZORA NEALE HURSTON, 

 Barracoon[1]

 Es nicht zu wissen war hart; es zu wissen war härter. 

 TONI MORRISON, 

 Menschenkind

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-02 06:24:17. 

Einleitung

Es wäre ungewöhnlich, wenn eine am falschen Ort begonnene

Geschichte zu den richtigen Ergebnissen kommen würde. Mit der

Geschichtsschreibung dazu, wie unserer allgemeinen Vorstellung nach

die moderne Welt entstand, ist es nicht anders. Die traditionellen

Darstellungen haben Europas Zeitalter der Entdeckungen im

15. Jahrhundert und dem so langersehnten Seeweg zwischen West und

Ost den Vorrang des Ortes zugestanden und mit dieser historischen

Großtat den bedeutsamen, wenn auch zufälligen Fund der sogenannten

Neuen Welt verbunden. 

Andere Erklärungen für die Entstehung der Moderne orientieren sich

an der Ethik und der Geisteshaltung, die manche mit jüdisch-christlichen

Glaubensüberzeugungen assoziieren, mit der Entwicklung und

Verbreitung der wissenschaftlichen Methode, oder, noch

chauvinistischer, mit dem oft bezeugten Glauben der Europäer an ihre

einzigartige Genialität und Erfindungsgabe. Solche Vorstellungen

wurden im Allgemeinen mit der Reformation und der strengen

protestantischen Arbeitsethik verknüpft sowie mit dem Individualismus

und Unternehmergeist, die sich angeblich etwa in England und Holland

daraus ergaben. 

Nun lässt sich die Bedeutung der Reisen von Iberern wie Vasco da

Gama, der 1498 Kalikut vom Indischen Ozean her erreichte, Ferdinand

Magellan, der Richtung Westen nach Asien segelte und dabei die

Südspitze Südamerikas umrundete, und anderen berühmten Seefahrern

der Zeit nicht leugnen. Dies gilt in noch stärkerem Maße für Christoph

Kolumbus, auch wenn er die Inseln der Karibik für Japan und Indien hielt

und bis zu seinem Tod nicht von diesem Irrtum lassen wollte. Eine

Autorin hat über Kolumbus vor seiner Reise in den Westen sehr elegant

Folgendes geschrieben: »Er war ein mittelalterlicher Mann aus einer

mittelalterlichen Welt, umgeben von mittelalterlichen Vorstellungen zu

Kyklopen, Pygmäen, Amazonen, Eingeborenen mit Hundegesichtern, 

Antipoden, die auf ihren Köpfen gehen und mit ihren Füßen denken – zu
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dunkelhäutigen Menschen mit riesigen Ohren, die die Länder bewohnen, 

in denen Gold und Edelsteine wachsen. Doch als er den ersten Schritt

auf amerikanischen Boden setzte, betrat er nicht nur eine neue Welt: Mit

diesem Schritt begann ein neues Zeitalter.«[1]

Doch egal, wie geläufig sie in der allgemeinen Vorstellung sind – wenn

man die moderne Geschichte mit diesen Heldentaten der Entdeckungen

einsetzen lässt, präsentiert wie auf einem Trapez in der Zirkusarena, 

verdunkelt man die wahren Anfänge der Geschichte dazu, wie der

Erdball auf Dauer zusammenkam und damit »modern« wurde. Und man

erzählt die Rolle Afrikas so dramatisch falsch, dass es einer

schwerwiegenden Fehldarstellung gleichkommt. 

Nicht Europas Sehnsucht nach engeren Verbindungen mit Asien, wie

so viele von uns in der Schule gelernt haben, stieß anfänglich das

Zeitalter der Entdeckungen an, sondern vielmehr der jahrhundertealte

Wunsch des Kontinents, Handelsbeziehungen zu sagenhaft reichen

Schwarzen Gesellschaften zu knüpfen, die sich irgendwo im Herzen des

»dunkelsten« Westafrika verbargen. Die berühmtesten Seefahrer der

Iberischen Halbinsel sammelten ihre Erfahrungen nicht, während sie

nach einem Seeweg nach Asien suchten, sondern vielmehr beim

Erforschen der Küste Westafrikas. Dort vervollkommneten sie ihr Wissen

in Kartographie und Navigation, dort experimentierten Spanien und

Portugal mit verbesserten Schiffskonstruktionen, und dort lernte

Kolumbus genug über atlantische Winde und Strömungen, um gelassen

zu den westlichen Rändern des Meeres aufzubrechen, mit einer

Zuversicht, sicher zurückkehren zu können, die zuvor noch kein

Europäer aufgebracht hatte. 

Lange bevor er seine Expeditionen im Dienste Spaniens ausrüstete, 

hatte Kolumbus, ein Italiener aus Genua, mit dem Segelschiff Europas

ersten großen befestigten Außenposten in Übersee – Elmina im heutigen

Ghana – mit Lebensmitteln versorgt. Europas Expeditionen nach

Westafrika in der Mitte des 15. Jahrhunderts waren damit verbunden, 

nach den Quellen des ungeheuren Goldreichtums dieser Region zu

suchen. Und es war der gewaltige Handel mit diesem Edelmetall, das die

Portugiesen 1471 entdeckt und sich durch den Bau des Forts in Elmina

1482 gesichert hatten, der da Gamas spätere Entdeckungsmission nach
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Asien mitfinanzierte. Der Goldregen ermöglichte es Lissabon, bis dahin

ein kleines und mittelloses europäisches Königreich, seinen Nachbarn

zuvorzukommen und den Lauf der Weltgeschichte radikal zu ändern. 

Bartolomeu Dias, ein weiterer regelmäßiger Besucher in Elmina, 

umrundete 1488 Afrikas Kap der Guten Hoffnung und bewies damit die

Existenz eines Seewegs in den Indischen Ozean. Und doch gab es fast ein

Jahrzehnt danach keinen einzigen Versuch, Asien auf diesem Weg zu

erreichen – bis da Gama schließlich nach Kalikut segelte. Die

Geschichtsforschung über diese Ära ikonischer Entdeckungen hüllt sich

nicht nur über jenes Jahrzehnt, sondern auch über die fast drei Dekaden

von der Ankunft der Portugiesen in Elmina bis zu ihrer Landung in Indien

in tiefes Schweigen. Dabei wurden in diesem Moment, in dem Europa

und das heute sogenannte subsaharische Afrika in einen dauerhaften

intensiven Kontakt traten, die Fundamente des modernen Zeitalters

gelegt. 

Diese für unser Weltverständnis doch so grundlegende Auslassung ist

nur eines von zahllosen Beispielen in einem jahrhundertealten Prozess

der Schmälerung, Trivialisierung und Löschung von Afrikanern und

Menschen afrikanischer Abstammung aus der Erzählung von der

modernen Welt. Ein zentrales Ziel von  Afrika und die Entstehung der

 modernen Welt. Eine Globalgeschichte  liegt darin, Schlüsselkapiteln wie

diesen ihren eigenen prominenten Platz in unserer gängigen Erzählung

der Moderne zurückzugeben. Ein Großteil dessen, was ich hier

aufgeschrieben habe, ist zwar nicht sehr bekannt, aber nicht neu. 

Realistisch betrachtet funktioniert Geschichtsschreibung selten so. Die

isolierten und bisher nicht eingeordneten Fakten, die ich hier darstelle, 

sind vielmehr verschwiegen oder immer wieder unter den Teppich

gekehrt worden. Die engstens miteinander verwobene und tragische

Geschichte Afrikas und Europas, die mit geopolitischen Zusammenstößen

im 15. Jahrhundert begann, spielt auf den folgenden Seiten die

Hauptrolle. Ereignisse und Aktivitäten, die sich aus den Begegnungen

von Afrikanern und Europäern ergaben, brachten die meisten auf den

Atlantik hin orientierten Europäer auf einen Weg, der ihren Kontinent

schließlich an den großen zivilisatorischen Zentren Asiens und der

islamischen Welt vorbeiziehen ließ. Dieser Zuwachs an Wohlstand und
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Macht beruhte nicht auf irgendwelchen angeborenen oder dauerhaften

europäischen Eigenschaften, die zu einer Überlegenheit führten. In

einem noch immer nicht anerkannten Maß baute er auf dem Fundament

der ökonomischen und politischen Beziehungen Europas zu Afrika auf, 

bei denen natürlich der massive, jahrhundertelange transatlantische

Handel mit Sklaven im Mittelpunkt stand, die zu Millionen eingesetzt

wurden, um Zucker, Tabak, Baumwolle und andere Marktfrüchte auf den

Plantagen der Neuen Welt anzubauen. 

Der lange Erzählstrang, der uns in die Gegenwart führt, beginnt genau

in jenen oben erwähnten, in der Geschichtsschreibung meist

weggelassenen Jahrzehnten, in denen die Handelsbeziehungen zwischen

Portugal und Afrika blühten und ein zuvor randständiges europäisches

Land von einem neuen Wohlstand überrollt wurde – einem Wohlstand, 

der geradezu zur Muttermilch der Moderne werden sollte. Er trieb die

Urbanisierung dort in einem noch nie dagewesenen Maße voran und

schuf neue, moderne Identitäten, die sich allmählich aus zuvor fest

verankerten feudalen Bindungen an das Land lösten. Eine dieser

neuartigen Identitäten war die nationale Identität, wie wir sie heute

verstehen, und die allmähliche Entstehung dieses Bewusstseins war

damit verbunden, nach Reichtum in fernen Ländern zu suchen und bald

darauf in tropische Gefilde auszuwandern und diese zu kolonialisieren.[2]

Als Portugal sich im frühen 15. Jahrhundert in die Welt hinauswagte –

und das bedeutete nahezu ein Jahrhundert lang fast ausschließlich in die

Welt Afrikas –, zählten die Einwohner des Landes zu den Ersten, die

einen weiteren gedanklichen Sprung machten. Sie begannen, 

Entdeckungen nicht nur als den simplen Akt des Stolperns über

verschiedene Neuheiten oder die großäugig staunende Ankunft an nie

zuvor besuchten Orten zu sehen, sondern vielmehr als etwas ganz Neues

und Abstrakteres. Entdeckung wurde zu einer Geisteshaltung, und diese

Geisteshaltung wiederum zu einem weiteren Eckpfeiler des

Modernismus; das Verständnis, dass die Welt in ihrer sozialen

Komplexität unendlich war, erforderte eine Bewusstseinserweiterung, 

auch inmitten der unglaublichen Gewalt und der Schrecken, die diesen

Prozess begleiteten, und es bedeutete, sich immer systematischer vom

Provinzialismus abzulösen. 
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Natürlich bleibt »Moderne« ein höchst umstrittener Begriff mit vielen, 

oft widersprüchlichen Deutungen. In einem Buch, das sich intensiv für

Afrikas bisher nicht wahrgenommene Rolle bei der Entstehung der

Moderne einsetzen will, ist es deshalb vielleicht angemessen, sich gleich

an dieser Stelle mit einer Art funktionaler Definition einzuschalten. Der

kanadische Philosoph Charles Taylor geht von zwei sehr

unterschiedlichen Vorstellungen der Menschen vom Begriff der Moderne

aus, einer kulturellen und einer akulturellen. Wir werden später beide

begrifflichen Verwendungen einsetzen, doch hier ist es die kulturelle

Vision von Moderne, mit der wir uns vor allem beschäftigen. »In [dieser]

Hinsicht«, schrieb er, »können wir den Unterschied zwischen der

heutigen westlichen Gesellschaft und, sagen wir, der des

mittelalterlichen Europa als analog zum Unterschied zwischen dem

mittelalterlichen Europa und dem mittelalterlichen China oder Indien

begreifen. Mit anderen Worten, können wir uns den Unterschied als

einen zwischen Zivilisationen vorstellen, die jeweils eine eigene Kultur

haben.«[3] Ausgehend von Taylors Auffassung wird  Afrika und die

 Entstehung der modernen Welt. Eine Globalgeschichte aufzeigen, dass

die schicksalhafte Verbindung zwischen Europa und dem subsaharischen

Afrika, die im frühen 15. Jahrhundert begann und sich gegen Ende des

Jahrhunderts und darüber hinaus rapide beschleunigte und vertiefte, 

zivilisatorische Veränderungen in beiden Regionen wie auch in der

größeren Welt hervorbrachte; Veränderungen, die im Rückblick wie

kaum etwas anderes eine klare Trennung zwischen »vorher« und

»nachher« zur Folge hatten. 

–

Damals war den Europäern selbst diese Realität durchaus bewusst. Noch

in den 1530er Jahren, also lange, nachdem der bekanntere

Gewürzhandel Portugals mit Asien in Gang gekommen war, sah Lissabon

Afrika als den wichtigsten Motor alles Neuen. João de Barros, ein Berater

der Krone, schrieb zum Beispiel: »Ich kenne in diesem Königreich keine

Abgabe auf Land, keinen Zoll, Zehnten, keine Akzise oder sonstige

königliche Steuer, die verlässlicher wären … als die Handelseinnahmen

in Guinea.«[4] Doch so bemerkenswert es auch war, dass Barros die
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afrikanische Leistungsfähigkeit anerkannte – er überging die Sklaverei

als eine Säule der Beziehung stillschweigend. Es war vielleicht das erste

Mal, dass die zentrale Rolle Schwarzer Sklaverei bei diesem epochalen

sozialen und ökonomischen Wandel in einer so sachkundigen Darstellung

geleugnet oder einfach weggelassen wurde, aber es sollte nicht das

letzte Mal sein. Als Barros dies zu Papier brachte, beherrschte Portugal

Europas Handel mit Afrikanern, und die Sklaverei begann, dem Gold als

Portugals gewinnbringendster afrikanischer Quelle des Wohlstands

Konkurrenz zu machen. Damals wurde die Sklaverei schon allmählich zur

Grundlage eines neuen Wirtschaftssystems, das auf dem Plantagenanbau

basierte und Europa im Laufe der Zeit reicher machen sollte als das

afrikanische Gold oder auch Asiens so heiß begehrte Seidenstoffe und

Gewürze. 

Malachy Postlethwayt, ein führender britischer Handelsexperte des

18. Jahrhunderts, klang wie ein modernisierter Barros, als er die

Abgaben und Einkünfte aus Sklavenarbeit auf den Plantagen als »die

fundamentale Stütze« des Wohlstands und der gesellschaftlichen

Leichtigkeit seines Landes bezeichnete. Das British Empire, damals in

voller Blüte, beschrieb er als »einen prächtigen Überbau aus

amerikanischem Handel und amerikanischer Seemacht [errichtet] auf

einem afrikanischen Fundament«. Etwa zur selben Zeit nannte ein

ebenso bekannter französischer Denker, Guillaume-Thomas-François de

Raynal, Europas von afrikanischen Sklaven bewirtschaftete Plantagen

»die Hauptursache der schnellen Bewegung, die jetzt das Universum

umtreibt«. Der englische Autor Daniel Defoe, Verfasser von  Robinson

 Crusoe, aber auch Händler, Flugblattschreiber und Spion, übertraf sie

beide mit der knappen Aussage: »Kein afrikanischer Handel, keine

Neger; keine Neger, kein Zucker, Ingwer, Indigo usw.; kein Zucker usw., 

keine Inseln; keine Inseln, kein Kontinent; kein Kontinent, kein

Handel.«[5]

Postlethwayt, Raynal und Defoe hatten sicher recht, auch wenn sie

weit davon entfernt waren, alle Gründe dafür richtig zu erfassen. Wie

dieses Buch klarmachen wird, war Afrika mehr als jeder andere Teil der

Welt der Motor in der Maschinerie der Moderne. Ohne afrikanische

Völker, die von den Küsten des Kontinents aus verkauft wurden, hätte
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Amerika wenig zum Aufstieg des Westens beitragen können. Afrikanische

Arbeitskraft in Form von Sklaven wurde zum begünstigenden Faktor, der

die Entwicklung Amerikas erst ermöglichte. Ohne sie sind Europas

Kolonialprojekte in der Neuen Welt, wie wir sie kennen, schlicht nicht

vorstellbar. 

Durch die Entwicklung des Plantagenanbaus und aufeinanderfolgender

geschichtsverändernder Marktfrüchte – Tabak, Kaffee, Kakao, Indigo, 

Reis und v. a. Zucker – trieben Europas stabile und oft brutale

Verbindungen zu Afrika die Geburt einer wahrhaft globalen

kapitalistischen Wirtschaft voran. Von Sklaven angebauter Zucker

beschleunigte das Zusammenwirken der Prozesse, die wir

Industrialisierung nennen, veränderte die Ernährung radikal und

ermöglichte eine viel höhere Produktivität der Arbeiter. Damit

revolutionierte der Zucker die europäische Gesellschaft. Wie wir

feststellen werden, spielte er auch eine entscheidende, aber weitgehend

noch nicht gewürdigte Rolle dabei, die Demokratie auf diesem Kontinent

zu verankern. 

Im Gefolge des Zuckers trug von Sklaven im Süden Nordamerikas

angebaute Baumwolle zusammen mit einer enormen zweiten Welle des

gesteigerten Konsums zum Beginn der Industrialisierung bei. Nach

kalorienreicher Nahrung wurde auch im Überfluss vorhandene und

verschiedenartige Kleidung für die Massen zum ersten Mal in der

Menschheitsgeschichte eine Realität. Wie hier dargelegt, war das

Ausmaß des Baumwollbooms im Amerika vor dem Bürgerkrieg mehr als

erstaunlich. Dadurch konnte man allein aus dem Handel und Besitz von

Sklaven in Amerika, zu unterscheiden noch von der Baumwolle und

anderen Produkten, die sie herstellten, mehr Wert schöpfen als aus allen

Fabriken, Eisenbahnstrecken und Kanälen des Landes zusammen. 

 Afrika und die Entstehung der modernen Welt. Eine Globalgeschichte

ist auch eine Darstellung vergessener europäischer Kämpfe um die

Kontrolle über die afrikanischen Schätze, die die moderne Welt

ermöglichten. Spanien und Portugal führten erbitterte Seeschlachten vor

Westafrika, um sich den Zugang zum Gold zu sichern. Holland und

Portugal, zu der Zeit mit Spanien vereinigt, fochten im 17. Jahrhundert

fast schon einen Weltkrieg aus, wobei sie den Handel mit den größten
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Lieferanten von Sklaven, dem heutigen Kongo und Angola, abwechselnd

kontrollierten. Auf der anderen Seite des Atlantiks geriet Brasilien, der

größte Produzent des von Sklaven angebauten Zuckers im frühen

17. Jahrhundert, in ebendiesen Krieg und wechselte mehrmals den

Besitzer. Später im selben Jahrhundert kämpften England und Spanien

um die Herrschaft in der Karibik. Warum stritten sich ferne Mächte so

erbittert um solche Dinge? Das winzige Barbados liefert eine Antwort. 

Mitte der 1660er Jahre, nur etwa drei Jahrzehnte, nachdem England ein

System der afrikanischen Sklavenarbeit für seine Plantagen dort

eingeführt hatte – wie es schon mehr als ein Jahrhundert zuvor zuerst in

der portugiesischen Kolonie São Tomé verwirklicht worden war –, hatte

Zucker aus Barbados einen höheren Wert als die Metallexporte des

ganzen spanischen Amerika. 

So sehr dieses Buch eine Geschichte der klassischen militärischen

Auseinandersetzungen um die Kontrolle über die reichsten

Plantagengebiete und die ergiebigsten Sklavenquellen ist und eine

Geschichte der wirtschaftlichen Wunder, die sie in verschiedenen Phasen

dieser Geschichte hervorbrachten, so sehr ist es auch eine Darstellung

eines ganz anderen, ebenso unkonventionellen wie andauernden

Konflikts: des Krieges gegen die Schwarzen selbst. Dieser Krieg dauerte, 

sehr konservativ gesehen, wenigstens bis zum Ende der Jim-Crow-

Gesetze in Amerika, mit denen auch dieses Buch schließt. Er beinhaltete

die beständige Suche nach Strategien, um Afrikaner zu unterwerfen, zu

versklaven, Schwarze als Stellvertreter und Hilfstruppen zu rekrutieren, 

um sich Territorien von indigenen Bevölkerungen der Neuen Welt zu

sichern oder mit europäischen Rivalen in Amerika zu kämpfen. Das heißt

nicht, dass ich den Afrikanern eine eigene Handlungsfähigkeit

abspreche, eine Frage, die auf diesen Seiten ausführlich behandelt

werden wird. Allerdings sind die Auswirkungen dieser Kriegseinsätze auf

Afrikas weitere Entwicklung – eine weitere Folge der Moderne –

unermesslich gewesen. Heute schätzt man die Zahlen von Afrikanern, die

nach Amerika gebracht wurden, übereinstimmend auf etwa zwölf

Millionen. Bei dieser grausamen, aber viel zu sauberen Rechnung wird

unterschlagen, dass wohl weitere sechs Millionen Afrikaner bei

Sklavenjagden in ihrer Heimat oder der näheren Umgebung getötet
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wurden, bevor man sie überhaupt in Ketten legen konnte. Die

Schätzungen schwanken, aber zwischen 5 und 40 Prozent starben bei

langen, brutalen Märschen an die Küste oder während oft monatelanger

Aufenthalte in sogenannten »Barracoons« oder Verliesen, wo sie auf die

Verladung auf Sklavenschiffe warteten. Und weitere 10 Prozent

derjenigen, die an Bord kamen, verendeten auf der Überfahrt, die für alle

eine extreme mentale wie körperliche Herausforderung darstellte.[6]

Wenn man bedenkt, dass die Gesamtbevölkerung Afrikas in der Mitte des

19. Jahrhunderts wahrscheinlich bei etwa 100 Millionen lag, kann man

wenigstens in Ansätzen erfassen, wie gewaltig die demographischen

Verluste durch den Sklavenhandel waren. 

Dieser Krieg gegen Schwarze Menschen wütete – wie auch der

Widerstand – ebenso erbittert an der Westküste des Atlantiks, und auch

mit diesen beiden Phänomenen müssen wir hier rechnen. In den meisten

Plantagengesellschaften der Neuen Welt betrug die durchschnittliche

verbleibende Lebenserwartung von importierten Schwarzen sieben Jahre

oder weniger. 1751 fasste ein englischer Pflanzer auf Antigua die

vorherrschende Meinung der Sklavenbesitzer so zusammen: »Es war

billiger, Sklaven bis zum Äußersten arbeiten zu lassen und sie durch

wenig Nahrung und harte Arbeit zu verschleißen, bevor sie nutzlos

werden und unfähig, Dienste zu leisten; und dann neue zu kaufen, um

ihre Plätze aufzufüllen.«

 Afrika und die Entstehung der modernen Welt. Eine Globalgeschichte

führt uns bis in die vorletzten Phasen dieses Krieges, in denen die

Baumwollproduktion im industriellen Ausmaß im Amerika des späten

18. Jahrhunderts aufkam und eine einzigartige Verquickung aus

Buchhaltung und Brutalität erschuf. 1808 erntete ein typischer Pflücker

in South Carolina, damals noch das Kernland des Baumwollanbaus in

Amerika, durchschnittlich 28 Pfund am Tag. 1846 lieferte der

durchschnittliche Baumwollpflücker im Staat Mississippi bis zu

341 Pfund bei seinem Herrn ab, eine Steigerungsrate, die etwa der

schnell wachsenden Produktivität der Industrie in Manchester

entspricht.[7]

–
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Es war mir wichtig, so viele der physischen Spuren der hier erzählten

Geschichte aufzuspüren wie nur möglich und dort die Luft zu atmen und

den Boden unter meinen Füßen zu spüren, wo viele der beschriebenen

Ereignisse und Vorgänge stattfanden. Dabei half mir manchmal, dass die

Orte, über die ich schreibe, und mein eigenes Leben, also die

biographischen Einzelheiten, die sich aus meiner Familiengeschichte wie

auch aus meiner 40 Jahre langen beruflichen Entwicklung als Journalist

und Schriftsteller ergeben, in bemerkenswertem Grad übereinstimmen. 

Fast jeder, der dieses Buch liest, ist irgendwie ein Produkt der hier

dargelegten historischen Ereignisse. Doch als Kind zweier afro-

amerikanischer Eltern mit einem gemischten und sehr vielfältigen Erbe

bin ich mir dessen besonders bewusst. 

Ich habe das Glück, ziemlich viel über meine Familie zu wissen, 

besonders von der Seite meiner verstorbenen Mutter her, die alte, klar

nachvollziehbare Wurzeln in der Sklaverei in Virginia hat, einschließlich

jener Art von unfreiwilliger ethnischer Durchmischung, die durch

Thomas Jefferson so bekannt geworden ist und bei der tatsächlich im

Falle meiner Vorfahren ein Freund des dritten amerikanischen

Präsidenten eine Rolle spielte. Diese Darstellung endet mit Gedanken

dazu, was das für mich bedeutet und wie es diese Erzählung geprägt hat. 

Ich hatte zudem das Glück, noch als Student mit Afrika in Kontakt zu

kommen, zunächst als begeisterter Besucher in den Semesterferien. 

Nach dem Uniabschluss lebte ich dann sechs Jahre lang dort. Meine

ersten Erfahrungen als Journalist sammelte ich mit Artikeln über Afrika

und auf ausgedehnten Reisen, und ich heiratete eine Frau, die in Côte

d’Ivoire aufgewachsen ist, deren Familie aber ursprünglich aus einem

nahegelegenen Teil Ghanas stammt. Ich war mir dessen damals

überhaupt nicht bewusst, aber nur wenige Kilometer vom Heimatdorf

ihrer Vorfahren entfernt stolperten Europäer erstmals über die reichen

Goldquellen, nach denen sie im 15. Jahrhundert mehrere Jahrzehnte lang

so fieberhaft gesucht hatten – eine Entdeckung, die die Welt veränderte. 

Im Jahr 1986 verließ ich Westafrika, um für  The New York Times  zu

arbeiten. Etwa drei Jahre später bekam ich als Auslandskorrespondent

dieser Zeitung zunächst den Auftrag, aus der Karibik zu berichten, der

Region, von der einige wirklich wichtige globale Veränderungen
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ausgingen. Von Fachleuten einmal abgesehen wissen nur wenige, dass

Inseln wie Barbados und Jamaika zu ihrer Zeit weit wichtiger waren als

die englischen Kolonien, aus denen bald die Vereinigten Staaten werden

sollten. Noch bedeutsamer war das heutige Haiti. Im 18. Jahrhundert

wurde es zur reichsten Kolonie in der Geschichte, um dann im

19. Jahrhundert mit der erfolgreichen Revolution seiner versklavten

Bevölkerung den Vereinigten Staaten Konkurrenz zu machen, wenn es

um den Einfluss auf die Weltgeschichte ging, vor allem weil es dazu

beitrug, den fundamentalsten Wert der Aufklärung überhaupt, das Ende

der Sklaverei, durchzusetzen. Während meiner Zeit in der Karibik konnte

ich hin und wieder kurze Blicke auf die außergewöhnliche Geschichte

dieser Region erhaschen. Etwa, als ich bei der archäologischen

Erforschung eines Schiffswracks vor Haiti, bei der man Kolumbus’

Flaggschiff  Santa Maria identifizieren wollte, knietief im stark

verschlammten Meerwasser stand oder als ich einen grünen Gipfel im

Norden Haitis erstieg, wo Henri Christophe, der frühe Schwarze Führer

dieses Landes, die furchteinflößende Zitadelle Laferrière, die größte

Festung auf dem amerikanischen Kontinent, errichtet und sie mit

365 Geschützen ausgestattet hatte, um die so schwer errungene

Unabhängigkeit des Landes von Frankreich zu verteidigen. Weitere

Eindrücke sammelte ich, als ich in den Bergen und Regenwäldern

Jamaikas und Surinams wanderte und dort erstaunt feststellte, dass ich

mich mit ein paar Brocken Twi, der  lingua franca Ghanas, die ich gelernt

hatte, als ich um meine Frau warb, im Gespräch mit den Nachkommen

entflohener Sklaven, der Maroons, verständlich machen konnte. Doch

damals hatte ich noch nicht das ganze große Bild im Kopf; wie die

meisten Korrespondenten hatte ich zu viel damit zu tun, den neuesten

Nachrichten nachzujagen, und konnte den weitläufigen historischen

Verbindungen nicht allzu intensiv nachgehen. 

Später schickte mich die  Times nach Westafrika zurück. Ende der

1990er Jahre verbrachte ich viel Zeit im Sahel, der Region der hier

diskutierten großen mittelalterlichen afrikanischen Reiche, und in den

Bloodlands an der Küste, die den Sklavenhandel vorrangig versorgten. 

Als ich mich an dieses Projekt machte, war ich mir durchaus schon des

Schweigens und des zwangsläufigen Unwissens bewusst, die den
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zentralen Beitrag Afrikas und der Afrikaner bei der Entstehung der

modernen Welt, die wir alle heute bewohnen, umgeben. Aber ich war

nicht darauf vorbereitet, wie schwierig es immer wieder sein würde, 

Zugang zu greifbaren Spuren dieser Geschichte zu bekommen oder

lokale Formen der Erinnerung und des Gedenkens zu finden, die diese

afrikanische Rolle angemessen ins Licht rücken. 

Ich habe dies an sehr vielen Orten gesehen, die unsere gemeinsame

Geschichte zutiefst geprägt haben, in Ländern wie Nigeria und der

Demokratischen Republik Kongo, wo es nur wenige öffentliche Stätten

atlantischen Gedenkens gibt. Ich sah es auf São Tomé, der Insel, auf der

das Sklaven-Plantagen-System, das die Geschichte der westlichen

Hemisphäre prägen und die Anhäufung von Vermögen im

Nordatlantikraum vier Jahrhunderte lang antreiben sollte, 

vervollkommnet wurde – und wo nicht eine einzige Plakette oder ein

Denkmal daran erinnert. 

In Salvador, der Hauptstadt von Bahia, dem schwärzesten und am

stärksten von der Sklaverei betroffenen Gebiet in der ganzen Geschichte

der reichen portugiesischen Kolonie, engagierte ich eine Schwarze

brasilianische Führerin, die mir sehr empfohlen worden war. Als wir uns

trafen und ich genauer erklärte, dass ich die Reste von Plantagen sehen

und ländliche Gemeinschaften besuchen wollte, die von entlaufenen

Sklaven abstammten, war sie völlig erstaunt. »Ich konnte mir nicht

vorstellen, dass sich jemand für Zuckerplantagen interessieren könnte«, 

sagte sie. In den vielen Jahren, die sie schon als Touristenführerin

arbeite, habe sie noch keine solche Anfrage bekommen. 

Die größte Überraschung jedoch wartete auf Barbados auf mich, der

Insel, deren von Sklaven produzierter Zucker erst half, Englands

Aufstieg im 17. Jahrhundert zu besiegeln. Ich landete im März 2019 auf

der Insel mit dem Ziel, so viele Spuren dieses Erbes wie nur möglich zu

finden, nur um dann zu entdecken, wie gründlich sie versteckt oder

ausgelöscht worden waren. Zu meinen wichtigsten Programmpunkten

gehörte der Besuch eines der größten Sklavenfriedhöfe überhaupt, 

einschließlich der ausgegrabenen Überreste von fast 600 Menschen. Ich

brauchte über drei Tage hinweg mehrere Anläufe, um diesen Friedhof

überhaupt zu finden – er war auf keiner öffentlichen Straße
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ausgeschildert. Gespräche mit Anwohnern, denen ich wiederholt

ziemlich auf die Nerven ging, zeigten, dass sich nur sehr wenige der

historischen Bedeutung oder auch nur der Existenz dieses Ortes bewusst

waren. 

Ich fuhr eine holprige Staubstraße entlang, bis mein Instinkt mir sagte, 

ich sollte jetzt besser aussteigen und zu Fuß weitergehen, und dann

entdeckte ich nicht mehr als eine bescheidene Lichtung neben einer

aktiven Plantage, deren Zuckerrohr mannshoch stand. Auf der Lichtung

fand ich einen rostigen Eisenpfosten mit einem verblichenen Schild, das

verkündete, diese Stätte sei Teil von etwas namens »The Slave Route«, 

aber sonst keine Informationen bot. Während die Sonne schnell am

westlichen Himmel versank, lief ich kurz dort umher, machte ein paar

Fotos und versuchte schließlich, während der Wind durch das

Zuckerrohr strich, mit aller Macht einen Eindruck von den Gräueltaten

heraufzubeschwören, die hier ganz in der Nähe geschehen waren, und

von dem unglaublichen Reichtum und den Annehmlichkeiten, die der

Schweiß der Toten anderen beschert hatte. In dem Moment konnte ich

kaum etwas anderes tun, um die zahllosen Leben angemessen zu

würdigen, die gnadenlos dabei zermahlen worden waren, Süße und

billige Kalorien für ferne Märkte zu produzieren. Dieses Buch ist mein

Versuch, dieses Nachdenken so weit zu führen, wie es mir möglich ist. 

Ich wäre nachlässig, würde ich nicht auch deutlich machen, dass die

ungeheuerlichsten Formen historischer Auslöschung nicht nur einige

meist kleine Gesellschaften rund um den Atlantik betreffen, die einst mit

Sklaven gehandelt oder Plantagenwirtschaft betrieben haben. Der bei

weitem wichtigste Ort des Vergessens war das Gedächtnis der Menschen

in der reichen Welt. Während ich diese Worte schreibe, haben die

Vereinigten Staaten und einige andere nordatlantische Gesellschaften, 

von Richmond in Virginia bis Bristol in England, gerade

außergewöhnliche Momente des Bildersturms erlebt. Hier wie dort

wurden Statuen von Menschen gestürzt, die man lange als Helden

wahrgenommen hat, Helden imperialer Wirtschaftsordnungen, die

darauf aufbauten, aus Afrika geholte Menschen gewaltsam auszubeuten. 

Damit diese Gesten aber eine tiefere und dauerhaftere Bedeutung haben

können, müssen wir uns einer noch größeren und schwierigeren Aufgabe
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widmen: Wir müssen die Geschichte der vergangenen sechs

Jahrhunderte und besonders Afrikas zentrale, aber weitgehend

unsichtbare Rolle darin ganz neu verstehen, denn Afrika hat fast alles, 

was uns heute so vertraut ist, erst möglich gemacht. Dies wird

notwendigerweise bedeuten, dass wir die Schulbücher ebenso

umschreiben wie die Universitätslehrpläne. Es wird uns Journalisten

abverlangen, neu darüber nachzudenken, wie wir die Welt beschreiben

und erklären, in der wir alle leben. Wir alle müssen noch einmal

überprüfen, was wir wissen oder zu wissen glauben darüber, wie die

heutige Welt entstanden ist, und dieses neue Verständnis allmählich in

unsere alltäglichen Gespräche einbauen. Man kann nicht davon

ausgehen, dass ein Buch allein dies alles schafft, doch der vorliegende

Band sollte vor diesem Hintergrund, in diesem Geist und mit diesem Ziel

vor Augen gelesen werden. 
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Teil I

DIE »ENTDECKUNG« AFRIKAS

Große Moschee von Djenné

Gold war der Motor nicht nur der Wirtschaft, sondern – mehr als alle

sozialen Aktivitäten – der ganzen Zivilisation. 

 Fernand Braudel, »Monnaies et Civilisations«
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Iberische Halbinsel und Westafrika mit Winden und Strömungen

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-02 06:24:17. 

1


Das Knirschen unter den Füßen

Im Jahr 1995 war mein Besuch von Djenné, einer kleinen und scheinbar

von der Zeit vergessenen Stadt im Südwesten Malis, für mich fast schon

zu einer Pilgerreise geworden. 15 Jahre zuvor war ich als studentischer

Rucksacktourist mit meinem jüngeren Bruder im Schlepptau zum ersten

Mal dort gewesen, um die Große Moschee der Stadt zu sehen, die als

größtes Lehmbauwerk der Welt eine gewisse Bekanntheit genoss. 

Dieses Mal war ich als Korrespondent für  The New York Times

zurückgekehrt, angelockt von den Ausgrabungen in Djenné, das man

damals noch für die älteste bekannte Stadt Afrikas außerhalb Ägyptens

hielt.1 Sie war – und ist auch weiterhin – zudem die weltweit zuletzt

entdeckte antike Stadtkultur. Meine Erinnerungen an den Besuch sind

noch immer intensiv mit bestimmten Geräuschen verbunden. Jeden

Abend bei Sonnenuntergang erhob sich über der staubigen

Schwemmebene ein durchdringender Lärm, noch beharrlicher als selbst

der laute Chor der Grillen. Im Halbdunkel konnte man Raubgräber, meist

Bauern mit Hacken und Pickeln, erkennen, die auf die trockene Erde

eindroschen, in der Hoffnung, ihr irgendein Artefakt zu entreißen. 

Damals brachten unbeschädigte Graburnen oder vollständige

Skulpturen, beides ziemlich selten, viele tausend Dollar auf dem sehr

aktiven Schwarzmarkt, der skrupellose Sammler und sogar Museen mit

afrikanischer Kunst versorgte. 

Noch beunruhigender aber waren die Geräusche des Tages. Wenn man

den Tell betrat, den langen, tränenförmigen, abfallenden Hügel, der die

Konturen einer ummauerten Stadt freigab, die auf geheimnisvolle Weise

vor 600 oder mehr Jahren verlassen worden war, trug man selbst zur

Zerstörung der weitläufigen Ausgrabungsstätte bei. Jeder einzelne

Schritt rief einem das in Erinnerung, wenn die schon zerbrochenen

Keramikscherben, die die braune Erde in einer dichten Schicht
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überzogen, laut knirschend in noch kleinere Stücke zerfielen. 

Djenne-Djeno oder »Alt-Djenné« wurde etwa 250 Jahre vor Christi

Geburt besiedelt. Es lag in einer Schwemmebene nahe dem Ufer des

Bani, einem Nebenfluss des Niger, der sich als einer der größten Ströme

des Kontinents in einem weiten Bogen durch Westafrika zieht. In ihren

frühen Wachstumsphasen zählte die Stadt mehr als 15 000 Einwohner, 

von denen viele innerhalb einer hohen, mehr als zwei Kilometer langen

Mauer lebten, die an ihrem Fuß mehr als dreieinhalb Meter dick war. [1]

Noch einmal etwa 30 000 Menschen lebten in zugehörigen städtischen

Siedlungen in der Nähe. [2] In frühchristlicher Zeit zählte das antike

Djenné mit einer solchen Gesamtbevölkerung schon zu den Städten von

Weltrang. Sicher, es gab größere städtische Zentren in China und

einigen wenigen anderen Regionen, aber es waren nicht sehr viele. 

Lange hat man der Öffentlichkeit eingeredet, dass Afrika keine

nennenswerte vormoderne Geschichte habe, oder zumindest kaum eine, 

die für das größere Bild unserer Welt eine Rolle spielen würde. Westliche

Denker und Politiker von Hegel bis zum gegenwärtigen französischen

Präsidenten Emmanuel Macron haben bis in die allerjüngste

Vergangenheit die Ansicht vertreten, die afrikanischen Gesellschaften

hätten gewissermaßen völlig außerhalb der Geschichte existiert. 

Entsprechend hat man lange geglaubt, die Völker des subsaharischen

Afrika wären erst durch den Kontakt mit den Arabern, der irgendwann

spät im ersten Jahrtausend begann, angeregt worden, Städte zu gründen. 

Diesem Denkmodell folgend, herrschte lange die Meinung vor, erst der

Kontakt mit Europa, zu dem es Jahrhunderte später kam, habe das

sogenannte »Schwarzafrika« aus seiner angeblichen Isolation gerissen

und es mit den großen innovativen Strömungen verbunden, die den Rest

der Welt seit dem späten Mittelalter erfasst hatten.[3]2

Djenné ist die bekannteste der vielen antiken Städte in Afrika, die

diese Vorstellung Lügen strafen. Es war schon jahrhundertelang eine

Stadt, bevor die Araber im 7. Jahrhundert in Nordafrika einfielen, ganz

zu schweigen von der Ankunft Arabisch sprechender Reisender in den

westlichen Ausläufern des breiten semi-ariden Bandes, das sich direkt

südlich an die Sahara anschließt und von Äthiopien bis zum Atlantik

erstreckt – eine Region, die wir als kulturgeographische Großlandschaft
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»Sudan« nennen. Djenné florierte durch den Handel mit Fisch, Getreide, 

Kupfer und anderen Metallen und stand dazu über mehrere hundert

Kilometer hinweg mit Städten wie Timbuktu und Gao in Verbindung

(siehe Karte S. 26). Bei Grabungen sind faszinierende Artefakte ans Licht

gekommen, die bis in die frühen Anfänge der Stadt zurückreichen, 

darunter Glasperlen aus dem China der Han-Zeit, als diese Dynastie, die

zwischen 202 v. Chr. und 220 n. Chr. regierte, kaum ein Jahrhundert alt

war, sowie andere Handelswaren aus dem östlichen Mittelmeerraum. 

Gegenstände wie diese bezeugen, dass Westafrika nie derart vom Rest

der Welt abgeschnitten oder aus der Zeit gefallen war, wie man es sich

gemeinhin vorstellt. 

Im Jahr 1995 besuchte ich also die Schwemmebene des Niger und die

dort arbeitenden Archäologen, um über die gewaltigen

Herausforderungen zu schreiben, die die Konservierung in einer so

armen Umgebung mit sich bringt. Seitdem habe ich gelernt, dass dieses

Gebiet im Geschehen des Mittelalters eine alles andere als passive oder

untätige Rolle innehatte. Tatsächlich zeigt die folgende Darstellung, dass

die afrikanische Initiative in dieser Region für die Entstehung der Welt, 

in der wir heute leben, ebenso wichtig war wie die Anstöße, die von

Europa ausgingen. 

Irgendwann im ersten halben Jahrtausend, seitdem es existierte, wurde

Djenne-Djeno ein wichtiger südlicher Endpunkt in einem höchst

einträglichen transsaharischen Goldhandel. Gerüchte über diesen

Handel tauchen erstmals in antiken Schriften des Mittelmeerraums auf. 

Der erste handfeste Beweis für ein Einsickern subsaharischen Goldes in

jenen Teil der Welt stammt allerdings erst aus den ersten Jahrhunderten

der christlichen Zeitrechnung. Um das 6. Jahrhundert herum wuchs

dieser Handel, als Teile des späteren Ghana-Reiches begannen, bei

Berbern aus dem Norden Gold gegen Salz, Tuch und andere Waren

einzutauschen. Gefördert wurde diese Blüte, indem man

widerstandsfähige Kamele einführte, die den Transport durch die Wüste

revolutionierten.[4]

Dieser »kamelgestützte« Handel brachte nicht nur neue Anzeichen des

Wohlstands hervor, sondern führte auch zu dramatischen ökonomischen

und religiösen Veränderungen im sudanischen Afrika und letztlich zur
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Entstehung großflächiger Reiche. Das erste dieser Reiche, Ghana, war

eine lockere, ausgedehnte Konföderation. Sesshafte Landwirtschaft

existierte dort neben Wanderweidewirtschaft. Vor allem aber beruhte die

Macht der Herrscher Ghanas darauf, strategische Engpässe zu

kontrollieren, durch die das Gold vom Süden in den Norden gelangte und

andere wichtige Handelsgüter – wie Salz, das in den Regenwäldern des

Südens fehlte – in die umgekehrte Richtung transportiert wurden. Im

11. Jahrhundert konnte das reiche und angesehene Ghana

beeindruckende Heere ins Feld führen. [5]

Ein regionaler Klimawandel, der im 3. Jahrhundert n. Chr. einsetzte, 

beendete eine lange Trockenperiode in der Sahara und dem Sahel und

erlaubte den Nordafrikanern allmählich, den Handel mit immer mehr

Völkern immer weiter südlich der Sahara aufzunehmen und von dort

Gold und Sklaven zu beziehen. 

Durch den nachhaltigen Kontakt zu diesen Menschen aus dem Norden

begannen Ghanas Führer, sich dem Islam zuzuwenden, gingen dabei

aber vorsichtig vor: Das antike Ghana unterhielt zwei Hauptstädte, die

nur zehn Kilometer voneinander entfernt lagen.[6] Eine war streng

muslimisch geprägt, die andere, al-Ghāba (der Hain), die Wohnstatt des

Königs, ehrte ältere Religionen der Vorväter, denen die breite Masse der

Untertanen noch immer anhing. Zeit ihres Bestehens begünstigte diese

einzigartige Vorgehensweise gewinnträchtigen Handel und friedliche

Beziehungen zu den Berbern und ermöglichte den Führern Ghanas

gleichzeitig, sich die Gefolgschaft der Bauern und einfachen

Stadtbewohner zu bewahren. 3

Ein faszinierender Bericht des arabischen Geographen und Chronisten

Ibn Hauqal aus dem 10. Jahrhundert vermittelt einen Eindruck davon, 

wie sich ein bemerkenswertes Kredit- und Vertrauensnetzwerk

entwickelte, mit dessen Hilfe der Handel über die Sahara hinweg

florieren konnte:

 Ich sah in Aoudaghost ein Schreiben mit der Erklärung einer Schuld in

 Höhe von 42 000 Dinaren, die einer von ihnen [den Kaufleuten von

 Siğilmāsa] bei einem der Kaufleute von Aoudaghost hatte, der [selbst]

 einer von den Leuten aus Siğilmāsa war. Ich habe nie etwas dieser

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

 Geschichte Vergleichbares im Osten gesehen oder gehört. Ich erzählte

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-02 06:24:17. 

 es Leuten im Irak, in Fars und in Chorasan [beides im Iran], es galt als bemerkenswert.[7]

Dieses Handels wegen galt Ghana in ganz Nordafrika, im

Mittelmeerraum und sogar bis in den Jemen als das »Goldland«, und das

aus gutem Grund. Im Laufe der Zeit sollte es immerhin zwei Drittel des

Edelmetalls liefern, das die Bewohner des mittelalterlichen westlichen

Eurasien besaßen.[8]

Das Gold, das aus dem Sudan strömte, spielte eine entscheidende Rolle

im arabischen Goldenen Zeitalter, einer Zeit explosiven Wachstums und

politischer Expansion, die um 750 n. Chr. begann und mit den Mongolen-

Einfällen des 13. Jahrhunderts endete. Die harte Währung der

arabischen Welt, der Golddinar, wurde überall dort, wo er im Umlauf

war, hochgeschätzt – auch in der mittelalterlichen Christenheit, die oft

arabische Münzen übernahm. Dass es eine quasiuniversale Währung

gab, erleichterte das Wachstum des arabischen Handels von der Levante

bis nach El-Andalus, dem muslimischen Reich, das im heutigen Spanien

und Portugal florierte. 

Uns stellt sich dabei die Frage, warum die Europäer, angeführt vor

allem von den Portugiesen, seit der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts

entschlossen nach Handelsgelegenheiten und politischen Beziehungen zu

Regionen Afrikas suchten, die zuvor als unglaublich entlegen und

unzugänglich galten. Was trieb sie dazu, ihre alten Ängste und ihren

Aberglauben zu überwinden? Der heutigen Leserschaft ist es sicher nicht

bewusst, aber das wenig bekannte Djenné spielt eine wichtige Rolle in

dieser Geschichte. Frühe Urbanisierungszentren wie dieses – im Grunde

Stadtstaaten – wurden zu Teilen eines Reiches in einer Region Afrikas, 

die sich bald ebenso stark nach außen orientierte wie Portugal oder

Spanien, allerdings lange vor den großen Seefahrten der Iberer. 

Tatsächlich war das bekannteste dieser sudanischen Reiche, Mali, das

Ghana im 13. Jahrhundert folgte und dem heutigen Land seinen Namen

gab, an der Wende zum 14. Jahrhundert von einem Kaiser namens Abu

Bakr II. regiert worden, der von der Idee besessen war, die westlichen

Grenzen des Atlantischen Ozeans per Schiff zu erreichen – mehr als

anderthalb Jahrhunderte, bevor sich Kolumbus von Andalusien aus in die
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Nun haben sich nur enttäuschend spärliche Dokumente zu Abu Bakr II. 

erhalten, aber daran, dass es ihn gab, ist ebenso wenig zu zweifeln wie

an seiner Fixierung auf maritime Entdeckungen. Sein sehr viel

berühmterer Nachfolger Mansa Musa gab auf seiner Pilgerreise nach

Mekka in den Jahren 1324/25 dem Statthalter von Kairo immerhin einen

ausführlichen Bericht über Abu Bakrs Leben und dessen Versuche, über

das Meer neues Land zu entdecken:

 Der Herrscher, der mir voranging, glaubte nicht, dass es unmöglich

 sei, an das äußerste Ende des Ozeans zu gelangen, der die Erde

 umgibt, und wollte jenes erreichen und hielt hartnäckig an dem Plan

 fest. So rüstete er 200 Schiffe voller Männer aus sowie viele andere

 voll mit Gold, Wasser und Nahrungsmitteln, die für mehrere Jahre

 ausreichten. Er befahl dem Leiter (Admiral), nicht zurückzukehren, 

 bevor sie nicht das äußerste Ende des Ozeans gefunden oder die

 Vorräte und das Wasser aufgebraucht hätten. Sie brachen auf. Ihre

 Abwesenheit erstreckte sich über eine lange Zeit, und schließlich kam

 nur ein Schiff zurück. In einer Befragung antwortete der Kapitän:

 »Mein Fürst, wir sind lange gesegelt, bis wir in der Mitte des Ozeans

 etwas wie einen breiten Strom sahen, der mit großer Kraft dahinfloss. 

 Mein Schiff war das letzte; andere waren vor mir. Sobald eines diesen

 Ort erreichte, ertrank es im Strudel und kam nie wieder heraus. Ich

 segelte rückwärts, um dieser Strömung zu entkommen.« Doch der

 Sultan glaubte ihm nicht. Er befahl, 2000 Schiffe für ihn und seine

 Männer auszurüsten, und noch einmal tausend für Wasser und

 Nahrungsmittel. Dann übertrug er mir die Regentschaft während

 seiner Abwesenheit und begab sich mit seinen Männern auf diese

 Reise über den Ozean, von der er nie zurückkehren oder ein

 Lebenszeichen geben sollte.[9]

Wie kann es sein, dass heute nur so wenige Menschen von einem

Geschehen wie diesem wissen? Sicher lässt sich dies vor allem durch den

fast vollständigen Verlust weiterer Dokumente und archäologischer

Befunde jenseits der hier präsentierten Einzelheiten erklären. Aber das

ist nicht die ganze Wahrheit. Ebenso wichtig ist, dass unser Verständnis
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während die Rolle Afrikas und der Afrikaner bei der Entstehung einer

modernen atlantischen Welt ebenso absichtlich wie tiefgreifend

vernachlässigt und getilgt wird. Diese kulturelle Voreingenommenheit, 

wenn wir nicht sogar von Auslöschung sprechen wollen, hat unsere Sinne

abstumpfen lassen – egal, ob es um nachprüfbare Fakten oder

verblüffende Möglichkeiten geht – und dafür gesorgt, dass die

angeblichen Seeabenteuer eines Abu Bakr selten auch nur erwähnt, 

geschweige denn gelehrt werden. 

Um fair zu sein, muss man sagen, dass gewisse wichtige Details nicht

zusammenpassen. Zunächst einmal waren diese »Schiffe«, wenn es sie

denn gab, höchstwahrscheinlich eher so etwas wie sehr große Einbäume, 

fast sicher keine Segelschiffe mit hohen Masten, da es offenbar keinen

einheimischen Schiffsbau in Westafrika gab. Auch die Zahl der Boote ist

unklar. Man muss wissen, dass runde Zahlen wie »tausend« in antiken

Kulturen häufig metaphorisch verwendet wurden – also einfach anstelle

von »sehr, sehr viele«. 4 Die vielleicht spannendste Frage, die aber

wahrscheinlich für immer unbeantwortet bleiben wird, lautet: Welches

Denken lag Abu Bakrs Theorie der Welt zugrunde? Hatte die Erde seiner

Ansicht nach nur einen geringen Durchmesser, so dass man die

gegenüberliegende Küste womöglich schon auf einer Reise von nur

wenigen Tagen erreichen konnte, so gewagt und beispiellos sie auch

gewesen sein mag? Oder war die Erde unvorstellbar groß, weshalb der

Versuch, sie in Einbäumen zu umrunden, ein wahrhaft sinnloses

Unternehmen war? 

Trotz solcher Vorbehalte enthält Abu Bakrs Geschichte logische

Elemente, die dafür sprechen, sie ernst zu nehmen. Zunächst einmal

wissen wir, dass Kolumbus, der sich auf den Kanarischen Inseln vor

Westafrika aufhielt, auf einem gewissen Breitengrad starke Winde und

Strömungen beschrieb, die gegen den Uhrzeigersinn kreisen und Schiffe

schnell Richtung Westen tragen. Die Gewässer vor dem Abschnitt der

westafrikanischen Küste, den Abu Bakr II. kontrollierte, unterliegen

genau diesen Kräften, was den Bericht eines möglichen Überlebenden

über einen großen Strom, der mit unbändiger Kraft in der Mitte des

Ozeans fließt, verständlicher macht. Tatsächlich liegt direkt nördlich

dieses großen Systems, das in der Moderne so passend als Kanarenstrom
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bezeichnet wird, eine ebenso große und starke Strömung im

Uhrzeigersinn, die alles auf ihrem Weg Richtung Osten schiebt. Dieses

System erklärt auch, warum die Europäer jahrhundertelang geglaubt

hatten, das Segeln westwärts sei nicht nur schwer machbar, sondern

geradezu selbstmörderisch. 

Und es gibt weitere Gründe, diesen Bericht nicht vorschnell

beiseitezulegen: unser Wissen über die Naturwissenschaften in der

islamischen Welt des Mittelalters wie auch über die komplexe Geopolitik

der Zeit. Malis Herrscher waren seit der Mitte des 13. Jahrhunderts nach

Mekka gepilgert und hatten seitdem auch immer wieder Gesandtschaften

nach Kairo und in andere Städte der arabischen Welt geschickt. Im

Nahen Osten galt es anders als im Europa jener Epoche spätestens seit

den Arbeiten von al-Masudi, einem arabischen Geographen und

Historiker des 10. Jahrhunderts, als gesicherte Annahme, die Erde sei

eine Kugel. Daher wirkte eine Entdeckerreise über den Ozean oder

zumindest die Ambition, so etwas zu versuchen, für Afrikaner nicht ganz

so sehr wie ein Sprung ins Ungewisse – im Gegensatz zu den Portugiesen

und Spaniern noch ein oder zwei Jahrhunderte später. 

Und doch müssen einer solchen Hartnäckigkeit, wie sie Abu Bakr II. 

zugeschrieben wird, starke Motive zugrunde liegen. Hier kann man sich

leicht vorstellen, dass zu Abu Bakrs Zeiten ein Herrscher, der über so

gewaltige Goldmengen verfügte, alles daransetzte, die Abhängigkeit von

den Berbern, die Nordafrika kontrollierten und durch deren Hände

praktisch all sein Edelmetall – vermutlich mit einem deftigen Aufschlag –

ging, zu überwinden. 

Das Bemühen, die Mittelsmänner auszuschalten, um Malis Profite zu

maximieren, wäre ein verständliches Ziel, doch es gab noch weitere

mögliche Anreize. Mali hatte sich früh im 13. Jahrhundert auf der Basis

eines politischen Paktes unter Clans der Mande-Sprachgruppe zu einem

Gemeinwesen zusammengeschlossen.5 In der Anfangsphase des Reiches

teilte es wichtige Merkmale mit seinem langlebigen Vorgänger Ghana:

Es war ein ethnisch begründetes Staatswesen mit kastenähnlicher

Gliederung, und seine Elite praktizierte ebenfalls eine afrikanische

Ahnenreligion neben dem Islam. [10] Doch schon in der zweiten

Generation hatten die Herrscher begonnen, Nicht-Malinke-Völker in
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einem immer weiteren Umkreis zu erobern und einzugliedern. So

verwandelte sich das expansionistische Mali schnell in ein sehr

heterogenes Reich. Mit gleichem Eifer setzte auch eine breitere und

begeistertere Bekehrung zum Islam ein. [11] Diese Entscheidung war wohl

nicht nur spirituell begründet, sondern verdankte sich auch der

pragmatischen Anpassung an die sich wandelnden Gegebenheiten des

regionalen Handels und der Sicherheit. 

Indem sie zum Islam übertraten, einer aufstrebenden religiösen

Bewegung mit stark universalistischen Ambitionen, erreichten die

Herrscher Malis letztlich zwei Ziele. Einerseits stärkten sie ihre

Legitimität unter den Völkern, die sie eroberten und integrierten. Wie in

den meisten Großreichen, besonders in ihrer Entstehungsphase, mussten

sie dazu verschiedene kosmologische Vorstellungen miteinander

vermischen. Der Clan im Zentrum der malischen Macht, die Keïta, ging

so weit, seine direkte Abstammung von Bilāl zu behaupten, dem

Schwarzen Gefährten des Propheten Mohammed und ersten Muezzin des

Islam, dessen Pflicht es gewesen war, die erste Generation der

muslimischen Gläubigen zum Gebet zu rufen.[12]

Andererseits half es, sich intensiver auf den Islam zu verpflichten, als

Ghana es zuvor getan hatte, um Mali günstig in anderen Ländern der

Welt zu positionieren. In der Mitte des 14. Jahrhunderts äußerte sich der

bekannte nordafrikanische Historiker und Weltreisende Ibn Battūta

anerkennend über die Gottesverehrung, die er unter den Maliern

beobachtete: »Die Menschen kamen, in ihre weißen Gewänder gekleidet, 

heraus zum Ort des Gebets, der sich in der Nähe des Sultanspalasts

befindet. Der Sultan folgte dem Prediger und den Rechtsgelehrten zu

Pferde und rief: ›Es gibt keinen Gott außer Allah, und Allah ist Groß.‹«[13]

Die Übernahme des Islam führte dazu, enge Geschäfts- und

Wissensnetzwerke aufzubauen und die vertrauensvollen Beziehungen der

Malinke-Händler zu den Organisatoren des nordafrikanischen Handels zu

stärken.[14] Die gemäßigte Form, die die Religion in der Region annahm, 

trug gleichzeitig dazu bei, dass sie sich schnell unter der allgemeinen

Bevölkerung verbreitete. [15] Nichtgläubige wurden nicht als sündhaft

verachtet, sondern galten einfach als unwissend. Man ging allgemein

davon aus, Gott werde ihnen Zeit geben, ihre Lebensweise allmählich zu
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ändern. 

Und doch war den Anführern Malis sicher deutlich bewusst, dass der

muslimische Glaube an sich, egal wie begeistert er gelebt werden

mochte, noch lange keine hinreichende Sicherheitsgarantie für sie

darstellte. Nicht einmal zwei Jahrhunderte vor dem Aufstieg Malis hatte

Ghana den Preis dafür bezahlt, isoliert und abhängig von den Händlern

aus dem Norden und ihren Kamelkarawanen zu sein. Die Macht des

Reiches war nach 1076 gebröckelt, als die almoravidischen Berber, 

eifernde muslimische Asketen aus Nordafrika, Ghana die Kontrolle über

Aoudaghost, einen wichtigen südlichen Endpunkt des transsaharischen

Goldhandels, entrissen. Sie verfochten einen »unbeirrbaren koranischen

Buchstabenglauben, gerichtet auf die Mehrung der ›Gerechtigkeit‹«, wie

der Historiker David Levering Lewis schrieb, und machten sich nach

diesem Sieg bald daran, den Süden der Iberischen Halbinsel zu erobern. 

Die Intervention der Almoraviden sollte die bis dahin gefährdete Präsenz

des Islam in Europa für weitere 400 Jahre sichern. [16] Aus dem

Niedergang Ghanas ergab sich die doppelte Lektion, dass weder eine

uneindeutige Haltung zum Islam noch die geopolitische Isolation je

wieder mögliche Optionen für die Herrscher im westlichen Sudan sein

würden. Ihre Region war wohl oder übel auf Dauer in ein immer stärker

werdendes Beziehungsnetz hineingezogen worden, zu dem auch

Machtzentren nördlich der Sahara und darüber hinaus zählten – mit allen

Vorteilen und Gefahren, die das mit sich brachte. Der einzige schriftlich

erhaltene Bericht darüber, wie Abu Bakr den Ozean erkundete, 

ebenjener, den sein Nachfolger Mansa Musa in Kairo gab, enthält auch

das wichtige Detail, dass zu seinen Expeditionsflotten zahllose schwer

mit Gold beladene Schiffe gehörten. Eine so hochgeschätzte Ladung

wurde wohl vor allem aus zwei Gründen mitgeführt: Man wollte neue

Märkte für dieses Edelmetall in den unbekannten Ländern erschließen, 

die irgendwo jenseits des Ozeans der Entdeckung harrten, oder man

wollte die Herrscher dieser fernen Länder mit dem überwältigenden

Reichtum Malis beeindrucken und so ihren Respekt gewinnen. Ganz

ähnliche Motive verfolgte bekanntermaßen auch Mansa Musa selbst bei

seinem Besuch in Kairo. Die Vorstellung, dass die dem Untergang

geweihten malischen Entdeckungsreisenden nach etwas suchten, das
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auch nur entfernt dem amerikanischen Kontinent, geschweige denn

Kolumbus’ eigentlichem Ziel Indien ähnelte, ist indessen bedeutungslos

und führt in die Irre. Es genügt zu wissen: Den Herrschern Malis war

damals schon deutlich bewusst, dass auf der anderen Seite des

Mittelmeers eine weitere Landmasse lag – Europa. Indem sie nach

Entdeckungen im Westen strebten, waren sie vielleicht einfach nur

darauf aus, dort etwas Entsprechendes zu finden: neue Territorien

irgendwo in erreichbarer Nähe vor der westafrikanischen Küste, mit

denen man Handel treiben und Beziehungen knüpfen konnte. Und dieses

sehr viel enger umrissene Ziel nimmt interessanterweise das vorweg, 

was die Iberer selbst mit ihren Schiffsexpeditionen nach Afrika fast das

ganze 15. Jahrhundert hindurch versuchen sollten. Ihr Ziel war es, die

muslimisch kontrollierten Länder des Maghreb zu umgehen, um neue

Geldquellen zu erschließen und vielleicht auch Verbündete unter den

Schwarzen Äthiopiens, wie sie es manchmal nannten, zu finden. 
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2

Schwarzer König, goldenes Zepter

Man sollte an dieser Stelle erwähnen, dass einige Historiker und

Anthropologen die Legende von Abu Bakr II. mit großer Skepsis

betrachten und teilweise sogar der Ansicht sind, die Geschichte von der

gescheiterten Erkundungsmission habe vor allem dazu gedient, einen

abrupten Wechsel in der malischen Thronfolge zu erklären, der

womöglich mit einem brutalen Machtkampf oder einem Staatsstreich

einherging.[1] Allerdings muss man nicht weiter über die rätselhaften

Geschehnisse um Abu Bakr II. spekulieren, denn Mansa Musa handelte

in vieler Hinsicht etwa aus denselben Impulsen heraus, als er die mehr

als 5600 Kilometer lange Pilgerreise über Land nach Kairo unternahm. 

Ebendort vertraute er den Bericht von der Erkundungsfahrt seines

Vorgängers den Annalen der Geschichte an. Musa kam im Jahr 1312 an

die Macht, zu einer Zeit, die unter Historikern als das Goldene Zeitalter

Malis gilt. Auf seinem Zenit kontrollierte das Reich das Geflecht dreier

sehr wichtiger Flusstäler Westafrikas: des Senegal, des Gambia und vor

allem des Niger. Zusammengenommen könnte Mali bis zu 50 Millionen

Untertanen und Vasallen gehabt haben, eine beeindruckende Zahl in

dieser Zeit.[2] Die Goldförderung boomte. Während sich Ghana

vorwiegend auf die Goldfelder eines uralten Abbaugebiets namens

Bambouk gestützt hatte, das über westliche Karawanenrouten mit

Marokko verbunden war, erweiterte Mali seine Goldquellen und konnte

seine Produktion stark steigern. [3] Erz in noch größeren Mengen kam

jetzt auch aus einem Ort namens Bouré im Waldland südwestlich von

Djenné, das von Nichtmuslimen kontrolliert wurde, die ihren Tribut an

das Reich in Gold zahlten. Außerdem begann Mali, seinen Goldhandel

noch weiter in den Südosten auszudehnen, und zapfte die Produktion von

Gebieten an, die von der Volksgruppe der Akan im heutigen Ghana

kontrolliert wurde. Den Namen »Ghana« nahm die ehemalige britische
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Kolonie Gold Coast an, als sie unabhängig wurde; er hat nichts mit dem

oben beschriebenen Reich Ghana zu tun. 

Neben dem Gold handelten alle drei wichtigen sudanischen Reiche, die

einander in der Kontrolle der wichtigsten Flusstäler und der Savanne

südlich der Sahara ablösten – Ghana, Mali und Songhai (zu diesem Reich

später mehr) –, intensiv mit Sklaven. Manche wurden im Reich

eingesetzt (d. h. im Heer, in der Verwaltung und als Arbeiter), andere an

die Tuareg und Berber übergeben, die sie nach Nordafrika und in noch

weiter entfernte Länder in die Knechtschaft verkauften. »Beim Handel

mit Gold und Sklaven konnte sich der Herrscher seinen Anteil leichter

sichern, als wenn er ›seinem‹ Volk Produktionsüberschüsse abringen

musste. Er konnte die Handelsgewinne nutzen, um Sklaven zu kaufen, 

die für ihn kämpften wie auch produzierten. Sein Reichtum und sein

Militär konnten die Unterstützung junger Männer auf sich ziehen, die

sich von ihrer eigenen Verwandtschaftsgruppe getrennt hatten oder eine

Alternative suchten«, schreibt Frederick Cooper, ein Historiker des

Kontinents, in  Africa in the World: Capitalism, Empire, and Nation-State. 

[4] Cooper spricht von Ghana, doch seine Beobachtung gilt für alle diese

sudanischen Reiche, und diese intensive ökonomische Verflechtung von

Gold und Sklaverei sollte, wie wir sehen werden, tiefgreifende Folgen für

unsere Geschichte haben – für die Geburt eines transatlantischen

Sklavenhandels im frühen 16. Jahrhundert. 

Statt die kostspieligen Träume Abu Bakrs II. weiterzuverfolgen und

noch einmal eine scheinbar unmögliche Ozeanüberquerung zu

versuchen, machte sich Musa im Jahr 1324, nach zwölf Jahren an der

Macht, auf den Weg nach Ägypten und Mekka. Er war Mitte dreißig und

besessen von einem eigenen, ebenso dramatischen geopolitischen

Schachzug: Auch er wollte Malis außenpolitische Beziehungen breiter

aufstellen, doch dabei ersetzte er den Schuss ins Blaue, den man seinem

Vorgänger zugeschrieben hatte, durch kühne Diplomatie, um im Grunde

dasselbe Problem zu lösen. Musa musste die engen Beziehungen zum

Reich der Meriniden bewahren, den Nachfolgern der Almoraviden, die

den gesamten Maghreb kontrollierten und den malischen Handel

dadurch im Würgegriff hatten. Gleichzeitig allerdings hoffte er, Mali aus

der völligen Abhängigkeit von Nordafrika zu lösen, indem er

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-02 06:24:17. 

Verbindungen zu Ägypten knüpfte, das zu der Zeit von den Mamluken

regiert wurde, einem Turk-Sultanat, das in der islamischen Welt in

höchstem Ansehen stand. 

Mansa Musa erreichte Kairo zu Pferde am 18. Juli 1324, »unter sehr

großen Bannern oder Flaggen mit gelben Symbolen auf einem roten

Untergrund«.[5] Wie der folgende Bericht deutlich machen will, verdient

dieses Datum, das praktisch niemand außer den Historikern des

mittelalterlichen Afrika kennt, Beachtung als einer der wichtigsten

Momente in der Entstehung der atlantischen Welt. Das hat weniger mit

irgendetwas zu tun, das Musa selbst sich hätte vorstellen, geschweige

denn vorhersehen können, sondern ergab sich vielmehr aus den

gewaltigen unbeabsichtigten Folgen seiner Diplomatie auf der größten

aller Weltbühnen. 

Musas erstaunlicher Einzug nach Kairo für einen dreimonatigen

Aufenthalt auf dem Weg nach Mekka war so unglaublich dramatisch, 

dass man, wie es heißt, noch zwei Generationen später in Ägypten und

weit darüber hinaus davon sprach. Niemand hatte je einen solchen Pomp

und eine so große Freigebigkeit erlebt – bis heute hat sein Auftritt

diesem malischen Herrscher einen Ruf als reichster Mann in der

Geschichte verschafft. Schon wenn man die wichtigsten Quellen

überfliegt, wird einem klar, woraus sich dieser Ruf speist: Musa wurde

von einer aus 60 000 Mann bestehenden Delegation begleitet, darunter

12 000 Sklaven, von denen jeder angeblich einen stabähnlichen Fächer

aus Gold mit einem Gewicht von vier Pfund trug. 500 Mägde und

persönliche Sklavinnen sollen sich angeblich allein um die Bedürfnisse

von Musas Hauptfrau Ināri Kunāte gekümmert haben.[6] Kamele und

Pferde trugen viele hundert Pfund Goldstaub. Insgesamt schätzen

manche die Menge an hochreinem Gold, die Musa auf seiner Pilgerreise

mit sich führte, auf bis zu 18 Tonnen. [7]6

Überall auf seinem Weg verteilte er Goldgeschenke an Arm und Reich, 

offenbar mit dem Ziel, Aufsehen zu erregen und der Welt von Malis

Herrlichkeit zu künden. Goldbarren und Säcke mit reinem Goldstaub

gingen als Schenkungen an Moscheen oder als »Unterstützung« an

Beamte jeden Ranges. In der Folge soll der Goldpreis in der ganzen

Region wenigstens für das nächste Jahrzehnt um zwischen 12 und
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25 Prozent gefallen sein. 

Die komplizierte Organisation eines so gewaltigen Gefolges lässt

annehmen, dass Malis Herrscher zu dieser Zeit ein sehr

hochentwickeltes Gespür für das Machttheater besaßen. Bevor sich zum

Beispiel ein Bittsteller Musa nähern durfte, musste er wiederholt den

Boden mit der Stirn berühren und sich Erde über die Schulter und auf

Kopf und Rücken werfen, während er darauf wartete, dass er zum Reden

aufgefordert wurde. Der malische Herrscher seinerseits sprach andere

nur indirekt an; die gesamte Kommunikation lief über einen offiziellen

Sprecher und Dolmetscher. Niemand durfte den Monarchen essen sehen, 

und ein Niesen in seiner Gegenwart wurde mit dem Tod bestraft. Der

marokkanische Chronist Ibn Battūta meinte sogar, Musa fordere mehr

Ergebenheit von seinen Untertanen als jeder andere Herrscher weltweit. 

[8]

Musas bei weitem großzügigste Geste in Ägypten war sein

persönliches Geschenk an den Herrscher der Mamluken, al-Malik al-

Nasir, von dem er offenbar unbedingt als gleichrangig anerkannt werden

wollte. Dieses Geschenk belief sich Berichten zufolge auf die

unglaubliche Summe von 50 000 Dinaren oder mehr als 400 Pfund pures

Gold. 

Die erhaltenen Berichte von Musas Audienz bei al-Nasir, die sich an

einen dreitägigen Aufenthalt in der Nähe der Pyramiden in den

Außenbezirken der Stadt anschloss, unterscheiden sich in Einzelheiten, 

doch in allen wird der Malier als ebenso hochmütig wie gerissen

dargestellt, auch wenn er schließlich mit seinem Anliegen, vom

Mamluken-Sultan als ebenbürtig behandelt zu werden, nicht durchdrang. 

Ein Vasall des Sultans namens al-Umari schrieb zum Beispiel:

 Als ich ihm entgegenging … versuchte ich, ihn zu überreden, zur

 Zitadelle hinaufzugehen und den Sultan kennenzulernen, aber er

 weigerte sich hartnäckig … Er hatte begonnen, [ein religiöses]

 Argument anzuführen, aber ich erkannte, dass ihm die Audienz

 widerstrebte, weil er verpflichtet sein würde, den Boden und die Hand

 des Sultans zu küssen …

 Als wir vor den Sultan kamen, sagten wir zu ihm: »Küsse den Boden!«, 
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 flüsterte ein kluger Mann aus seinem Gefolge ihm etwas ins Ohr, das

 wir nicht verstehen konnten, und er sagte: »Ich verbeuge mich vor dem

 Gott, der mich geschaffen hat!«, warf sich dann zu Boden und ging

 zum Sultan vor. Der Sultan erhob sich halb, um ihn zu grüßen, und ließ

 ihn an seiner Seite Platz nehmen. Sie sprachen lange Zeit miteinander, 

 dann verließ Sultan Musa den Saal. [9]

Andere Berichte vom Treffen mit seinem ägyptischen Gastgeber leugnen, 

dass Musa sich ihm überhaupt zu Füßen geworfen habe, und legen dar, 

man habe ihn in einer beträchtlichen Entfernung sitzen oder sogar

stehen lassen, während der Führer der Mamluken, der nicht aufstand, 

um ihn zu begrüßen, sprach. Für einen Mann solcher grandioser Gesten, 

der mit so hochfahrenden Ambitionen von weither angereist war, wirkte

dieses distanzierte Protokoll wahrscheinlich ziemlich enttäuschend. 

Letztendlich hatte es auch nicht genügt, bisher nie gesehene

Goldmengen zu verteilen, um das erwünschte Resultat von

Verhandlungen auf Augenhöhe herbeizuführen, das Musa für sein Land

so glühend begehrte. Der Schlag wurde vielleicht dadurch ein bisschen

abgemildert, dass der Sultan Musa für seinen gesamten Aufenthalt in

Kairo einen Palast zur Verfügung stellte. »Aus der Sicht des Mamluken-

Herrschers waren die beiden Männer im Grunde nicht ebenbürtig«, 

schreibt der Historiker Michael A. Gomez in  African Dominion: A New

 History of Empire in Early and Medieval West Africa und fügt hinzu: »Die

Gesamtschau der Belege lässt vermuten, dass das Treffen mit al-Nasir

für Musa eine große Enttäuschung war.«[10]

Wahrscheinlich untergruben die verschwenderischen Geschenke des

Königs und seines riesigen Gefolges letztendlich Malis Ansehen sogar. 

Und genau hier beginnt im Grunde unsere Geschichte der verdrehten

Auswirkungen. Ein Kommentator jener Zeit schrieb, die Besucher aus

dem Sudan hätten sich bei ihrer Ankunft in Ägypten nicht vorstellen

können, dass ihnen je das Geld ausgehen würde, doch als die Zeit kam, 

nach Mali zurückzukehren, musste Musa sich unglaublicherweise Geld

zu gewaltigen Zinsen leihen, um die Heimreise zu bezahlen. Ähnliches

schilderte auch der ägyptische Historiker Ibn al-Dawādārī: »Diese

Menschen staunten über die Fülle des Landes und wie ihr Geld
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sie gekauft hatten, wieder zum halben Preis, und die Menschen machten

ein gutes Geschäft mit ihnen. Und Gott weiß es sehr genau. «[11]

Eine weitere schädliche Folge der Reise, die man nicht unterschätzen

sollte, lag darin, dass Musas übermäßiger Einsatz von Sklaven, der in

jeder Hinsicht ebenso ins Auge sprang wie sein angeberischer Umgang

mit Gold, im ganzen Nahen Osten den Ruf des subsaharischen Afrika als

nie versiegende Quelle Schwarzer Arbeitskräfte untermauerte – was die

Region in den nächsten fünfeinhalb Jahrhunderten immer wieder

einholen sollte. [12] Zwischen 1500 und 1800 wurden etwa drei Millionen

Schwarze Sklaven quer durch die Sahara oder auf verschiedenen Routen

von Ostafrika in die Gebiete am Roten Meer und am Indischen Ozean

verkauft.[13] Zirka eine weitere Million wurde aus den Regionen

Senegambia und Oberguinea-Küste, zwei Kerneinflusszonen der großen

Sahel-Staaten des Mittelalters, nach Amerika geschickt. [14] Die meisten

dieser Deportationen fanden allerdings statt, lange nachdem Mali

untergegangen war, und nahmen nach dem Niedergang des

Nachfolgereichs stark zu. Dieses Staatswesen, Songhai, mit der

Hauptstadt Gao, einem alten städtischen Zentrum knapp unterhalb der

großen Biegung des Niger nach Süden, 420 Kilometer stromabwärts von

Timbuktu, stürzte schließlich 1591. Genau wie Ghana vor dem Aufstieg

Malis fiel es einer feindlichen Invasion von Marokko aus durch die

Sahara zum Opfer – eine Bedrohung, die wohl auch für Mansa Musas

diplomatische Bemühungen im Nahen Osten ein wichtiger Beweggrund

war. Die Niederlage von Songhai markiert einen entscheidenden

historischen Wendepunkt für Westafrika. Wenn man die Auswirkungen

etwa mit der Bedeutung der Schlacht von Hastings für die europäische

Geschichte vergleicht, liegt man sicher nicht ganz falsch. Der

Niedergang von Songhai, einem geographischen Riesen, der über Teile

der heutigen Staaten Mali, Niger, Senegal, Gambia, Guinea, Liberia, 

Elfenbeinküste und Nigeria herrschte, setzte einen Prozess schneller

politischer Fragmentierung in Westafrika in Gang und leitete eine Zeit

quasi ständiger Kriege zwischen einem sich fortwährend verändernden

Kaleidoskop von Kleinstaaten und Häuptlingschaften ein. Dieser fast

durchgehende chaotische Kriegszustand half wiederum später, den

aufkommenden transatlantischen Sklavenhandel zu speisen. 
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Auf kurze Sicht jedoch scheint Musas Pilgerreise ein positiveres Erbe

hinterlassen zu haben. Der malische Führer sicherte die Ausbildung von

Geistlichen in islamischer Theologie und islamischem Recht und brachte

eine riesige Bibliothek islamischer Texte nach Mali. Nachdem er in

Mekka unsagbare Goldmengen verteilt hatte, bat er darum, zwei oder

drei Nachkommen des Propheten in sein Königreich mitnehmen zu

dürfen. Als dies höflich abgelehnt wurde, bot Musa jedem Scherifen, der

ihn begleiten würde, 1000 Mithqāl Gold (4,5 Kilogramm), und vier

Scherifen aus dem Quraisch-Stamm des Propheten zogen mitsamt ihren

Familien mit ihm nach Mali. Auf dieser Reise engagierte Musa auch

einige der besten Architekten der Zeit, darunter den Andalusier Abu

Ishaq al-Sahili, die helfen sollten, die großen Moscheen in Timbuktu und

anderen wichtigen Städten seines Reiches zu entwerfen und zu bauen. 

Seine Kamelkarawane brachte auch prächtige Seidenstoffe, Teppiche, 

Keramik und alle möglichen anderen Kostbarkeiten nach Hause, die er

auf Ägyptens üppigen Märkten zusammengekauft hatte. Angeblich soll er

auch viele türkische Sklaven und Sklavinnen mitgebracht haben, von

denen die letzteren in seinem Harem arbeiteten. 

Musa hatte festgestellt, dass Geld allein ihn nicht auf Augenhöhe mit

einem Mamluken-Sultan brachte, doch Gesten wie diese halfen Mali

vielleicht dennoch, als ein integraler Bestandteil der islamischen Welt

und eine bedeutende eigenständige »transregionale« Macht anerkannt

zu werden.[15] Wie dem auch sei – es sind wie immer die Launen der

Geschichte, die den spannensten Nachklang liefern. Mansa Musa

verpasste um nur wenige Jahrzehnte das Aufkommen und die weite

Verbreitung von Feuerwaffen in Ägypten und dem Nahen Osten. Wenn es

sie schon während seines Aufenthalts in Kairo gegeben hätte, wären alle

möglichen alternativen Entwicklungen der afrikanischen Geschichte

denkbar gewesen. Angesichts der unbegrenzten finanziellen Mittel, die

ihm zur Verfügung standen, wirkt die Möglichkeit, dass Mali nicht nur

Architekten, Geistliche und exotische Türkinnen für den Harem des

Herrschers, sondern auch Schusswaffen in großem Stil eingeführt hätte, 

besonders faszinierend. Mali rühmte sich schon einer langen Tradition

fortschrittlicher Eisen- und sonstiger Metallverarbeitung, und es ist

vorstellbar, Mansa Musa habe sich sogar selbst das Know-how, moderne
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Feuerwaffen herzustellen, beschaffen können. Dies hätte eine weitere

Konsolidierung Malis (oder Songhais), vielleicht sogar eine Erweiterung

seiner Macht im sudanischen Afrika bedeuten und das Reich wohl sogar

in die Lage versetzen können, sich gegen die immer wiederkehrenden

Bedrohungen aus dem Norden zu behaupten. 

Stattdessen erlebte Mali in den nächsten 200 Jahren ein heftiges Auf

und Ab, darunter auch weniger spektakuläre Versuche anderer

Herrscher, in Musas Fußstapfen weltweite Anerkennung mit Hilfe von

Pilgerdiplomatie zu finden. Letztlich zum Verhängnis werden sollte den

Herrschern und sogar dem ganzen Staatswesen eine Schwäche, die für

so viele Reiche fatal war, für das große Inka-Reich[16] ebenso wie für die

Eroberer der iberischen Welt, deren Einfluss zu ebendieser Zeit in Afrika

spürbar zu werden begann: chronische, zerstörerische innere

Auseinandersetzungen und Bürgerkriege um die Nachfolge. Als Mali

unterging, kam die kurze und kaum bekannte Phase, in der große

Reichsgründungen in Westafrika eine ehrgeizige strategische Diplomatie

auf der weltweit größten Bühne überhaupt initiierten, zu einem stillen

Ende. 7

Etwa ein Jahrhundert nach Musa erfuhren seine Nachfolger verspätet, 

dass sich der Ruhm Malis als Folge seines Aufenthalts in Kairo

erstaunlich schnell verbreitet und die Hauptstädte Europas erreicht

hatte, dessen Könige und Herrscher sich von den ungeheuren

Goldvorräten dieses afrikanischen Reiches beeindruckt zeigten. Sie

waren fest entschlossen, deren Quellen zu finden. Obwohl die

Schwarzafrikanischen Staaten des Sahel wie Ghana, Mali und Songhai

schon bald nicht mehr Schauplatz kühner imperialer Projekte sein

sollten, hatte die Zeit, in der Afrika der Menschheitsgeschichte seinen

Stempel aufdrückte, eigentlich erst begonnen. 
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Erkundung neu gedacht

Innerhalb von nicht einmal 200 Jahren, zwischen dem frühen 14. und

dem Ende des 15. Jahrhunderts, wandelte sich der Lauf der

Weltgeschichte stärker und anhaltender als in jeder anderen

vergleichbaren Zeitspanne seit Menschengedenken. Seitdem hat wohl

nur die Industrielle Revolution das Leben der Menschen tiefgreifender

verändert. 

In diesen zwei Jahrhunderten traten erstmals alle großen

Bevölkerungszentren auf allen Kontinenten in einen dauerhaften und

nachhaltigen Kontakt miteinander – und das zeitigte umwälzende Folgen. 

Gemeinschaften, Nationen und ganze Regionen wurden

durcheinandergerüttelt, sie flogen hin und her wie Bälle in einer

Lotteriemaschine, wenn sie aufeinanderprallten, wobei manche, die

zuvor nicht besonders vielversprechend ausgesehen hatten, plötzlich

schnell zu ungeahnten Höhen hinaufschnellten, während andere

zurückblieben oder einem abrupten Niedergang oder gewaltsamen Sturz

entgegentaumelten. Riesige neue Imperien entstanden, und mit ihnen

enorme Bewegungen von Menschen und Gütern; aber auch Pflanzen, 

Tiere, Nahrungsmittel und vor allem Krankheiten gelangten in Weltteile, 

in denen man sie bisher nicht kannte. Plötzlich drehte sich alles um

Mobilität in nie dagewesenem Ausmaß. Und im Zentrum dieser Mobilität

stand ein entsetzliches Phänomen: der Handel mit menschlichen Wesen, 

die in Ketten vom Kontinent ihrer Geburt, Afrika, an neue und ihnen

völlig unbekannte Orte gebracht wurden, zunächst nach Europa, dann in

die »Neue Welt«, wie es bald hieß. Steigbügelhalter war natürlich die

Idee der »Rasse« als ein Prinzip, das die Versklavbarkeit eines Menschen

bestimmte. 

Wenn wir »Neue Welt« hören, beschwört der Begriff sofort eine

vertraute Geographie herauf und lässt in unserer Vorstellung riesige
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Territorien in Nord- und Südamerika erstehen, die von Indigenen

bewohnt wurden, den Europäern – ebenso wie den Afrikanern oder

Asiaten – allerdings bisher unbekannt waren. Doch diese Neue Welt war

mehr als eine Ansammlung von Gebieten. Wir müssen sie auch als ein

Projekt verstehen: als etwas, das die Europäer schufen, indem sie ihre

Macht walten ließen und Energie investierten, aber auch, indem sie

ständig Menschenleben opferten und vernichteten und menschliche

Arbeit in gewaltigem Ausmaß beanspruchten. Für viele indigene

Gesellschaften bedeutete das, durch Missionierung, Eroberungen und

Krankheiten ausgelöscht zu werden. »Holocaust« ist sicher keine

perfekte Metapher dafür, doch dieses massive Sterben war eine

Begleiterscheinung des neuen europäischen Systems der

Plantagenwirtschaft, ermöglicht durch die Arbeit Schwarzer Menschen, 

die in Ketten aus Afrika geholt wurden und zu Millionen auf dem Weg ihr

Leben ließen. Diese Plantagen wiederum sollten die Weltwirtschaft im

Handstreich revolutionieren, als sie nicht nur machbar, sondern

unglaublich einträglich wurden. Zu Beginn dieser Zeit hätte sich kein

Mensch die Folgen eines solchen immensen Projekts auch nur annähernd

vorstellen können, und doch wurde auf der Grundlage dieser brutalen

Arrangements eine Weltwirtschaft erfunden und unsere »moderne« Welt

geschaffen. 

Um die tiefgreifenden Veränderungen, die diese Zeit hervorbrachte, 

ganz zu verstehen, müssen wir uns zunächst der Frage zuwenden, wie

sie in Gang kamen. Zuvor hatte Westeuropa jahrhundertelang als

Randbereich einer ununterbrochenen Landmasse, die sich im Osten bis

nach China erstreckt, nur einen bescheidenen Platz auf der Weltbühne

eingenommen. Die größten Entwicklungen der Menschheit in Religion

und Philosophie, in Naturwissenschaften und Technik, in Nautik und

Kriegskunst fanden meist anderswo statt. Ausgehend von der modernen

Geschichte Europas glauben viele, der Kontinent sei in Bereichen wie

Wissenschaft, Initiative und Kreativität immer ganz vorn mit dabei

gewesen, aber vor dem Moment seines plötzlichen Durchbruchs

profitierte er beträchtlich von Ideen, die dort – meist aus dem Osten –

einströmten, und war zugleich die letzte Zuflucht für Menschen, die aus

derselben Richtung zur Atlantikküste des Kontinents strebten. 
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Für die Schulbücher und viele traditionelle Geschichtswerke ergibt

sich die Vereinigung der atlantischen Welt aus fast sagenhaften

Heldentaten im sogenannten Zeitalter der Entdeckungen. Allerdings

hatten zu dieser Zeit viele andere Weltteile schon eigene Zeiten großer

Entdeckungen erlebt. So unternahm in der Ming-Dynastie ein Admiral

namens Zheng He von China aus sieben Forschungsreisen in ferne

Regionen und erreichte auch Ostafrika und das Rote Meer. Diese

Expeditionen waren gewaltige Unternehmungen. Die erste umfasste im

Jahr 1405 fast 28 000 Mann auf mehr als 250 Schiffen. Die größten

Schiffe waren riesige, mehr als 120 Meter lange Fahrzeuge mit neun

Masten[1] und stellten damit Kolumbus’ Flaggschiff weit in den

Schatten – die  Santa Maria  maß gerade einmal 20 Meter und hatte nur

52 Mann an Bord. 

Noch vor den Westeuropäern waren die Chinesen also die

bekanntesten Entdecker, doch bei weitem nicht die einzigen. Die Völker

Südasiens und Arabiens waren mit der Monsunzirkulation des Indischen

Ozeans schon sehr vertraut. Malaiische Völker hatten das gesamte

Südchinesische Meer und den Indischen Ozean erkundet und sogar die

afrikanische Insel Madagaskar besiedelt. Indigene Seeleute im

Südpazifik hatten gewaltige Fernreisen gemeistert, auf denen sie die

Inseln dieses Ozeans bevölkerten und sogar Südamerika einen Besuch

abstatteten. DNA-Analysen haben kürzlich ergeben, dass vor 800 Jahren

polynesische Bevölkerungsgruppen mit Genen der amerikanischen

Ureinwohner in Kontakt kamen, vermutlich eingetragen von frühen

Amerikanern, die sie als Erforscher des Südpazifiks von ihren Reisen

mitgebracht hatten.[2] Genetische Untersuchungen haben auch gezeigt, 

dass indigene Bevölkerungsgruppen im Amazonas-Gebiet mit

Ureinwohnern Australiens, Neuguineas und der Andamanen verwandt

sind, was nur möglich ist, wenn es in prähistorischen Zeiten schon

Reisen über die Ozeane gab. [3] Die Kariben betrieben zwischenzeitlich

auch Fernhandel und Schifffahrt im westlichen Atlantik zwischen dem

heutigen Kolumbien, Florida und Mexico. Auch die Inka haben

womöglich große Strecken auf See zurückgelegt. Und schließlich sollten

wir nicht die mysteriösen Geschichten über die Malier vergessen. Zwar

fehlen uns konkrete Belege für ihre Reisen über das Meer, doch offenbar
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träumten im 14. Jahrhundert selbst Reiche tief im Inneren des

afrikanischen Kontinents schon von den Möglichkeiten ferner

Entdeckungen. 

Die Elemente, die bei Erklärungen dazu, wie unsere Welt in einer

explosionsartigen Häufung vieler von Iberern angeführten Erkundungen

zusammenkam, gewöhnlich an erster Stelle stehen, enthalten alle ein

Körnchen Wahrheit und reichen doch auch alle nicht aus, um die zentrale

Wahrheit hinter den Motiven der Europäer zu erfassen. 

Besonders faszinierend ist der unerschütterliche Glaube, zunächst und

vor allem Europas Suche nach einer Seeroute nach Asien habe den

europäischen Aufbruch befeuert und das später sogenannte Zeitalter der

Entdeckungen eingeläutet. Schon in der Schule haben wir gelernt, dass

vor allem Asiens begehrte Gewürz- und Seidenmärkte die Könige und

Königinnen Europas im späten Mittelalter dazu brachten, in seetüchtige

Schiffe zu investieren und Persönlichkeiten wie Kolumbus mit

besonderen Rechten und Vollmachten auszustatten, damit sie sich dem

Unbekannten stellten und einen Seeweg nach Osten fanden. 

Verbunden mit dieser Vorstellung ist ein historiographisches

Sprachbild, auf das man so oft stößt, dass man den Eindruck einer Art

vorprogrammierter Erklärung bekommt, einer Geschichtsschreibung auf

Knopfdruck. Die schiere Einfachheit und das Auftauchen in immer neuen

Texten verleihen diesem Sprachbild ein gefühltes Gewicht, dem man sich

schwer entziehen kann, und doch besitzt es nicht einmal einen Funken, 

sondern nur ein Abbild von Wahrheit, keine Wahrheit an sich. Im Grunde

beschreibt es die frühesten, selten diskutierten Phasen des Zeitalters der

Entdeckungen – also die ersten Jahrzehnte des 15. Jahrhunderts, als die

Portugiesen sich allmählich an der Küste Westafrikas entlang nach

Süden vortasteten, um die Länder der »Mauren« hinter sich zu lassen

und die Welt der Schwarzen zu betreten – einfach nur als den Versuch

der Europäer, um Afrika herumzusegeln. Der Kontinent wird nur als

Hindernis begriffen, und wenn überhaupt von einem Handel mit den

Völkern dort die Rede ist, so gilt er als reiner Nebeneffekt. 

Typischerweise tritt Afrika in dieser Darstellung völlig in den

Hintergrund, sobald Bartolomeu Dias 1488 das Kap der Guten Hoffnung

erreicht hat, oder verschwindet sogar ganz daraus. Nur wenige dieser
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Erzählungen machen sich die Mühe zu erklären, warum, wenn Portugal

tatsächlich so fieberhaft nach einer Seeroute Richtung Asien suchte, 

nach Dias’ Heldentat fast ein Jahrzehnt vergangen war, bevor Vasco da

Gama den Auftrag bekam, in seinem Kielwasser zu segeln, und die

Portugiesen so schließlich Kalikut erreichten. 

In der Tat gab es keine früheren Bemühungen um eine Folgemission

für Dias’ Reise, die in den Augen moderner Historiker lange als eine der

herausragenden Expeditionen der iberischen Entdecker galt. Auch in den

Archiven lassen sich keine Anhaltspunkte auf ein größeres Interesse an

Dias’ Leistung von Seiten des damaligen portugiesischen Königs João II. 

finden. [4] Ein starker Hinweis auf die Gründe dafür liegt im Beinamen

dieses Monarchen: Zu seiner Zeit war er wegen des gewaltigen

Vermögens, zu dem seine Männer in Westafrika Zugang bekamen, als

João der Afrikaner bekannt. Und das war kein Zufall: Portugal hatte von

Anfang an dort nach Reichtümern Ausschau gehalten. 

Diese Vorstellung, man habe einen Weg gesucht, Afrika zu umrunden, 

statt anzuerkennen, dass es dort irgendetwas von Interesse gegeben

haben könnte, wird beharrlich in immer wieder neuen Büchern zum

Zeitalter der Entdeckungen wiederholt und bildet damit eine wichtige

Grundlage für ein Phänomen, das sich ebenfalls bis heute hält: Der

Westen erklärt seinen Weg in die Moderne, indem er Afrika aus dem Bild

tilgt. Nehmen wir zum Beispiel  The Silver Way: China, Spanish America

 and the Birth of Globalization von Peter Gordon und Juan José Morales, 

das 2017 erschien.[5] Das Buch vergleicht den Wettbewerb der beiden

iberischen Staaten bei der Entdeckung eines Weges nach Asien mit dem

Wettlauf ins All, den sich die Vereinigten Staaten und die Sowjetunion in

der Mitte des 20. Jahrhunderts lieferten, und nennt Dias’ Umrundung der

Südspitze Afrikas Spaniens »Sputnik-Moment«. »Portugal«, so die

Autoren, »hatte sich damals schon mehrere Jahrzehnte an der Küste

Afrikas vorangetastet, was kaum von Bedeutung war, wenn sich der

Kontinent, wie manche annahmen, auf ewig weiter nach Süden

erstreckte.« Dies impliziert natürlich, dass Portugals Engagement in

Afrika, vor wie auch nach Dias, keine große Rolle spielte. 

Als eines von zahllosen weiteren Beispielen könnte man schließlich

auch das insgesamt wirklich ausgezeichnete Werk  The Worlds of
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 Christopher Columbus von William D. Phillips Jr. und Carla Rahn Phillips zitieren. Auf den ersten Seiten schreiben diese Autoren: »In gerade

einmal etwas mehr als 30 Jahren brachten Seefahrer von der Iberischen

Halbinsel die Welt in bisher nie dagewesener Weise zusammen. 

Dutzende Reisen spielten bei diesem Rausch der Entdeckungen eine

Rolle, doch die bekanntesten waren Bartolomeu Dias’ Umrundung von

Afrikas Südkap im Jahr 1488, Kolumbus’ erste Reise in die Karibik 1492, 

Vasco da Gamas Ankunft in Indien 1498 und 1519 die erste

Weltumsegelung durch Fernão Magalhães«, den wir eher als Magellan

kennen. [6] Ein paar Dutzend Seiten später erklären sie: »Die Europäer

des 15. Jahrhunderts begriffen die Umsegelung Afrikas als ihre beste

Chance, Asien zu erreichen und die Muslime an einer neuen Flanke

herauszufordern.«[7] Eine solche Einschätzung verrät eine mangelnde

Bereitschaft oder Fähigkeit, Afrika eigenes Interesse oder einen Wert an

sich beizumessen. 

Eine andere häufig anzutreffende Erklärung für den iberischen

Durchbruch ist mit dem Schlagwort »Kampf gegen die Ungläubigen«

verbunden und konzentriert sich auf die Geschichte von Portugals

Eroberung des marokkanischen Ceuta im Jahr 1415, einer winzigen

afrikanischen Landzunge gegenüber von Gibraltar, die damals von der

Meriniden-Dynastie kontrolliert wurde. Diese Theorie läuft darauf

hinaus, auch dieses Imperium sei in »einem Anfall von

Geistesabwesenheit« gewonnen worden, nach der berühmten

Formulierung des englischen Historikers John Robert Seeley, mit der er

erklärte, wie Großbritannien einen Großteil der Welt in seinen Besitz

gebracht hatte, nämlich durch einen glücklichen Zufall, nicht durch

strategisches Bemühen oder Eigennutz.[8] Auf Portugal übertragen

bedeutet dies, dass die Gier nach einem Sieg über die Ungläubigen in

Marokko und nach der Beute, die damit verknüpft war, die Portugiesen

mehr oder weniger unbewusst zu Expansionsbestrebungen im Atlantik

wie auch in Afrika verleitete. Sie begannen mit Vorstößen auf die

Kanaren im 14. Jahrhundert, dann folgten die Übernahme Madeiras und

der Azoren und das allmähliche Vordringen entlang der afrikanischen

Küste. In dieser Erzählung wird der Kontinent üblicherweise genauso

flüchtig abgehandelt wie in der letzten. Sie befasst sich kaum mit den
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Zwischenstationen in Afrika und wendet sich schnell Dias’ Weg in den

Indischen Ozean und dann den Kostbarkeiten Asiens zu. 

Eine weitere althergebrachte Erklärung, die lange Zeit kursierte, 

lautet, Europas Aufstieg zur Weltmacht sei den Fortschritten in

Wissenschaft und Technik zuzuschreiben. Dieser Lesart zufolge waren es

die neuen Entwicklungen im Schiffbau – und vor allem die iberische

Übernahme der Karavelle und ihres Lateinersegels –, die es den

Europäern schließlich erleichterten, gegen den Wind zu kreuzen und auf

langen Seereisen die Küstennähe zu verlassen. So konnten sie die Angst, 

womöglich nach Erreichen des Kanarenstroms nicht mehr zurücksegeln

zu können, ablegen und einen Weg nach Süden an der westafrikanischen

Küste entlang einschlagen, dann den Atlantik in Richtung Karibik

überqueren und schließlich unter der Führung von Pedro Álvares Cabral

zufällig im Jahr 1500 Brasilien »entdecken« – oder, besser gesagt, 

finden. Auf die Technik konzentrierte Erzählungen dazu, wie Europa

reiche neue Territorien im Westen und gewinnträchtige Seewege in den

Osten erschloss, heben hervor, dass dieser Durchbruch grundlegend auf

nautischen Fortschritten beruhte, auf dem Einsatz besserer Kompasse, 

Astrolabien und Sextanten sowie auf einer sehr viel ausgeklügelteren

Kartographie, nachdem Portolankarten aufgekommen waren, die immer

genauere Navigationshilfen boten und Häfen verzeichneten, in denen

Schiffe sicher vor Anker gehen konnten. Fortschritte wie diese spielten

bestimmt eine wichtige Rolle und eröffneten neue Möglichkeiten, werden

heute jedoch nicht mehr so stark betont – vielleicht, weil die meisten

genannten Neuerungen, auch das Kreuzen vor dem Wind, von

Nichteuropäern, vornehmlich von Arabern, erfunden wurden. Das

schwächt den historischen Determinismus eines westlichen Aufstiegs

aufgrund von Wissenschaft und Vernunft, der vielen traditionell

orientierten Darstellungen der Zeit zugrunde liegt. [9]

Trotz dieser Einwände finden sich, wie wir sehen werden, in jeder

dieser Erklärungen mehr oder weniger große Körnchen Wahrheit. Keine

kann allerdings für sich allein oder auch zusammen mit den anderen eine

wirklich befriedigende Grundlage für das Verständnis eines sogenannten

europäischen Durchbruchs liefern, da ihnen allen ein hinreichend starkes

zentrales Motiv fehlt. So überrascht es, dass man so lange an diesen
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Erklärungen festgehalten hat, zumal ja die ganze Zeit ein sehr viel

überzeugenderer Beweggrund für jeden erkennbar war – aber nicht

gesehen wurde. Dabei geht es um die einzigartige historische Gestalt, 

die wir gerade kennengelernt haben, um Mansa Musa und seinen

unvorstellbaren Reichtum an Gold. 

Eine Fülle moderner Forschungen zeigt, dass die sensationelle

Nachricht von Mansa Musas Pilgerreise nach Mekka und seinem

Aufenthalt in Kairo im Jahr 1324 mehr als jede andere Ursache oder

Erklärung die Entstehung einer atlantischen Welt in Gang setzte. Ein

wichtiger Maßstab dafür, wie Musas Diplomatie wirkte, ist die

Schnelligkeit, mit der sie bekannt wurde. Wir wissen zum Beispiel aus

historischen Berichten, dass Ende der 1320er Jahre in Europa Karten im

Umlauf waren, die von der Existenz eines Reiches mit gewaltigen

Goldvorkommen namens Mali oder »Melly« südlich der Sahara irgendwo

tief im Inneren Westafrikas kündeten.[10]

Nur 14 Jahre, nachdem Mansa Musa seine berühmte Pilgerreise

vollendet hatte, beschrieb eine erhalten gebliebene Karte von 1339, die

man Angelino Dulcert zuschreibt, Afrika, bis dahin für Kartographen

entweder ein unbeschriebenes Blatt oder eine Projektionsfläche für die

wildesten Phantasien, mit einem Mindestmaß an Genauigkeit. [11] Man

hat diese Karte als die Gründungsurkunde der sogenannten

Mallorquinischen Schule der Kartographie bezeichnet, die eine wichtige

Rolle spielen sollte, als das »Zeitalter der Entdeckungen« einsetzte. Sie

zeigt »die Straße in das Land der Neger« und einen hellhäutigen

»Sarazenen-König« jenseits des Atlas-Gebirges, von dem es heißt, er

herrsche über »ein sandiges Land« und besitze »eine außerordentliche

Fülle an Goldminen«.[12] (In dieser Zeit wurde »Sarazene« in Europa oft

als generische Bezeichnung für dunkelhäutige Muslime verwendet.)

Im Jahr 1346 befeuerten andere Karten neue Träume von einem Land

unbegrenzter Goldreichtümer, die in Afrika ihrer Entdeckung harrten, 

und veranlassten einen in Genua geborenen mallorquinischen

Abenteurer namens Jaume Ferrer zu einer Reise entlang der

westafrikanischen Küste nach Süden an Bord eines »Uxer«, eines

seltsamen Schiffes, das man wie eine Galeere rudern, aber auch wie

einen Rahsegler segeln konnte. Dies ist der erste bekannte europäische
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Versuch, die Gebiete jenseits des Kap Bojador an der Küste des heutigen

Mauretanien zu erkunden, das in der Seefahrt lange als Punkt ohne

Wiederkehr gegolten hatte.8

Ferrer wollte ausdrücklich einen Ort erreichen, der auf Weltkarten des

14. Jahrhunderts, auf denen Afrika plötzlich in den Vordergrund trat, 

eine immer wichtigere Rolle spielte: den Rio do Ouro (Goldfluss) aus dem

 Libro del conosçimiento (Buch des Wissens), einem Werk aus der Mitte

des 14. Jahrhunderts, das sich an den Höfen Europas großer Beliebtheit

erfreute. Dieser von einem anonymen spanischen Franziskaner

geschriebene Text, der sich als Reisebericht ausgab, mischte großzügig

vieles, das heute leicht als reine Phantasie zu erkennen ist, mit offenbar

echten Wissensbrocken über Afrika. 

Ein paar Jahre später bekam das Interesse des lateinischen Europa am

afrikanischen Gold weiteren Auftrieb durch eine Vortragsreihe, die der

berühmte berberische Gelehrte Ibn Battūta im Jahr 1355 in Granada

über seine Reisen in die als Sudan bekannte Region hielt. 

Im Mittelpunkt der fieberhaften Spekulationen auf diesen frühesten

Karten stand fast immer der Fluss Senegal, den die Europäer der Zeit für

einen westlichen Seitenarm des Nils hielten. Dem Senegal, einer

1633 Kilometer langen Wasserstraße, kann man tatsächlich südostwärts

von der Küste des heutigen Staates Senegal aus bis in sein Quellgebiet

im sehr goldreichen Zentrum des damaligen Mali-Reiches folgen. Von

Ferrer, über den leider sonst wenig bekannt ist, hörte man nie wieder, 

nachdem er sich auf den Weg nach Westafrika gemacht hatte, und es

sollte fast noch einmal ein Jahrhundert dauern, bis die Europäer

erfolgreich Kap Bojador passierten, wo der Kanarenstrom, den die

Seefahrer so fürchteten, alles unwiderstehlich nach Westen trieb. 

Nur wenige andere so frühe Karten mit ähnlichem Thema sind erhalten

geblieben, und nach Meinung vieler Historiker, die sich mit dieser

Gattung beschäftigen, gelten sie alle als Vorläufer eines der wichtigsten

und schönsten jemals entstandenen Kartenwerke, des sogenannten

Katalanischen Weltatlas von 1375, einer aufwendig handgezeichneten

und -kolorierten  mapamundi oder Weltkarte auf sechs Doppelbögen. [13]

Obwohl auch dieses berühmte Erzeugnis der Mallorquinischen Schule

Elemente der Astrologie, des Mythos und des Aberglaubens enthält, ist
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es doch die älteste erhaltene Karte aus dem europäischen Mittelalter, die

weitgehend auf lange vorherrschende Kirchendogmen verzichtet in dem

Versuch, eine wissenschaftliche Geographie der Welt zu erstellen. Auf ihr

erscheint Asien erstmals in der europäischen Kartographie als ein ganzer

Kontinent,[14] wenn auch dessen Konturen noch vage sind und ganz

offensichtlich auf Vermutungen beruhen.[15]9 Der interessanteste

Glanzpunkt dieses außergewöhnlichen Dokuments ist allerdings Afrika:

Man findet in Nord- und Westafrika nicht nur Küstenorte in großer Zahl, 

wie bei einem Portolan üblich, sondern auch eine noch nie dagewesene

Fülle von Details im Inneren des Kontinents. 

Neue Karten wie diese boten mehr als rein praktische Darstellungen

der Welt; sie wurden vor allem zu Kompendien neuer Entdeckungen, die

man in den europäischen Hauptstädten begeistert kaufte und weitergab. 

[16] Die in dieser Hinsicht interessanteste Besonderheit des

Katalanischen Weltatlanten ist, dass er Mali und seinen berühmten König

nennt, der dort Musse Melly heißt. Der Herrscher ist eindeutig Schwarz

und wird mit überschwänglichen Worten beschrieben: »Souverän des

Landes der Neger von Gineva [Ghana]. Dieser König ist der reichste und

edelste all dieser Länder aufgrund des Überflusses an Gold, das aus

seinen Ländern gewonnen wird. «[17]

Als der Katalanische Weltatlas entstand, hatten europäische

Kartographen die mittleren Jahrzehnte des 14. Jahrhunderts schon damit

verbracht, einander in der Ausschmückung von Mansa Musas Legende

zu überbieten. Dass der alte König von Mali zeit seines Lebens, wie wir

gesehen haben, nie seinen Traum, gleichrangig mit den mächtigsten

Herrschern und Monarchen der Welt zu sein, hatte verwirklichen

können, entbehrt nicht einer gewissen Ironie. Posthum aber, durch den

Katalanischen Weltatlas, erfüllten sich alle seine Hoffnungen auf

Anerkennung und Aufmerksamkeit. Mit Krone und auf einem Thron

sitzend, wird er wie ein europäischer Monarch dargestellt (siehe

vorderer Buchumschlag). In einer Hand hält er ein goldenes Zepter, das

seine Macht symbolisiert, in der anderen eine goldene Kugel als Zeichen

seines ungeheuren Reichtums. Neu ist vor allem, dass er ganz eindeutig

Schwarz ist. In allen Richtungen um ihn aufgereiht sind die großen

Städte seines Reiches, Timbuktu, Gao und Mali selbst, sowie
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verschiedene Moscheen. Vor diesem Hintergrund empfängt er einen

Tuareg in Turban und jadegrünem Gewand, der auf einem Kamel reitend

aus dem Westen nach Mali gekommen ist, um an dem schwunghaften

und gewinnträchtigen Karawanenhandel mit afrikanischem Gold zu

partizipieren. 

Der Katalanische Weltatlas machte die europäischen Königshäuser

nicht nur auf die vermutete Lage der weltgrößten Quelle des Edelmetalls

aufmerksam, sondern ließ auch eine Kartographie sich explosionsartig

entwickeln, in deren Mittelpunkt die Geheimnisse der afrikanischen

Geographie standen. Mehr als alle Träume von Indien oder alle

technischen Fortschritte gab er den Anstoß zu immer kühneren

Erkundungsfahrten. In mancher Hinsicht muss der Atlas als Schlüssel

dazu gedient haben, ein Rätsel zu lösen. Zum einen boten seine

Doppelbilder jenen eine Orientierungshilfe, die womöglich die Wüste

durchqueren wollten, um mit Gold zu handeln. Sie zeichneten die Wege

der Händler durch die furchteinflößende Sahara nach: »Diesen Ort, den

sie Dra’a-Tal nennen, passieren die Händler, die ins Land der Neger von

Guinea reisen.«[18]10 Von noch größerer Bedeutung ist jedoch ein

anderes Detail: der angeblich fernste Punkt an der Westküste Afrikas, 

den der Mallorquiner Jaume Ferrer auf seiner Suche nach dem Goldfluss

erreicht hatte, wenn auch leider ohne weitere Angaben für die

Geschichtsschreibung, die seine Rückkehr bestätigt hätten. Der Atlas

scheint den Endpunkt von Ferrers Reise nahe Kap Juby im äußersten

Süden des heutigen Marokko nahe der Grenze zu Westsahara zu

verorten. 

Sicher herrschte zu Ferrers Zeit bei den Europäern schon lange und

dauerhaft ein Interesse an Indien, doch »Indien« bedeutete wie die

Worte »Maure« oder »Sarazene« je nach Zusammenhang etwas völlig

Verschiedenes und wurde verwirrenderweise lange als ein Toponym, ein

Ortsname für Nordostafrika wie auch für Punkte jenseits davon, 

verwendet. China dagegen konnte zumindest seit dem gefeierten (und in

einigen Einzelheiten phantastischen) Bericht über die Reisen Marco

Polos, der im 13. Jahrhundert erschien, nicht mehr als wirklich

geheimnisvoll gelten. In ebenjener Zeit der Mongolen-Herrschaft war das

Reisen auf dem Landweg zwischen Europa und Asien tatsächlich
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uneingeschränkt möglich, was zu einem sehr lebhaften Handel entlang

der Seidenstraße beitrug. Die Geschichte der Erkundungen auf dem

Seeweg in den hundert Jahren seit dem Erscheinen des Katalanischen

Weltatlanten war nicht vom Gedanken an Asien beherrscht, sondern von

dem ausdrücklichen Wunsch, die Quelle des westafrikanischen

Goldreichtums zu finden und für sich nutzbar zu machen. 
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Das Haus Avis kommt ins Spiel

Umstritten ist noch immer, wo der Katalanische Weltatlas eigentlich

entstanden ist. Meist wird das Werk einem gewissen Abraham Cresques

zugeschrieben, einem auf Mallorca ansässigen Juden, der angeblich aus

Katalonien oder Nordafrika stammte. [1] Anderen Theorien zufolge war

der Atlas jedoch das Werk einer (postulierten) »jüdischen Schule« der

Kartographie auf Mallorca, die mathematisch und naturwissenschaftlich

interessiert war und der auch Abrahams Sohn Jehuda angehörte. So

skizzenhaft und unvollständig diese Vermutungen auch sind – sie

vermitteln uns doch schon eine Welt überaus bedeutsamer

Informationen. Für uns Heutige und unsere Erzählung mag es noch so

frustrierend sein, aber Afrika ist in dieser Zeit keine Ausnahme, wenn es

um fehlende Schriftquellen aus erster Hand über Werke wie dieses und

selbst über Ereignisse von welthistorischer Bedeutung geht. So ist zum

Beispiel nur ein einziger persönlicher Brief des portugiesischen Infanten

Heinrich, besser bekannt als »Heinrich der Seefahrer«, erhalten. Was

man von seinem Handeln weiß und in Bezug auf seine Motive vermutet, 

beruht überwiegend auf einer einzigen Quelle, den Berichten des

portugiesischen königlichen Chronisten und Hagiographen Gomes Eanes

de Zurara, dem Prinz Heinrich die Ereignisse viel später in die Feder

diktiert zu haben scheint. 

Im 14. Jahrhundert war die Insel Mallorca, damals im Besitz der Krone

von Aragón, ein multikultureller Umschlaghafen, in dem die Welten des

europäischen und des afrikanischen Mittelmeerraums praktisch

verschmolzen. In einer Zeit wachsender Judenfeindlichkeit behandelte

Aragón Menschen dieses Glaubens so gastfreundlich wie kaum ein

anderer Staat. »Von 1247 an ermutigte Jaime I. [die Juden], in seine

Reiche zu kommen ›um des Wohnens und des Siedelns in unseren

Ländern willen‹«, schrieb der Historiker Felipe Fernández-Armesto. »In
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den Herrschaftsgebieten Aragóns auf der Halbinsel blieben sie für den

größten Teil der nächsten anderthalb Jahrhunderte willkommen. Sie

fanden dort Zuflucht vor den Gefahren außerhalb der aragonesischen

Welt, als sie etwa 1307 aus dem Roussillon oder aus Montpellier

vertrieben wurden. «[2] Dank dieser Offenheit wuchs die jüdische

Gemeinde von Mallorca allmählich in eine entscheidene und kaum

bekannte Mittlerrolle zwischen den beiden Kontinenten Afrika und

Europa hinein. Dies war den langjährigen Handelsverbindungen der

Juden zu verdanken, aber auch der Tatsache, dass es Angehörigen ihrer

Religion anders als Christen erlaubt war, im islamischen Nordafrika frei

zu reisen und sich sogar dort niederzulassen. Oft mussten sie nicht

einmal besondere Kleidung tragen, anhand derer man sie hätte erkennen

können. [3]

Seit der Mitte des 13. Jahrhunderts hatten einige wenige Juden in

Nordafrika Handel getrieben; zur gleichen Zeit begann Genua, damals

eine stark nach außen orientierte europäische Macht, Handelsposten

dort wie im Süden der Iberischen Halbinsel zu errichten. Aller

Wahrscheinlichkeit nach durchquerten Juden, vielleicht begleitet von

Genuesern, schon gegen Ende des 14. Jahrhunderts wiederholt die

Sahara und erreichten die Handelsstädte des westlichen Sahel. [4] Ein

Historiker bemerkte: »Antonio Malfante, ein Genueser, der 1447 zur

Tuāt-Oase [im heutigen Algerien] reiste, berichtet von ›den vielen Juden, 

die hier ein gutes Leben führen, denn sie stehen unter dem Schutz der

verschiedenen Herrscher, die ihre jeweiligen Schützlinge

verteidigen‹. «[5] Juden, die an Orten wie diesem ansässig waren, 

arbeiteten mit Kreditbriefen, wenn sie mit muslimischen Mitreisenden in

Karawanen über die Sahara hinweg Goldhandel betrieben. Oft tauschten

sie auch Kleidung, die ihre Glaubensgenossen im Maghreb webten, 

gegen Gold aus den westafrikanischen Reichen wie Ghana und später

Mali.[6] Solche Mechanismen bildeten einen Teil dessen, was Ghislaine

Lydon, die Historikerin der Sahara, die »Papierökonomie des Glaubens«

genannt hat. In Handelsnetzen, die die große Wüste überspannten, 

hatten zunächst jüdische und dann muslimische Kaufleute eine solche

Papierökonomie schon Jahrhunderte zuvor eingeführt. [7]
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Bereits im 12. Jahrhundert hatte die Aussicht auf afrikanisches Gold die

Genueser zudem dazu gebracht, auf Ceuta mit muslimischer Zustimmung

Handelsenklaven, sogenannte Faktoreien, einzurichten. Diese kleine, 

ehemals marokkanische Halbinsel, die an der Straße von Gibraltar ins

Mittelmeer vorspringt, hatte das islamisch beherrschte Iberien als

nördlichen und das muslimische Nordafrika als südlichen Nachbarn. 

Ceuta war eine wichtige nördliche Endstation des gewinnträchtigen

Karawanenhandels mit afrikanischem Gold. Die Geschichte Portugals

und seiner frühzeitigen Suche nach einem Imperium jenseits des Meeres

war auch damit verknüpft, dass man immer mehr über die Quellen des

afrikanischen Reichtums wusste (egal, ob dieses Wissen nun durch

expandierende muslimische und jüdische Handelsnetze oder durch

bessere europäische Leistungen in Kartographie und Seefahrt gewonnen

wurde). Als Startschuss dieser Expansion kann wohl die Schlacht von

Aljubarrota im Jahr 1385 gelten, in der die Heere des illegitimen

portugiesischen Prinzen João I. im Zuge eines Kampfes um die

Thronfolge die Soldaten Kastiliens in die Flucht schlugen und eine neue

Herrscherlinie, das Haus Avis, einsetzten. 

Die Avis-Herrschaft über Portugal etablierte sich gerade einmal ein

Jahrzehnt, nachdem der Katalanische Weltatlas (1375) mit seinen

Einzelheiten zum Goldreich des Mansa Musa (der allerdings schon etwa

1335 gestorben war) entstanden war. Die zweite Hälfte des

14. Jahrhunderts, eine wichtige Übergangszeit der europäischen

Geschichte, war stark geprägt von zwei Phänomenen: In seiner enormen

Wirkung weithin anerkannt ist der Schwarze Tod, der in Europa zur

Mitte des Jahrhunderts seinen Höhepunkt erreichte und zwischen einem

Drittel und drei Fünfteln der europäischen Bevölkerung dahinraffte. 

Diese mittelalterliche Pandemie führte zu einem massiven Mangel an

Arbeitskräften, der in Italien und auf der Iberischen Halbinsel fast sicher

das Interesse daran befeuerte, afrikanische Sklaven anzukaufen. Weit

weniger bekannt ist die dramatische Zahlungsbilanzkrise, die kurz vor

dem Ende des Jahrhunderts auftrat, als die Ausbeute der Silberminen

Europas – vielleicht wegen ebenjenes Mangels an Arbeitskräften –

ebenso zurückging wie der Nachschub an Gold aus dem Sahel – was man

mit politischen Instabilitäten im westlichen Sudan, verbunden mit
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Nachfolgekrisen in Mali, erklärt hat. 

Periodisch auftretende Zahlungsbilanzkrisen, die den Levante-Handel

mit dem Osten in Mitleidenschaft zogen, wirkten seit der Antike

destabilisierend in Europa, das als ein wirtschaftlich marginaler Teil

einer langsam entstehenden Weltwirtschaft reicheren Handelszentren in

China, auf dem indischen Subkontinent und in Südostasien nur wenige

Fertigwaren im Austausch für hochgeschätzte Luxusgüter wie Seide, 

feine Baumwollstoffe und Gewürze anzubieten hatte. Im 14. und

15. Jahrhundert war der chronische Mangel an Münzgeld so dramatisch, 

dass selbst Pilgerfahrten, die auch mit einem gewaltigen Abfluss an

Edelmetallreserven verbunden waren, praktisch unmöglich wurden. [8]

Schon der große französische Historiker Fernand Braudel hat

festgestellt, das Gold aus Afrika habe diese quälenden Probleme aufs

Glücklichste gelöst, seitdem das Ghana-Reich im Sahel im frühen

Hochmittelalter aufgestiegen war: »Seit dem 13. Jahrhundert spielte der

Maghreb offensichtlich die Rolle der Goldmine, ohne die der Handel im

Mittelmeerraum und in der reichen und mächtigen Levante zum Erliegen

gekommen oder doch wenigstens stark gefährdet gewesen wäre.«[9]

Zwischen den 1340er und den 1370er Jahren, in der Hochzeit des Mali-

Reiches, ergossen sich unglaubliche Mengen afrikanischen Goldes in

europäische Geldtruhen; 400 bis 800 Kilogramm sudanesisches Gold, 

meist in Form von Goldstaub, wurden jährlich allein von Genua

dokumentiert. [10] Als Mali am Ende des 14. und im ersten Jahrzehnt des

15. Jahrhunderts dagegen im Niedergang begriffen war, kam es in den

Münzanstalten überall in Europa zu einem akuten Goldmangel. Einige

von ihnen, etwa in Flandern, das die Produktion von 1402 bis 1410

aussetzte, sahen sich gezwungen, ihre Arbeit zu unterbrechen oder sogar

ganz zu beenden. Die Prägung von Goldmünzen stürzte in England von

einem jährlichen Durchschnitt von 56 064 Pfund in den 1360er Jahren

auf einen jährlichen Durchschnitt von 4715 Pfund im Jahrzehnt zwischen

1401 und 1410 ab. Dies führte zu einem massiven Liquiditätsengpass

und überraschend heftigen Rückfall in ein primitiveres Tauschsystem. In

der Mitte des Jahrhunderts fasste Papst Pius II. die allgemeine Stimmung

in Hinblick auf die Münzknappheit in Europa so zusammen: »Das

Geldproblem beherrscht alles, und ohne eine Lösung kann, wie sie
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gemeinhin sagen, nichts richtig gemacht werden. «[11] Die Europäer setzten »Geldwechsler« natürlich oft mit Juden gleich, und die Goldkrise

wurde zu einem wichtigen Faktor bei einer Welle brutaler

Ausschreitungen und Pogrome gegen Juden in vielen Teilen Europas. 

Den Aufstieg des Hauses Avis ebenso wie Portugals frühes Streben

nach einem Überseeimperium in Afrika muss man in diesem Licht sehen, 

wenn man beides richtig verstehen will. Ein Frieden mit Kastilien, dem

größeren und reicheren Nachbarn, kam erst 1411 zustande. Die

vorausgehenden Jahre eines über die Grenze hin und her wogenden

Konflikts ließen Portugal, ein sowieso schon armes, kaum urbanisiertes

Land, wirtschaftlich völlig erschöpft und mit einem dringenden Bedarf an

neuen Einnahmequellen zurück. 

Die knapp eine Million Einwohner des Landes lebten in Subsistenz und

ohne soziale Aufstiegschancen. Die meisten Untertanen Joãos kamen mit

Hilfe des Tauschhandels gerade so über die Runden und verließen ihre

ländliche Heimat so gut wie nie. Abgesehen von Salz aus Setúbal, Wein

und getrocknetem Fisch hatte Portugal kaum Handelsgüter anzubieten. 

Und die neue Dynastie suchte verzweifelt nach dem Nötigsten, um das

eigene Überleben zu sichern, besonders gegen Kastilien, das immer

wieder ein begehrliches Auge auf den kleineren Nachbarn warf. [12]

Nach vielen Jahren des Aufruhrs und Konflikts auf der Iberischen

Halbinsel hätten andere vielleicht beschlossen, dass jetzt eine

Friedenszeit nötig sei, um Portugals neuen Herrschern eine stabilere

Basis zu verschaffen, doch der Avis-Clan hatte da andere Vorstellungen. 

Nachdem João die Macht im Grunde durch einen Staatsstreich, 

verbunden mit einem bewaffneten Aufstand, errungen hatte, sah er seine

Aufgabe darin, eilig eine neue Elite aus dem Boden zu stampfen. 

Begeistert machte er sich das gewalttätige Ethos der Kreuzzüge und des

Rittertums zu eigen und stützte sich dabei vor allem auf seine eigenen

sechs Söhne. Der bekannteste von ihnen, Henrique, in Deutschland als

Heinrich bekannt, kam im Jahr 1394 zur Welt. Portugal war zu klein und

zu arm, um die üblichen finanziellen Ansprüche eines ganzen königlichen

Clans allein aus dem eigenen Land und seinen Ressourcen heraus zu

befriedigen, und deshalb wandte Heinrich, als Drittgeborener ohne jede

realistische Hoffnung, jemals die Krone zu erben, seine Aufmerksamkeit
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der Welt außerhalb des eigentlichen Königreichs zu, was ihm posthum

den Titel »der Seefahrer« einbrachte. 

Im frühen 15. Jahrhundert übernahm das Haus Avis auf Heinrichs

ständiges Drängen hin die berühmte Losung, die Papst Urban II. 

400 Jahre zuvor auf dem Konzil von Clermont ausgegeben hatte, und

übertrug sie voller Elan auf Gebiete, die außerhalb Europas und auch

außerhalb der traditionellen Kreuzzugsziele im Nahen Osten lagen. 

Urban hatte die Südeuropäer aufgefordert, sich aus ihren eigenen

Ländern hinauszuwagen, die von Bergen umgeben und »vom Meer

eingeschlossen« waren. [13] Kastilien auf iberischem Boden anzugreifen, 

erschien keine gute Idee, und Europa zeigte wenig Initiative zu neuen

Kreuzzügen in die Levante; also sahen sich die Portugiesen darauf

verwiesen, Gebiete jenseits des Meeres zu erobern. Ceuta war, wie wir

gesehen haben, die erste dieser Eroberungen. Die den Portugiesen zuvor

kaum bekannte Landspitze am Eingang des Mittelmeers wurde plötzlich

zu einem attraktiven Ziel, weil sich dort Interessen und Gegebenheiten

stark ballten. Ceuta vereinigte die Vorteile bescheidener Größe und

großer Nähe auf sich, denn es lag nur knapp 260 Kilometer von der

portugiesischen Küste entfernt. Während Kastilien Kurs auf die Kanaren

nahm, kam in Portugal offenbar die Angst auf, gegenüber dem größeren

iberischen Rivalen in der allerersten Phase des Kampfes um ein

Imperium in Übersee ins Hintertreffen zu geraten, und Ceuta bot die

Aussicht auf eine eigene Eroberung. 

Die Portugiesen verfolgten zwar noch andere Ziele – so wollten sie sich

etwa durch einen Krieg gegen die Ungläubigen bei der allmächtigen

katholischen Kirche anbiedern. Doch in dieser Zeit, in der man

europaweit so sehr nach Gold hungerte, war der wichtigste Grund wohl

die Aussicht auf Zugang zu den afrikanischen Quellen dieses Metalls, 

indem man den Endpunkt des lukrativen Transsahara-Handels einnahm. 

Die Nachricht von der portugiesischen Einnahme Ceutas, das am

21. August 1415 innerhalb von nur 13 Stunden von einer großen Flotte

erobert wurde, raste wie Donnerhall durch das christliche Europa:

Plötzlich war Lissabon eine wichtige neue Macht, mit der man rechnen

musste. Prinz Heinrich, damals erst 21 Jahre alt, leitete den Angriff zwar

nicht, spielte aber eine wichtige Rolle, weil er an der Spitze der
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Invasionstruppen früh und mit persönlichem Risiko angriff und damit

wunderbaren Stoff für eine wachsende persönliche Ritterlegende bot.[14]

Bald allerdings mussten die Portugiesen bestürzt erkennen, dass der

Besitz von Ceuta nicht ausreichte, um den Handel mit afrikanischem

Gold zu kontrollieren. Der nordafrikanische Endpunkt des

transsaharischen Goldhandels verschob sich einfach 50 Kilometer nach

Westen: Tanger, fest in muslimischer Hand, war ein sehr viel

schwierigeres militärisches Ziel als Ceuta, wie Lissabon später

angesichts hoher Kosten feststellen sollte. Inzwischen erforderte schon

die Kontrolle von Ceuta eine Garnison und den Bau kostspieliger

Befestigungen vor Ort. 

In bisher noch nie dagewesener Weise verwandelte jedoch der Druck, 

die Herrschaft über Ceuta durchzusetzen, jenes kleine Territorium für

Portugal in ein wichtiges frühes Experimentierfeld der Kolonisierung wie

auch der Reichsbildung. Unter portugiesischen Soldaten galt es als

unbeliebtes Einsatzgebiet, und selbst der Christusorden, ein Ableger der

Tempelritter, dem Heinrich vorstand, ignorierte Aufrufe, als es darum

ging, Ceuta gegen die marokkanischen Meriniden zu verteidigen. 

Lissabon, dem es an Alternativen mangelte, setzte dort stattdessen

Gefangene und andere missliebige Personen aus Portugal ein. So kam

Ceuta zu der zweifelhaften Auszeichnung, ein Vorreiter dieser Taktik, 

Außenposten zu besiedeln und zu kontrollieren, in Übersee zu sein. 

Dieselbe Praxis sollte in einer neuen portugiesischen Kolonie später noch

einmal zum Einsatz kommen. 
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Die Inseln vor der Küste

Heinrich mag den Ruhm, der mit der Eroberung von Ceuta verbunden

war, genossen haben, doch nicht ohne Grund verlagerte sich seine

Aufmerksamkeit bald – und dann wirklich dauerhaft – auf ein anderes

Ziel. Die Kanaren lagen zwar viel weiter vor der Küste und waren

teilweise schon in kastilischer Hand, doch sie erschienen Heinrich auch

sehr viel wertvoller und traten schließlich bis in die 70er Jahre des

15. Jahrhunderts an die Stelle Ceutas als vorrangiges Experimentierfeld

einer Reichsgründung. An ihrem nächsten Punkt liegt diese Inselgruppe, 

die heute zu Spanien gehört, nur 100 Kilometer vor den südlichsten

Landspitzen der marokkanischen Atlantikküste. Die Kanaren spielen

selten eine Rolle in Büchern zur Weltgeschichte und noch seltener in

zeithistorischen Diskussionen, doch sie waren die allererste europäische

Kolonie im Atlantik und der Ort, an dem Portugiesen, Spanier und andere

Nationen sich intensiver mit dem Gedanken an ein Imperium jenseits des

Meeres anfreundeten – und auch mit vielen der finstersten Methoden, 

ein solches Reich zu erlangen. Dazu gehören Versklavung, Völkermord, 

gewaltsame religiöse Indoktrinierung und Siedlungskolonialisierung, die

alle ihren atlantischen Anfang auf diesen Inseln nahmen. 

Die indigenen Völker der Kanarischen Inseln hatten, als Portugal Ceuta

einnahm, schon jahrzehntelang unter den Grausamkeiten der Europäer

gelitten. Die Inseln wurden im ganzen 14. Jahrhundert immer wieder

gnadenlos geplündert, ihre Bewohner, Träger einer steinzeitlichen

Kultur, die, wie man heute annimmt, entfernt mit den Völkern des nahen

saharischen Afrika verwandt war, skrupellos entführt und nach Europa

verschifft, wo sie einen hochlukrativen Sklavenmarkt speisten; später

wurden sie auf nahegelegene Atlantikinseln verkauft, um dort auf frühen

Zuckerplantagen zu arbeiten. 

Dennoch stießen die spanischen Bemühungen, einige der Kanarischen
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Inseln zu besiedeln, bei der einheimischen Bevölkerung noch immer auf

erbitterten Widerstand. Tatsächlich sollten europäische Versuche, die

Bewohner der Kanaren voll und ganz zu unterwerfen, erst 1496 von

Erfolg gekrönt sein. Zu der Zeit hatten allerdings die Portugiesen die

Tore nach Westafrika schon weit aufgestoßen, mit Auswirkungen, die die

Welt verändern sollten. Außerdem hatte Dias inzwischen den Indischen

Ozean erreicht und Kolumbus Amerika »entdeckt«. 

Zunächst waren sich ihre iberischen Eroberer sicher, dass die Kanarier

eine leichte Beute sein würden. Den Europäern galten sie sofort als

primitiv, weil sie keine Erfahrung in der Seefahrt hatten, wenig Kleidung

trugen und nur Werkzeuge aus Holz und Horn besaßen. Man kann sich

leicht vorstellen, wie sehr kulturelle Merkmale wie diese den

europäischen Überzeugungen von der eigenen Überlegenheit

schmeichelten. 1393 nahm eine schwer bewaffnete kastilische

Expedition ein lokales Königspaar auf der Insel Lanzarote gefangen, dazu

160 weitere Personen, die zumeist als Sklaven nach Spanien gebracht

wurden. Der Anführer dieses Stoßtrupps, Gonzalo Pérez Martel, 

berichtete dem kastilischen König, die Kanaren würden »zu geringen

Kosten … und leicht zu erobern« sein.[1] Hundert Jahre später brachte

Kolumbus bei seiner Ankunft in einem Land, das die Einheimischen Ayiti

(Haiti) nannten, dieselbe anmaßende Selbstsicherheit zum Ausdruck. 

Dem spanischen Missionar und Historiker Bartolomé de las Casas

zufolge schrieb Kolumbus in sein Bordbuch: »Wir erblickten nackte

Eingeborene. Allein mir schien es, als litten sie Mangel an allen

Dingen. «[2] Kurz darauf erklärte er zuversichtlich mit Blick auf eine Insel, die damals schätzungsweise von drei Millionen Menschen bevölkert war, 

»man könnte mit einigen 50 Mann alle anderen niederhalten und zu

allem zwingen«.[3] Das war eine entsetzlich vorausahnende Aussage, 

wenn man bedenkt, wie es den indigenen Taíno auf Haiti erging, deren

Zahl auch durch neue ansteckende Krankheiten, die die Europäer

einschleppten, innerhalb von 50 Jahren auf nur noch 500 Menschen

schrumpfte. Schiere Arroganz und nur oberflächliche Eindrücke, die auf

einem profunden Unwissen in Bezug auf die Sprachen, Religionen und

Staatsformen indigener Völker aufbauten, führten überall in der

atlantischen Welt zu Konflikten und Katastrophen. Weil die
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Geschichtsschreibung der »Gewinner« selten davon spricht, ist weniger

bekannt, dass die Einheimischen häufig auch dramatische Demütigungen

für die europäischen Neuankömmlinge parat hielten. 

Die Kanarier wehrten zum Beispiel oft groß angelegte Angriffe ab und

verteidigten sich bemerkenswert effektiv mit angespitzten Stöcken aus

geglätteten Ästen und besonders mit Steinen, geschleudert »mit

genügend Kraft, um einen Ritter in Rüstung von seinem Pferd zu

werfen«. [4] Im 15. Jahrhundert klang Alvise da Ca’ da Mosto, ein

venezianischer Sklavenhändler und Chronist der Erkundungsfahrten im

Dienst von Prinz Heinrich, der allgemein als Cadamosto Bekanntheit

erlangt hat, wie ein britischer Offizier des 18. Jahrhunderts, der sich

über frustrierend »regelwidrige« und doch effektive Taktiken der

Kämpfer George Washingtons beklagte: »Sie [die Kanarier] springen von

Fels zu Fels, barfüßig, wie Ziegen, und ihnen gelingen Sprünge von

unglaublicher Weite. Sie werfen Steine genau und mit Kraft, so dass sie

treffen können, was immer sie wollen. Sie haben so starke Arme, dass sie

mit ein paar Schlägen einen Schild in Stücke hauen können … Ich

gelange zu der Überzeugung, dass sie die geschickteste und

beweglichste Rasse der Welt sind. «[5]

Im Jahr 1424 vereitelte eine indigene Miliz den ersten von vielen groß

angelegten Versuchen, Prinz Heinrichs Anspruch auf die Inseln

durchzusetzen, der auch von Spanien bestritten wurde. Später, 1468, 

besiegten die Einwohner einer anderen Insel, des heutigen Gran Canaria, 

sogar eine – in den frühen Annalen des europäischen Imperialismus im

Atlantik überaus selten anzutreffende – gemeinsame Offensive von

Portugiesen und Spaniern. Dieses Mal hatten die Inselbewohner die

Waffen der Eindringlinge kopiert und konnten sich mit Holzschwertern

und -schilden gegen sie zur Wehr setzen. [6]

Diese völlig vergessenen Auseinandersetzungen waren die allerersten

in einer endlosen Reihe von Kolonialkriegen, die die Europäer weltweit

gegen indigene Völker im nächsten halben Jahrtausend führen sollten. 

Viel häufiger, als wir heute hören, endeten sie mit demütigenden

Niederlagen der Kolonisatoren. Noch am bekanntesten ist der Sieg

früherer Sklaven über europäische Heere auf Haiti etwas mehr als drei

Jahrhunderte später. 
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An einem Abend im März flog ich zu meinem ersten Besuch auf den

Kanaren von Madrid nach Las Palmas, um zu sehen, ob und welche

Spuren diese Geschichte hinterlassen hatte. Die laue Abendluft zeugte

unmittelbar davon, dass ich mich nicht mehr in Europa befand, alle

weiteren Erfahrungen aber ließen vermuten, dass ich den Kontinent

nicht verlassen hatte – nicht in politischer, rechtlicher und vor allem

kultureller Hinsicht, egal, was die Geographie dazu sagte. Nachdem ich

mich durch den Flughafen mit seinen vielen Touristen geschlängelt

hatte, brachte mich ein Taxi in die Stadt, entlang einer Küste, die von in

der Ferne wie Casinos glitzernden Bohrinseln erhellt war. Schließlich

gelangten wir in die Altstadt, eine Welt aus Kopfsteinpflaster und

terrassierten Hügelflanken, die vor mehr als einem halben Jahrhundert

zum ersten Mal angelegt wurden. Sie hätte nicht spanientypischer sein

können, mit engen, von Balkonen mit Eisengittern gesäumten Straßen

bis hin zu Restaurants voller typischer Gerichte wie Paella mit Chorizo

und Tortilla española. Ich wusste, ich würde keinem Kanarier begegnen, 

aber ich stellte auch fest, dass hier nur wenig an die Ureinwohner

erinnerte. An prominenter Stelle fand ich nicht einmal eine

Gedenkplakette. An den folgenden Tagen begab ich mich auf lange

Spaziergänge, um die öffentlichen, von alten Kathedralen beherrschten

Plätze zu sehen, auf denen ich ausgezehrte Afrikaner traf, die in kleinen

Booten vom Senegal und Mauritanien aus die gefährliche Fahrt gewagt

hatten in der verzweifelten Hoffnung, von den Inseln aus das

europäische Festland zu erreichen. Ich fragte mich, ob die Spanier, bei

denen sie gelandet waren, die Ironie bemerkten, die darin lag, dass ihre

Vorväter, viele davon ohne einen Pfennig und zu Hause verachtet, die

Reise vor langer Zeit in umgekehrter Richtung angetreten hatten. Beim

Umherstreifen entdeckte ich andere Sehenswürdigkeiten wie das

senffarbene Haus mit dem reich geschmückten Portal und den hohen

Holzdecken, das Kolumbus 1492, als es die Residenz des Gouverneurs

war, besucht hatte. Er machte hier Halt, um in Vorbereitung seiner

bahnbrechenden Reise das Steuerruder der  La Pinta  reparieren und ihre

Segel ersetzen zu lassen. Um Profit aus den Touristenhorden mit den

Taschen voller Euros zu schlagen, hatte man es in ein Museum zu seinen

Ehren verwandelt. 
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Sobald die Europäer die Inseln voll und ganz erobert hatten, wurden

die kanarische Bevölkerung und Kultur mit seltener Gründlichkeit

ausgelöscht, ein entsetzliches Ereignis, an das noch immer wenig

erinnert – am allerwenigsten, wie ich feststellen musste, das gut

besuchte Kolumbus-Museum. Es gibt viele Möglichkeiten, sich dem

Beginn der Moderne zu nähern, und während ich den Touristen

auszuweichen versuchte, die für ihre Selfies posierten, kam mir in den

Sinn, dass dieser Völkermord, dem die Kanarier schon Jahrzehnte, bevor

die einheimische Bevölkerung von Hispaniola ausgerottet worden war, 

zum Opfer fielen, ebenso gut vom Anbruch des neuen Zeitalters kündete

wie die Reisen des Genueser Admirals. 

Wenige Überzeugungen sind so beharrlich und ungeprüft stehen

geblieben wie der Glaube, Europas anschließender globaler Aufstieg sei

in der einen oder anderen Form auf eine gewisse Überlegenheit

zurückzuführen, sei es im Hinblick auf die Technik, auf Glaubenssysteme

oder auf angeborene ethnische Eigenschaften – Letzteres eine

Vorstellung, die heute weitgehend, aber nicht völlig abgelehnt wird. In

unserer Zeit hält der Glaube, die Europäer des Mittelalters hätten in

welcher Hinsicht auch immer in Naturwissenschaften und Technik

gegenüber Muslimen, Südasiaten oder Ostasiaten die Nase vorn gehabt, 

auch flüchtiger Betrachtung nicht mehr stand; wie wir schon anhand der

Seefahrt gesehen haben, lagen die Europäer auf vielen Feldern sehr

deutlich zurück. Ebenso zweifelhaft ist die einst gängige Überzeugung, 

dem Christentum eigne etwas Einzigartiges, wodurch Europäer zu

vorteilhaften kulturellen Tugenden wie Vernunft, Unternehmergeist und

Sparsamkeit neigten. Der Konfuzianismus, um nur eines von vielen

möglichen Gegenbeispielen herauszupicken, ist dem Christentum sicher

in keinem dieser Aspekte unterlegen. Doch die oben beschriebenen

Schwierigkeiten, mit den Kanariern fertig zu werden, helfen auch zu

illustrieren, weshalb jedwede Vorteile, die die Iberer gegenüber den

Westafrikanern im frühen 15. Jahrhundert womöglich genossen, auch

weit weniger dramatisch waren, als die meisten Menschen heute wohl

vermuten würden – wenn es sie denn überhaupt gab. 

Nur wenige machen sich unterdessen klar, warum Prinz Heinrich oder

seine spanischen Konkurrenten überhaupt so verzweifelt darauf aus
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waren, die Kanarischen Inseln zu kontrollieren. Von heute aus gesehen, 

mit dem Wissen um die Geschichte der westlichen Weltreiche, fühlt man

sich von der Vorstellung angezogen, der Mann, der als »der Seefahrer«

bekannt werden sollte, habe schon damals in kühner Voraussicht eine

umfassende Vision maritimer Expansion verfolgt und die Kanaren als

Trittstein nach Indien oder sogar nach Amerika gesehen. (Letzteres

existierte damals nur als phantastische Spekulation. Brasilien war zum

Beispiel ein Name, der seit dem 14. Jahrhundert für eine Phantominsel

verwendet wurde, die angeblich irgendwo im Atlantik liegen sollte.)

Heinrichs Motive waren allerdings durchweg praktischer und

realistischer, und die Bedeutung der Kanaren verband sich für ihn wie

die von Ceuta voll und ganz mit Afrika und genauer gesagt mit den

unbezwingbaren Träumen des Prinzen, den Handel mit dem Gold des

Kontinents in den Griff zu bekommen. 

Nach zeitgenössischer Vorstellung lagen die Kanarischen Inseln grob

auf demselben Breitengrad wie das furchteinflößende Kap Bojador, in

den Augen der Europäer die Grenze der Seefahrt, jenseits derer niemand

sicher reisen konnte. Und man nahm an, dass die Kontrolle über diese

Inseln, die sich in solcher Nähe zum Kontinent befanden, den

Portugiesen (oder den Spaniern) einen Sammelpunkt bieten würde, von

dem aus sie den alten Karawanenhandel mit Gold anzapfen und vielleicht

ihr Glück in der Welt jenseits des Kap Bojador versuchen konnten. Die

Kanaren liegen etwa auf demselben Breitengrad wie die Südgrenze der

Sahara und der Übergang zu jener geographischen Region, von der wir

schon öfter gesprochen haben, der Sahel-Zone. (Das Wort »Sahel« leitet

sich übrigens vom arabischen Wort  s ā hil ab, das Küste bedeutet.) Dieser

breite, wasserarme Savannenstreifen, der die großen sudanischen

Königreiche des afrikanischen Mittelalters beheimatete, war im Grunde

eine Küste, an der die Dünen der weltgrößten Wüste leckten. Nachdem

es ihm nicht gelungen war, von Ceuta aus den Goldhandel zu

kontrollieren, wandte Prinz Heinrich sich jetzt der Möglichkeit zu, das

Gold des Sudan an der metaphorischen Küste des Sahel abzufangen, 

noch bevor es die Wüste erreichte. 

Die Existenz einer »heidnischen Rasse« auf den Kanarischen Inseln

war ein weiterer Anreiz dafür, Afrika zu erkunden,, wenn es dessen
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überhaupt noch bedurfte. Prinz Heinrichs offizieller Chronist Cadamosto

bewertete diese Frage typisch ökonomisch, indem er sich abfällig über

die Kanarier äußerte, die er mit eigenen Augen gesehen hatte: »Sie

haben keine Religion, noch glauben sie an Gott: Manche beten die Sonne

an, andere den Mond und die Planeten, und sie haben seltsame, 

götzendienerische Phantasien.«[7] Dies gab Heinrich die Hoffnung, es

könne vielleicht irgendwo weiter südlich an der afrikanischen Küste noch

weitere Völker geben, die anders als die Mauren den Islam nicht

angenommen hätten – Völker, die man zum Christentum bekehren und

vielleicht für Lissabons Kampf gegen die mächtigen Ungläubigen

Nordafrikas und des Nahen Ostens in Dienst nehmen könnte. In seiner

 Crónica de Guiné  aus dem Jahr 1450 führt Gomes Eanes de Zurara, Prinz

Heinrichs ergebener Biograph, fünf Gründe für dessen Vorstoß entlang

der afrikanischen Küste an, von denen einer lautet: »Er wollte wissen, ob

sich in jenen Gebieten christliche Fürsten aufhielten, in denen die

Nächstenliebe und Verehrung Christi so stark wären, dass sie ihn gegen

jene Feinde des Glaubens unterstützen würden. «[8]

Ein solches Denken, das bis weit ins 16. Jahrhundert hinein Bestand

hatte, gedieh parallel zu tiefgreifenden geographischen

Missverständnissen, die noch in den 1450er Jahren auf der Iberischen

Halbinsel und überall in Europa vorherrschten. Wie viele seiner

Zeitgenossen glaubte Heinrich, jenseits von Kap Bojador, irgendwo an

der afrikanischen Küste, befinde sich ein riesiger Fluss, ein  Sinus

 Aethiopicus, der in Ost-West-Richtung das Herz des Kontinents

durchschneide und so den Weg zum Roten Meer und nach Abessinien

abkürzen könne. Dort lag angeblich die Heimat eines christlichen

afrikanischen Souveräns, des sagenhaften Priesterkönigs Johannes, der

ein riesiges und mächtiges Reich regierte. Die Portugiesen träumten

davon, zusammen mit dessen Heeren einen Kreuzzug gegen die

mamlukischen Türken zu führen, die die alten Wege der Seidenstraße im

Nahen Osten beherrschten. Die Suche nach dem Priesterkönig Johannes

steht neben den zuvor schon erwähnten Motiven, die traditionell betont

(und meiner Meinung nach überbetont) wurden, wenn es darum ging, 

das von den Iberern angeführte europäische Engagement in Afrika im

15. Jahrhundert zu erklären. 
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Einer sorgfältigen Studie zur portugiesischen Seefahrt zufolge waren

gängige Anspielungen auf Indien und auf Inder damals nichts anderes als

Anspielungen auf Afrika selbst:

 Das »Indien«, um das es in henrizischen Dokumenten geht, ist in

 Wirklichkeit Nordostafrika. Seit das sagenhafte christliche Reich des

 Priesterkönigs Johannes Anfang des 14. Jahrhunderts in

 südeuropäischen Werken aus Asien nach Afrika verlegt worden war, 

 kannten Kosmographen das Gebiet des afrikanischen Kontinents, das

 östlich des Nils und südlich von Ägypten lag, als »India Tertia«. Wenn

 also henrizische Dokumente von den »Indern« sprechen, beziehen sie

 sich auf die Schwarzen christlichen Einwohner des vom Priesterkönig

 regierten Reiches in Nordostafrika. Die Bewohner jenes Reiches

 wurden von den Europäern im 15. Jahrhundert als Inder bezeichnet. [9]

Feldzüge, mittels derer er Marokko unterwerfen und beherrschen und

die Kanarischen Inseln einnehmen wollte, sollten Prinz Heinrich für den

Rest seines Lebens beschäftigen. Doch seine militärischen und

diplomatischen Bemühungen, portugiesische Ansprüche auf die Kanaren

durchzusetzen, die schließlich völlig scheiterten, sind am besten so zu

verstehen, dass es dabei mehr um das Gold des afrikanischen Kontinents

als um die Inseln selbst ging. Sie sollten bei einem Ausweichmanöver in

den ständigen erbitterten Kämpfen gegen die Muslime in Nordafrika von

Nutzen sein. Was die Portugiesen suchten, war nicht der Weg rund um

Afrika, wie man immer wieder angenommen hat, sondern ein Weg in den

Kontinent hinein, unter Umgehung der feindlichen Maghreb-Region. 

–

Portugals gescheiterte Versuche, den Spaniern die Kontrolle über die

Kanaren zu entwinden, führten ironischerweise gerade dazu, dass das

Land im 15. Jahrhundert zum erfolgreichsten Erkunder der atlantischen

Welt wurde. Der erste Durchbruch fand schon in den frühen 1420er

Jahren statt. Zunächst wurde 1424 Madeira erobert, kurz darauf folgten

die Azoren. Diese Inseln waren zwar winzig, erschlossen Heinrich aber

beachtliche neue Einnahmequellen und politische Patronage. Vor allem
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mit Genueser Unternehmern in den Besitz der wohl ersten Zuckerfabrik

der atlantischen Welt; sie erwies sich als gewinnträchtige und

zukunftsweisende Investition. Gegen Mitte des Jahrhunderts produzierte

Madeira fast 70 Tonnen Zucker pro Jahr, und 1456 belieferte ein

britisches Schiff, das von dort aus in Bristol ankam, die Salons der Stadt

mit einer der ersten Ladungen dieses neuen Luxusguts, das damals noch

insbesondere als ein exotisches Heilmittel geschätzt wurde. 

Die Portugiesen kamen zu dem Schluss, Zucker könne nur in großen

Mengen sinnvoll produziert werden, wenn man Sklavenarbeit

umfangreich einsetze. Freie Menschen, ob weiß oder nicht, 

einschließlich selbst der verachtetsten Elemente der Gesellschaft, waren

der endlosen Schufterei auf den Zuckerplantagen einfach nicht

gewachsen. Wie eine Historikerin resümierte: »Die Plantagenproduktion

von Zucker zählte zu den tödlichsten Innovationen, die sich die

Menschen haben einfallen lassen. «[10] Anfangs wurden Sklaven von den

Kanaren nach Madeira gebracht, doch da die Zuckerproduktion in die

Höhe schnellte (sie erreichte 1472 rund 200 Tonnen im Jahr und

vervierfachte sich bis zur Jahrhundertwende noch einmal), reichten diese

sich schnell entvölkernden Inseln als Quellen nicht lange aus.[11]

Portugal selbst war zu dünn besiedelt, um große Mengen an Arbeitern

stellen zu können. Madeiras überaus dichter Wald lieferte derweil

billiges Holz in großen Mengen, das man verwenden konnte, um

einerseits die Fabriken mit Energie zu versorgen und anderseits auf der

Insel Schiffe zu bauen, mit denen man Sklavenjagden unter den

Imraugen veranstalten konnte, einem Fischerstamm, der die

Nordwestküste Afrikas bewohnte. [12]

Im Jahr 1433 befahl Heinrich persönlich einem Seemann namens Gil

Eanes, an der westafrikanischen Küste entlangzusegeln, und wies ihn an, 

die psychologische Hürde Kap Bojador zu überwinden. Eanes bekannte

freimütig seine große Angst, ignorierte den Befehl und kehrte, nachdem

er die Kanaren erreicht hatte, einfach um. Im nächsten Jahr wurde er

noch einmal losgeschickt und wunderte sich, weshalb seine Männer nicht

meuterten, als er auf seinen Bestimmungsort zusegelte. Sie hatten sich

dem Kontinent genähert und gesehen, dass die See rund um die

Landspitze, die sie für Kap Bojador hielten (in Wirklichkeit erreichten sie

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-02 06:24:17. 

Kap Juby, 280 Kilometer nördlich von ihrem Ziel), weder schwarz noch

von Strudeln aufgewühlt war, wie die Legende besagte, sondern

vielmehr »ebenso leicht zu befahren wie die Gewässer zu Hause«. Eanes

gelang es trotz all seiner Mühen nicht, irgendetwas Bedeutsameres

zurückzubringen als einen Zweig Rosmarin, den er an der Küste

gefunden hatte. Eine weitere Mission in dieselbe Region berichtete im

Jahr 1435 über Spuren von Menschen und Kamelen im Küstensand. Und

eine dritte Expedition erreichte 1436 angeblich den Rio do Ouro, der, 

wie sich herausstellte, gar kein Fluss war, sondern vielmehr eine Bucht. 

Leider fand sich auch dort nicht der kleinste Hinweis auf Gold. [13]

All diesen Fehlschlägen zum Trotz und zweifellos auch vom

Katalanischen Weltatlas geleitet, hielt Prinz Heinrich an der

Überzeugung fest, dass eine Mission zum Goldfluss oder darüber hinaus

ihm Zugang zu den Minen von Mali und ihrem sagenhaften Reichtum

verschaffen würde. Andere am portugiesischen Hof waren da skeptischer

und wandten sich angesichts konkurrierender Prioritäten, wie etwa dem

Streit mit Kastilien über die Kanaren und einem langen Krieg in

Marokko, gegen den Vorstoß nach Süden entlang der afrikanischen

Küste, in dem sie eine enorme Ablenkung sahen. Selbst Zurara, 

normalerweise der wohlwollendste Hagiograph überhaupt, deutet dies in

seinem Bericht über das Jahr 1434 an:

 Denn gleich in den allerersten Jahren, als sie die großen Ausrüstungen

 sahen, die der Infant mit so viel Aufwand bewerkstelligte, da

 kümmerten sie sich nicht mehr um ihre eigenen Angelegenheiten, 

 sondern fingen an, sich mit Dingen zu beschäftigen, von denen sie

 nichts verstanden. Und je mehr sich die Sache verzögerte, desto mehr

 lästerten sie. 

 Das Schlimmste aber war, dass außer dem einfachen Volk auch die

 anderen gleichsam mit Hohn davon sprachen und meinten, dass dies

 Ausgaben und Mühen seien, die niemals irgendeinen Nutzen erbringen

 würden.[14]

An Heinrichs Führungsqualitäten wie auch an seinen teuren und bisher

völlig spekulativen ökonomischen Wagnissen in Afrika zweifelte man
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Jahr 1437, mit dem sie den nördlichen Endpunkt des afrikanischen

Goldhandels wieder unter ihre Kontrolle hatten bringen wollen, eine

Niederlage einstecken mussten. Das Debakel veränderte das politische

Klima in Lissabon und erzwang eine lange Pause in den Expeditionen

südwärts die afrikanische Küste entlang. Diese Unterbrechung wiederum

regt zu einem faszinierenden historischen Vergleich zwischen grob

zeitgleichen Ereignissen und verblüffend parallelen Umständen im China

der Ming-Dynastie und im Portugal unter dem Haus Avis an. 

Zwischen 1405 und 1433 unternahm Zheng He, ein muslimischer

Eunuch in Diensten des Ming-Kaisers Yongle, sieben große Expeditionen, 

auf denen er Chinas unübertroffene Seemacht zur Schau stellte und von

denen er mit afrikanischen Giraffen und einer unglaublichen Fülle

anderer Schätze und Exotika aus einem breiten Streifen des Indischen

Ozeans bis hin zur Ostküste Afrikas zurückkehrte. Zheng Hes Flotten

bestanden typischerweise aus etwa 200 Schiffen, waren also um

70 Schiffe größer als die berühmte spanische Armada von 1588 (zudem

waren seine Schiffe im Schnitt viel größer als die der Armada und hatten

insgesamt 20 000 Elitesoldaten an Bord). Aus Gründen, die wir

wahrscheinlich nie ganz verstehen werden, kam man jedoch zu dem

Schluss, diese riesigen Missionen auf der Suche nach

Handelsmöglichkeiten und Tributen würden den Aufwand nicht lohnen, 

und so wurden sie abrupt gestoppt. 

Man hat die Meinung vertreten, dass nüchterne Konfuzianer, denen die

inneren Angelegenheiten des Staates wichtiger waren, sich am Ming-Hof

in einem Streitgespräch darüber durchsetzten, wie teuer und nützlich

solche Erkundungen seien und ob man durch sie den Einflussbereich auf

dem offenen Meer gegen rivalisierende Parteiungen sichern könnte. Und

so unterließ es China plötzlich, die Meere zu erkunden. Zheng Hes Flotte

wurde sogar abgewrackt, ein überraschender Schritt in Anbetracht ihrer

enormen Größe. In Portugal mussten Prinz Heinrichs konservative

Kritiker dagegen wenig mehr als ein Jahrzehnt später, nach einer kurzen

Zeitspanne, in der sie ihn hatten beschwichtigen können, in einer ganz

ähnlichen Debatte eine schwere Niederlage hinnehmen. Sie hatten

Lissabons Machtansprüche wieder auf das westliche Mittelmeer und den

nahen Atlantik konzentrieren und die beschränkten Ressourcen ihres
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kleinen Königreichs einsetzen wollen, um Marokko zu missionieren und

zu plündern. 11 Doch nach 1448 bemerkten andere die schnell wachsende

Zahl Schwarzer Sklaven, die aus Afrika geholt wurden, und da einst

zuverlässige Quellen für Sklaven in Osteuropa und dem Nahen Osten

austrockneten oder abgeschnitten wurden, nachdem die Osmanen

Konstantinopel im Jahr 1453 erobert hatten, neigte sich die Waage des

Schicksals wieder zugunsten des Seefahrers. Diese entscheidende

Wende in der atlantischen Geschichte ist in Zuraras  Crónica da Guiné

dokumentiert, der offiziellen Darstellung der Entdeckungsreisen entlang

der westafrikanischen Küste unter den Auspizien von Prinz Heinrich

zwischen 1434 und 1448. Nachdem er erkannt hat, wie leicht die

Portugiesen Gefangene machten, die sie als »Mauren« bezeichneten, 

schreibt Zurara, jene, die sich Heinrichs Order widersetzt hatten, hätten

ihre Dummheit bekannt. Sie überboten einander mit Schmeicheleien für

ihren Schutzherrn, und manche gingen so weit vorauszusagen, dass

Heinrich wegen der großen Ausbeute an Sklaven als ein neuer Alexander

der Große in die Geschichte eingehen werde. [15]12
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6


Das afrikanische Festland

In den 50er Jahren des 15. Jahrhunderts lieferte der Handelsstützpunkt, 

den Heinrich auf Arguin, einer Insel vor dem heutigen Mauretanien, 

hatte errichten lassen, nach Auskunft seines Chronisten Cadamosto dem

boomenden portugiesischen Handel mit Afrikanern etwa 800 bis

1000 Sklaven im Jahr. So lächerlich der Vergleich mit Alexander dem

Großen heute klingt – damals war dies eine immense Ausbeute an

Humankapital, und große Konvois von Segelschiffen verließen Portugal

in Richtung Afrika, um an diesem Handel teilzuhaben. Der Drang, ins

Sklavengeschäft einzusteigen, war so groß, dass selbst der Bischof der

Algarve eine Karavelle ausrüsten ließ, um Sklaven an der afrikanischen

Küste zu kaufen, und so als einer der ersten Vertreter der katholischen

Kirche von der afrikanischen Sklaverei profitierte. [1]

Bei den frühen portugiesisch-afrikanischen Kontakten rund um die

Sklaverei in den 1440er Jahren ging es einzig und allein um sogenannte

Razzien an den Küsten. Das Haus Avis baute auf einer Raubritterschicht

auf, und im Herzen seines jungen Expansionsprojekts stand die Idee, 

Krieg sollte sich immer selbst finanzieren. Heinrichs kostspielige Suche

nach Gold an der afrikanischen Küste hatte bisher nur wenig von diesem

Edelmetall eingebracht, ganz zu schweigen davon, dessen Nachschub zu

kontrollieren, worauf er so versessen war. Als die Kosten in immer neue

Höhen stiegen, mussten andere Einkommensquellen gefunden werden, 

um die weitere Erkundung zu rechtfertigen. Einfach ausgedrückt hatte

das Gold die Portugiesen zu den Sklaven geführt, und die Sklaven

befeuerten die Expansion der gewinnträchtigen neuen Industrie; so

veränderte der Zucker die Welt so stark wie nur wenige Handelsgüter in

der Geschichte und forderte dabei auch einen enormen Blutzoll. 

Dieses Jahrzehnt war von einer relativen Expeditionsflaute

gekennzeichnet, was aber nicht dazu verleiten sollte anzunehmen, dass
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Portugal in Bezug auf seine Goldsuche zurücksteckte – oder in Bezug auf

das aufkeimende politische Projekt des iberischen Imperialismus oder

der ethnischen Vorstellungen, die die atlantische Welt auf Jahrhunderte

hinaus prägen sollten. Ganz im Gegenteil. Entlang der Küste des

heutigen Mauretanien schickten die Kleinadligen, die das

Explorationsgeschäft – und es war wirklich vor allem ein Geschäft –

dominierten, kleine Trupps an Land, oft mit einem oder zwei Pferden und

Soldaten in voller Rüstung, die Einheimische für den Verkauf in die

Sklaverei einfangen sollten. Sehr zum Befremden und Erschrecken ihrer

Opfer griffen sie oft mit dem Ruf »Santiago« auf den Lippen an, dem

Namen des Schutzpatrons von Spanien, den aber auch die Portugiesen

verehrten, weil sein angebliches wundersames Auftauchen in Momenten

der Eroberung jedes Kreuzzugsunternehmen segnete. So kämpfte der

Anführer einer solchen Expedition, ein gewisser Antáo Gonçalves, im

Jahr 1441 mit einem Mann, der als Maure identifiziert wurde und mit

einem Kamel unterwegs war, und kehrte bei Einbruch der Dunkelheit

noch einmal zu derselben Stelle zurück, wo er eine Frau gefangen nahm, 

die er als eine »schwarze Maurin« beschrieb. Manche halten diese

namenlose Frau für den Indexfall, das erste Opfer des transatlantischen

Sklavenhandels mit dunkelhäutigen Afrikanern,[2] natürlich nicht, weil

sie nach Amerika verschickt worden wäre, das damals noch nicht

»entdeckt« war, sondern weil ihr Schwarzsein offensichtlich von

Bedeutung war. Von diesem Punkt an wurde die Hautfarbe für Europäer

ein immer wichtigeres Kriterium, wenn es darum ging, wer für eine

Versklavung geeignet war. 

Gonçalves kehrte mit einer Ausbeute von nur zehn Sklaven nach

Portugal zurück, was auf den ersten Blick wie ein lächerlicher »Fang«

wirkt. Und doch reichte er aus, um ihn zum Gouverneur der

portugiesischen Stadt Tomar und zum Ritter in Heinrichs mächtigem

Christusorden zu machen.[3] Für die Portugiesen war seine Mission alles

andere als eine Enttäuschung, sondern vielmehr ein ermutigender

Anfang, und natürlich sollten bald gewinnträchtigere Beutezüge in Afrika

folgen. 

Drei Jahre später machte sich eine Flotte von sechs Karavellen in der

Hoffnung auf weitere Sklavenfänge auf den Weg nach Afrika. Heinrich, 
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der inzwischen alle Rechte an Portugals Afrikahandel besaß, hatte sie

mit der entsprechenden Erlaubnis ausgestattet. Auch hier legten sich die

Räuber immer wieder in voller Rüstung in den Hinterhalt und riefen

beim Angriff Parolen wie »Santiago« und »São Jorge«. Als die

zurückkehrenden Schiffe mit 235 Afrikanern an Bord in der

südportugiesischen Hafenstadt Lagos anlegten, war das eine Sensation. 

Schnell verbreitete sich die Nachricht von den Schwarzen Gefangenen, 

und es versammelte sich eine große Menschenmenge, um dem ersten

großen Verkauf subsaharischer Afrikaner in Europa beizuwohnen. Ja, 

sogar Prinz Heinrich selbst, der zu der Zeit in der nahen Stadt Sagres

residierte, tauchte auf und beobachtete das neuartige Spektakel eines

Marktes mit afrikanischen Sklaven »auf einem prachtvollen Pferd; er

wurde von seinem Gefolge begleitet und erwies Gnaden wie ein Mann, 

der seinen Anteil [an den zum Verkauf angebotenen Sklaven] in einen

kleinen Schatz verwandeln möchte«. [4]

Diese einzige erhaltene Schilderung des Ereignisses liefert Zurara in

der  Crónica da Guiné, dessen Worte eine überraschende moralische

Ambivalenz widerspiegeln. »Dich [Gott] bitte ich, dass meine Tränen

meinem Gewissen nicht zum Schaden gereichen mögen; denn nicht die

Religion dieser Gefangenen, sondern ihr Menschsein zwingt mich, dass

ich wehmütig ihre Leiden beweine. Und wenn die unvernünftigen Tiere

mit ihrem rohen Sinn durch einen natürlichen Instinkt fähig sind, das

Unglück ihrer Artgenossen zu empfinden, was erwartest Du dann von

meiner menschlichen Natur, wenn ich mit meinen eigenen Augen diesen

elenden Zug sehen und mich dabei erinnern muss, dass auch sie Kinder

aus dem Geschlechte Adams sind?!«[5]

Zurara beschwört im Folgenden noch eindrücklicher die emotionale

Schwierigkeit, vor der er stand, wenn er das Leid von Mitmenschen

wahrnahm, von Opfern einer Entführung aus fernen Ländern, einer

langen Schiffsüberfahrt und von Menschen, die man in die Sklaverei

verkauft hatte. Wenn man seinen Worten Glauben schenken darf, quälten

ihn besonders die Schrecken der Trennung von Ehepaaren, von Müttern

und Kindern – Erlebnisse, die schnell zu Grunderfahrungen der Sklaven

im Transatlantikhandel werden sollten. »Wer konnte diese Verteilung

ohne große Mühen zu Ende führen?«, fragt er und beschreibt Frauen, die
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sich laut klagend zu Boden warfen, nur um dann geschlagen oder

ausgepeitscht zu werden. [6]

Fast im selben Atemzug jedoch unterstreicht er die optische

Unterscheidung, die mit Antáo Gonçalves’ Fang einer »schwarzen

Maurin« drei Jahre zuvor ihren Anfang genommen hatte. »Wie diese

nun … versammelt standen, ergaben sie einen wunderlichen Anblick«, 

sagt er über die frisch angelandeten Gefangenen. »Denn unter ihnen

befanden sich einige von regelrechter Hellhäutigkeit, hübsch und

wohlgestaltet; andere von weniger heller Hautfarbe, die Mulatten zu sein

schienen; wieder andere waren schwarz wie Äthiopier und sowohl von

Gesicht wie von Statur so wenig einnehmend, dass die, welche sie

genauer betrachteten, glaubten, Abbilder der Unterwelt zu

erblicken. «[7]13

So kam die Vorstellung, die Schwarzen Völker aus diesem Teil Afrikas, 

der jetzt zum ersten Mal von Europäern erforscht wurde, seien aufgrund

ihrer Farbe unglaublich minderwertig und ohne die heilbringenden

Attribute der Zivilisation, erstmals in den 1440er Jahren auf. Eng

verbunden war sie mit einem weiteren, ebenso verurteilenden Gedanken:

Sie waren Heiden, in religiöser Hinsicht etwas ganz anderes als die

Mauren, die die Portugiesen als Muslime und daher, wenn auch als

Todfeinde, so doch wie sich selbst als Menschen »des Buches«

anerkannten. Seit diesen ersten Tagen nutzten die Portugiesen diese

beiden Ideen, um die Versklavung von Schwarzen zu rechtfertigen. Als

sie jedoch im Jahrzehnt darauf afrikanische Gesellschaften mit stabilen

Staaten kennenlernten, mussten die europäischen Neuankömmlinge

diese Ansichten mäßigen, die klaren Beschränkungen ihrer Macht in weit

entfernten Ländern anerkennen und sich den lokalen Gesetzen zur

Versklavung von Menschen zumindest eine Zeit lang beugen. 

Fürs Erste ist es allerdings interessant zu beobachten, wie Zurara die

Gelegenheit nutzte, um zu seiner normalen Rolle des unermüdlichen

Hagiographen zurückzukehren und die Gründe für den beginnenden

Handel mit Schwarzen Sklaven unter Heinrichs Auspizien zu preisen. Es

herrschte, so schreibt er, »große Freude« ob der »Errettung dieser

Seelen, die vorher verloren waren«, also verurteilt zu einem Leben ohne

den Glauben an einen christlichen Gott und damit außerhalb seiner
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Gnade. [8]

–

Die Vorstellung von Schwarzen als staaten- und gottlosen Tieren, nicht

nur ohne jede Kultur, sondern auch ohne alle wirksamen Mittel, sich

kollektiv zu verteidigen, mag als eine wichtige rechtliche europäische

Begründung für die Schwarze Sklaverei im Spätmittelalter gedient

haben, doch Portugals reale Wahrnehmung Afrikas und der Afrikaner in

den folgenden Jahren hätte davon nicht stärker abweichen können. Das

vorherrschende Bild fasste der Historiker Herman L. Bennett sehr

treffend mit dem Schlagwort »vom Wilden zum Sklaven« zusammen. [9]

Bennetts Worte beschreiben die radikale Weglassung oder Verkürzung, 

mit der gemeinhin erklärt wird, wie sich die Welt in den 1440er Jahren

entwickelte von der Zeit der ersten maritimen Kontakte zwischen

Europäern und »Guinea«, das heißt dem Land der Schwarzen, bis dahin, 

als etwa ein Jahrhundert später eine echte transatlantische Sklaverei

einsetzte. 

Die Jahrzehnte afro-europäischer Kontakte seit 1444 waren

grundlegend für die Geburt der modernen Welt, die Fortschritte des

Westens und Afrikas spätere Stellung bis in unsere Zeit, und doch

werden sie in den meisten Darstellungen der westlichen Geschichte sehr

selten auch nur erwähnt. Die westliche Kultur hat sich lange und hart

darum bemüht, das präkoloniale Afrika als einen Raum darzustellen, in

dem Primitivismus in Reinkultur herrscht und jede menschliche

Fortschrittsfähigkeit fehlt. Daher wirkte dieser Sprung vom Wilden zum

Sklaven – eine vermeintlich nahtlose Entwicklung von der iberisch

angeführten »Entdeckung« des subsaharischen Afrika zur Entstehung

eines Sklavenhandels in der Neuen Welt – für viele wie ein Übergang, 

der kaum verdiente, erklärt zu werden. Die Europäer waren in allen

wichtigen Belangen deutlich überlegen, und weil sie sich der westlichen

Hemisphäre bemächtigten und die (ebenfalls vermeintlich primitive)

indigene Bevölkerung massenweise starb, wurden sehr viele neue

Arbeitskräfte gebraucht, um die weißen Siedler bei ihren Anstrengungen

zu unterstützen. Nur die Europäer vertraten Tugenden wie Vernunft, 

Unternehmergeist und Fortschritt. Unter diesen Umständen gerieten die
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Schwarzen von »Guinea« – unzivilisiert und mehr oder weniger

schutzlos – praktisch ganz natürlich als verfügbare Opfer in den Blick

und waren geradezu dafür vorbestimmt, dem drohenden massiven

Mangel an Arbeitskräften entgegenzuwirken. Diesem paradigmatischen

Sprachbild zufolge ist das Afrika dieser Zeit ganz ohne sinnstiftende, 

wichtige Geschichte oder Bedeutung; es ist nur eine Chiffre. 

Völlig zu entgleisen beginnt dieses Narrativ im Jahr 1448, als Prinz

Heinrich die Razzien und Kreuzzüge, die käufliche afrikanische Körper in

den Sklavenhandel gebracht hatten, stoppte; stattdessen stieß er einen

Prozess an, der nur als konventionelle Diplomatie beschrieben werden

kann. Und auch wenn man nur selten davon hört, sollte dieser Ansatz, 

der nicht nur viel Palaver, sondern auch die gegenseitige Anerkennung

der Souveränität und alle Register der Staatskunst beinhaltete, die

europäischen Beziehungen zum subsaharischen Afrika bis weit in das

17. Jahrhundert hinein prägen. Dazu gehörten der Austausch von

Botschaftern, die Bildung von Bündnissen, formalisierte

Handelsarrangements und sogar Verträge. [10]

Zu diesem Strategiewechsel gelangten die Portugiesen, als sie

erkannten, dass die sich ausdehnende afrikanische  frontier der

wichtigste maritime Schauplatz in Übersee und die potenziell größte

»Beute« für Europa überhaupt war. Allerdings änderten sie ihre Taktik

nicht, weil man bisher noch keinen Durchbruch bei der Erkundung des

Weges nach Asien hatte verzeichnen können, wie manche vorgeben, 

sondern vielmehr wegen der entscheidenden Beiträge, die Afrika zum

europäischen Wohlstand in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts

beizusteuern begann, auch als Motor großer wirtschaftlicher

Veränderungen, etwa indem es die iberischen Ökonomien kapitalisierte

und eine neue Goldmünze, den  cruzado, im Jahr 1457 prägte. [11] Beides beschleunigte die Urbanisierung wie auch die soziale Mobilität auf dem

Kontinent stark. Auch deshalb nahm Manuel I. im frühen 16. Jahrhundert

als zweiter portugiesischer König nach Afonso V. den Beinamen »der

Afrikaner« an. 14 Westafrika war von einer solchen Bedeutung, dass man

es schon Jahrzehnte, bevor Amerika entdeckt wurde, als »Neue Welt«

angesprochen hatte,[12] und für Lissabon war es so überlebenswichtig, 

den Reichtum dieser Region anzuzapfen, dass die Portugiesen
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Schwarzafrika als ihr Land betrachteten, etwa so wie später die Spanier

das amerikanische Festland. Für den Fall, dass man dies als obskure

Einzelheit abtun will, nahm Portugal, wie wir gleich sehen werden, an

den ersten Seeschlachten der Geschichte teil, die zwischen europäischen

Mächten außerhalb der Meere des eigenen Kontinents vor Westafrika

ausgefochten wurden, um seine Vorrangstellung gegenüber seinen

Konkurrenten dort zu sichern. 

Prinz Heinrichs Befehl, auf Razzien zur Erbeutung von Sklaven zu

verzichten, lässt sich auch damit erklären, dass im Getümmel nicht

wenige Portugiesen ihr Leben ließen, trotz oder vielleicht auch gerade

wegen ihrer Rüstung. Die schweren Metallpanzer behinderten sie

natürlich und wurden in der tropischen Sonne unerträglich heiß. Zudem

machte die Nachricht von den seltsamen und gewalttätigen

Neuankömmlingen über das Meer schnell die Runde bei den

afrikanischen Gemeinschaften an der Küste – so schnell, dass die

Portugiesen sich gezwungen sahen, immer weiter nach Süden und dann

nach Osten entlang der Küste des Kontinents vorzudringen, um

ausreichend Beute zu machen. Sobald sie nämlich irgendwo an Land und

auf Sklavenjagd gegangen waren, reagierten die Dorfbewohner in Nah

und Fern sehr misstrauisch auf weitere Besuche von Weißen. Vor allem

aber verteidigten sich die Schwarzen, die nicht einfach jeden Kontakt mit

den Europäern mieden, ziemlich gut – sehr viel besser als selbst die

mutigen Kanarier. Das war nicht einfach eine Sache angeblich nie

dagewesener Taktik oder fast schon übermenschlicher physischer

Kräfte,15 wie die Portugiesen manchmal glauben machen wollten – es

ließ sich vielmehr durch ihr großes technisches Arsenal erklären. Dieses

reichte von schnellen, manchmal bis zu 24 Meter langen Einbäumen, die

bis zu 120 Männer tragen konnten und manchmal in Flottenformation

eingesetzt wurden,[13] über fortgeschrittene Fähigkeiten in der

Eisenverarbeitung bis hin zum Bogenschießen und zum Einsatz von

Pfeilen und Wurfpfeilen mit starken Pflanzengiften. Zurara, der oft die

Kraft und die Fähigkeiten westafrikanischer Kämpfer beschwor, erklärt:

»Ihre gefährliche Art zu kämpfen muss jedem vernünftigen Menschen

Furcht einflößen.«[14] Tatsächlich töteten Afrikaner einmal bei einer

frühen Razzia im Jahr 1445 mit Giftpfeilen 20 der 22 Portugiesen, die an
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Land gekommen waren, darunter sogar den Expeditionsleiter Nuno

Tristão. [15]

Niederlagen wie diese zwangen die Europäer schnell anzuerkennen, 

dass die Gegebenheiten in der Region, die sie Guiné nannten, ihren

anfänglichen Vorurteilen radikal zuwiderliefen. Schwarze Afrikaner

lebten nicht insgesamt in unorganisierten Gesellschaften ohne klare und

fest etablierte Hierarchien und komplexe eigene Glaubenssysteme, wie

die Neuankömmlinge sich das anfangs so vorgestellt hatten. In der Tat

machten die Europäer die Erfahrung, dass entlang der Küste des

heutigen Senegal viele Schwarze unter der Herrschaft von Königen

lebten, und wenn es keine Könige gab, dann waren es doch gewöhnlich

offizielle Stammeshäuptlinge. Viele dieser afrikanischen Gesellschaften

pflegten über reine Sitten und Gebräuche hinaus auch etwas, das wir

heute als Gesetze bezeichnen würden – auch wenn diese nicht schriftlich

festgehalten waren. Und sie hatten auch die Mittel, ihre Gesetze

durchzusetzen – unter den meisten Umständen hatten die Portugiesen, 

die relativ wenige und ohne großen technischen Vorteil waren, sie

einfach zu befolgen. 

Die Jolof im heutigen Senegal waren die erste Schwarze Gemeinschaft, 

die eine nachhaltige und komplexe Beziehung zu den Neuankömmlingen

aufnahm. Portugals Glücksritter hatten, noch bevor sie über das Kap

Bojador nach Süden vordrangen, vermittelt durch die transsaharischen

Handelsnetze, sogar schon einiges über die Jolof erfahren. [16] In der

Mitte des 15. Jahrhunderts hatten diese sich gerade erst aus dem

Vasallentum zu Mali befreit und waren deshalb überaus vertraut mit den

großen Imperien des nahen Sudan. Ihre teilweise islamisierte

Gesellschaft besaß sicher auch eine genaue Kenntnis der Dynastien, die

lange den Maghreb wie auch große Teile der Iberischen Halbinsel

kontrolliert hatten. Unter ihnen lebten nicht wenige Arabisch sprechende

Händler, und schon aus diesem Grund hatten die Jolof fast sicher bereits

vorher auch von den Europäern gehört. 

Im Jahr 1488 reiste ein Jolof-Fürst namens Bumi Jeléen nach Portugal, 

um Lissabons Unterstützung bei etwas zu erbitten, das die Iberer selbst

nur zu gut kannten: Es ging um einen erbitterten Machtkampf um die

Thronfolge. Bumi Jeléen versuchte gerade, den Sohn eines früheren
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Königs in die Schranken zu weisen. Vier Jahre zuvor war Portugals König

João II. ebenfalls einem Umsturzversuch seines Schwagers

entgegengetreten, wie unten noch genauer ausgeführt wird, und so ging

ihm das Los seines afrikanischen Schicksalsgenossen vielleicht

besonders nahe. Auf dieser Basis tat João II. dem königlichen Jolof einen

Gefallen, empfing ihn in Lissabon mit vollen Ehren, schlug ihn zum Ritter

und bekehrte ihn unter dem Namen Dom João zum Christentum. Bumi

Jeléen zeigte daraufhin seine Ehrerbietung gegenüber Portugals König in

der traditionellen Art des vom Mali-Reich geprägten Sahel, indem er sich

vor ihm zu Boden warf und mehrere Male Staub über seine Schulter

warf. Nachdem man ihn aufgefordert hatte, wieder aufzustehen, hielt er

eine lange Rede und verblüffte damit seine Zuhörer, die weder

Ausdrucksfähigkeit noch Eleganz erwartet hatten. In einer Hofchronik

heißt es, er habe »all die Beredsamkeit eines griechischen Fürsten des

[alten] Athen« gezeigt.[17] Bald darauf schickte König João eine Flotte mit

28 Karavellen los, voll besetzt mit Soldaten und Priestern, um den

Anspruch des Fürsten auf die Jolof-Krone zu stützen. Kurz bevor sie ihr

Ziel erreichten, war Bumi Jeléen jedoch vom Kapitän der Flotte, Pero Vaz

de Cunha, erstochen worden, der, wie Historiker vermuten, aus Angst

vor dieser gefährlichen Mission gehandelt hatte. Obwohl also dieses

erste Experiment, Bündnispolitik zu betreiben und sich in lokale

Nachfolgekämpfe einzumischen, ziemlich schiefging, war dies eine

Strategie, die Portugal vom 15. bis ins 17. Jahrhundert immer wieder

einsetzen sollte, um seinen Einfluss auszuweiten und später Konflikte

zwischen afrikanischen Staaten entlang der Küste des Kontinents

anzufachen. 

Außerdem stellten die Portugiesen fest, dass viele Königreiche

Guineas, auch die Jolof, sich mehr als bereitwillig am Sklavenhandel

beteiligten, der unter Schwarzafrikanischen Gemeinschaften wie auch im

Handel über die Sahara hinweg schon gut etabliert war. Natürlich war

dies nicht nur sicherer, sondern auch weitaus leichter und

gewinnträchtiger als unbesonnene, schwertwedelnde Versuche, selbst

Menschen zu fangen, und die Jolof wurden zu Portugals größten

Sklavenlieferanten in dieser frühen Phase des Handels. [18]

Dass Portugals große Fortschritte in Afrika erst kurz nach Prinz
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Heinrichs Tod im November 1460 zum Tragen kamen, ist eine kleine

Ironie der Geschichte. Portugiesische Schiffe waren inzwischen bis zum

heutigen Sierra Leone vorgedrungen, fast dorthin, wo die Küste des

Kontinents nach Osten zurückweicht, doch dies war nur zu gewaltigen

Kosten gelungen. Praktisch bedeutete es, dass Heinrich persönlich viele

Expeditionen finanziert und auch Gelder des Christusordens eingesetzt

hatte, an dessen Spitze er stand. Noch immer hoffte man unbedingt auf

Gold, doch die Edelmetallerträge hatten die Erwartungen nicht erfüllt, 

wenn auch Portugals Vorleistungen zunehmend durch den wachsenden

Sklavenhandel kompensiert wurden. Um diesen Menschenhandel zu

erweitern, begannen portugiesische Schiffe, Messingwaren in Form

dicker Armreifen, die sie  manilhas nannten, nach Afrika zu bringen, dazu

 neptunes, große Messingwannen und -bassins, die bei der

Speisenzubereitung und Reinigung verwendet wurden, oder manchmal

unbearbeitete Messingbarren, die die Afrikaner gerne kauften. Sehr

hoch im Kurs standen, wie die Europäer feststellten, auch Stoffe

verschiedenster Art, eine Handelsware, die in unserer Geschichte später

noch eine enorme Rolle spielen wird. 

Portugiesischen Berichten wie auch reichen archäologischen Funden

und Befunden zufolge verfügten viele westafrikanische Gesellschaften

schon über ausgefeilte Metallbearbeitungstechniken wie auch über die

Fähigkeit, Stoffe von beeindruckender Qualität zu weben. Allerdings

mangelte es den lokalen Gemeinschaften an vielen Orten, die die

Portugiesen erreichten, an ausreichend Erzen und manchmal auch an

Pflanzenfasern, um diese Dinge herzustellen. Besucher des

17. Jahrhunderts aus verschiedenen europäischen Staaten schrieben oft

über die hohe Qualität des afrikanischen Tuches und besonders über

Färbetechniken, wobei man Indigo im Senegal und Oberguinea wie auch

im unteren Niger-Tal im heutigen Nigeria einsetzte. Kluge holländische

Händler kopierten diese Techniken sogar und verkauften kleine Mengen

des Tuches auf den Märkten der Neuen Welt. 

Metallwaren und Textilien für den Export nach Afrika begannen eine

wichtige, aber kaum bekannte Rolle in Europa selbst zu spielen, als

portugiesische Kaufleute anfingen, in Afrika eingekaufte Waren an

Nordeuropäer weiterzuverkaufen. Dazu gehörten auch die
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hochgeschätzten »Paradieskörner« – der Melegueta-Pfeffer, eine Art

Chili, den die Portugiesen in großen Mengen nahe Sierra Leone und im

heutigen Liberia kauften, einer Region, die sie die Pfefferküste nannten. 

Umgekehrt verkauften die Nordeuropäer den Portugiesen die Textilien

und Metallwaren, die in den neu gefundenen afrikanischen

Gesellschaften stark nachgefragt waren. Dieses wenig bekannte System

verdient damit Anerkennung als der erste sogenannte Dreieckshandel, 

lange bevor das berühmte transatlantische System dieses Namens

entstand. Durch den Afrikahandel wurde die wirtschaftliche Anbindung

Südeuropas an den Norden, besonders an die deutschen Länder und die

Niederlande, jetzt stärker denn je zuvor. 

Ein zweiter Dreieckshandel, ebenfalls früher als der transatlantische

und von der Geschichtsschreibung fast ebenso vernachlässigt, 

entwickelte sich, nachdem die Portugiesen Ende des 15. Jahrhunderts

Indien »entdeckt« hatten. Indische Textilien waren zwar oft nicht besser

als die besten lokalen afrikanischen Tuche, wohl aber sehr viel

fortschrittlicher als die europäischen dieser Zeit, und Baumwollstoffe aus

Indien (noch immer eine Seltenheit in Europa) wurden besonders im

tropischen Afrika geschätzt, was dazu führte, dass die Portugiesen einen

weiteren Kreislauf organisierten, der Afrika mit Südasien verband.[19]

Der Handel zwischen Afrika und Europa mit indischen Baumwollstoffen, 

allgemein als »Chintz« bekannt (nach dem Hindi-Wort  chint für bunt

geflecktes Tuch), erreichte seinen Höhepunkt gegen Ende des

17. Jahrhunderts, doch in bestimmten Regionen, etwa im westlichen

Zentralafrika, einer ungeheuer ergiebigen Quelle Schwarzer versklavter

Arbeitskräfte, konnten die Europäer kaum Sklaven erwerben, wenn sie

keine großen Mengen indischer Stoffe brachten, die auch im

18. Jahrhundert noch das bevorzugte Handelsgut dort sein sollten.[20]

Im Jahr 1469 startete König Afonso ein neuartiges Arrangement, damit

Portugal sich weiter am Handel und der Erkundung Afrikas beteiligte

und zudem die Staatskasse entlastet wurde: Er verpachtete die

Erkundungsrechte für fünf Jahre an den zuverlässigen portugiesischen

Kaufmann und Landadligen Fernão Gomes – zu 200 000  réis  im Jahr. Der

Vertrag forderte in einer ganz neu formulierten Klausel, Gomes’ Schiffe

sollten wenigstens 100 Leguas (480 Kilometer) jährlich entlang der

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-02 06:24:17. 

afrikanischen Küste über Sierra Leone hinaus segeln und dabei das neue

Territorium kartieren. Noch immer maß man in Lissabon unter Afonso

dem wachsenden afrikanischen Handel – bevor die Goldminen entdeckt

wurden – eine relativ geringe Bedeutung zu, wie man an den

Vertragsbedingungen ablesen kann. Nach den Berechnungen eines

Historikers belief sich der Wert dieses Kontrakts auf nur 0,4 Prozent

dessen, was die Krone in diesen Jahren einnahm. [21] Allerdings war es

nicht so einfach, das Abkommen zu erfüllen, wie es vielleicht auf den

ersten Blick erscheint, denn diesem Arrangement zufolge behielt die

Krone die Exklusivrechte auf den lukrativen bereits bestehenden

Sklavenhandel auf der Insel Arguin sowie ein königliches Monopol auf

die profitabelsten Luxusgüter der Region, Dinge wie Zibetdrüsen für die

Parfümherstellung und der hochgeschätzte Melegueta-Pfeffer, dessen

Handelswert damals fast so hoch war wie der der Gewürze, die Europa

auf dem Landweg aus dem Osten erreichten. 

Man könnte dennoch vermuten, der geringe Preis des Gomes-Kontrakts

habe die bescheidenen Erwartungen widergespiegelt, die Lissabon auf

einen baldigen großen Durchbruch bei der Suche nach dem

afrikanischen Gold hegte. Diese Erwartungen sollten sich allerdings

erstaunlich schnell ändern. Gomes startete seine erste Expedition im

Jahr 1470, sobald sein Kontrakt in Kraft getreten war, und schickte ein

Jahr später einen zweiten Schiffskonvoi nach Afrika, vorbei an den

Lagunen der heutigen Elfenbeinküste und weiter in die Küstengewässer

des heutigen Ghana. Unterwegs passierten sie »einige hohe rote Klippen

entlang der Küste, die sich über vier oder fünf Leguas erstreckten«. [22]

(Zufällig genau die roten Klippen, die über Bonyere, dem Heimatdorf der

Vorfahren meiner Frau im äußersten Westen Ghanas, aufragen und

einen dramatischen Blick über das Meer bieten, den ich bei meinem

ersten Besuch dort Anfang der 1980er Jahre auf mich wirken ließ.) Von

dort aus wagten sich Gomes’ Schiffe noch ein paar Meilen ostwärts vor, 

bis sie ein Dorf namens Shama erreichten, wo sie sicher ankern konnten. 

[23] Als sie an Land kamen, waren überall so viele Zeichen von Gold zu

sehen, dass sie gar nicht danach suchen mussten; es wurde als Schmuck

getragen, offenbar sogar von den einfachen Leuten in den

Küstendörfern. Die Portugiesen gingen davon aus, dass irgendwo in der
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Nähe eine große Mine liegen müsse, und gaben dem Ort dieses so lange

ersehnten Glückes den Namen El Mina. 

Gomes’ Schiffe kehrten schleunigst nach Portugal zurück, Nachrichten

und Materialproben im Gepäck, die die Welt so sehr verändern sollten

wie nichts anderes in dieser Übergangszeit zwischen dem Spätmittelalter

und der Moderne. Fast 60 Jahre portugiesischer Bemühungen um einen

Zugang zum afrikanischen Gold hatten sich endlich ausgezahlt. Und

dieser Durchbruch erfüllte noch ältere europäische Träume von

Seerouten, die den Reichtum des Kontinents erschließen konnten, 

Träume, die vor allem die Genueser schon im 13. Jahrhundert geträumt

hatten. Gomes’ Kontrakt, der zuvor sehr mager ausgesehen hatte, wirkte

plötzlich wie ein absurdes Schnäppchen, und noch während er den

regelmäßigen Handel mit den Akan-Gesellschaften Ghanas aufbaute, 

machten Flotten des über Nacht reich gewordenen Kleinadligen andere

afrikanische Entdeckungen weiter im Osten, bis hin zur Bucht von Benin

und der Insel São Tomé. 

Sein Kontrakt verpflichtete Gomes nur dazu, ein Fünftel seiner Beute

in Gold an die Krone abzugeben, doch selbst dies war schon genug, um

Portugals anämischer Währung neues Leben einzuhauchen. König

Afonso, der dem Abenteuer Afrika bisher reserviert gegenübergestanden

hatte, erkannte diesen unverhofften Glücksfall und übertrug seinem

Sohn, dem Kronprinzen João, die direkte Kontrolle über den boomenden

neuen Handel und – besonders wichtig – dessen reiche Golderträge. Die

portugiesischen Gewinnmargen müssen sehr beachtlich gewesen sein. 

Die Kauffahrer, die als Erste an der bald sogenannten Goldküste

auftauchten, einem Landstrich, der sich weitgehend mit der Küste des

heutigen Ghana zwischen der Stadt Assinie im Westen und der Mündung

des Volta-Flusses im Osten deckt, stellten fest, dass die lokalen Völker

eine reiche materielle Kultur besaßen, die auf raffiniert und qualitativ

hochwertig gefärbten Tuchen und fein bearbeiteten Metallen beruhte.[24]

In beiden Bereichen hatten die Einheimischen jedoch mit der Knappheit

an Baumwolle beziehungsweise an Eisen oder Messing zu kämpfen, um

genügend Waffen oder landwirtschaftliche Geräte herstellen zu können –

ein Problem, das die Portugiesen schon an anderen Küstenbereichen

gesehen hatten. Einige Textilien hatten die Goldküste über einen
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Küstenhandel mit Dahomey und anderen Gemeinschaften im Osten

erreicht, andere aus Nordafrika. Die Portugiesen, die schnell neue

Absatzmöglichkeiten erkannten, sprangen als Lieferanten von Tuch wie

auch von Messingbecken und -barren ein, die die Einheimischen gern

gegen Goldstaub und Nuggets tauschten. Fast nichts an den

portugiesischen Handelswaren war den Völkern der Goldküste neu, nur

war es jetzt im Überfluss verfügbar, und auf dieser Basis entstand ein

regelmäßiger Handel im großen Stil, der die Geschichte veränderte. 

Abgesehen von einem einzigen Problem lief der Handel mit der

Goldküste für die portugiesische Krone so gut, wie man es sich in den

kühnsten Träumen nicht besser hätte wünschen können. Diese eine

Schwierigkeit jedoch war nicht zu unterschätzen: Es war unmöglich, so

etwas geheim zu halten, besonders im überaus inzestuösen und

intrigenbelasteten Südeuropa dieser Zeit. Dort arbeiteten, wie das

Beispiel des Kolumbus exemplarisch zeigt, ehrgeizige Männer wie auch

reine Abenteurer für die Krone, die sie bezahlte, und in jeder großen

Hafen- und Hauptstadt gab es mehr als genug Spione. Die Nachricht von

Lissabons enormem Goldregen verbreitete sich deshalb schnell, und es

dauerte nicht lange, bis andere eigene Pläne sponnen, um ein Stück vom

Kuchen abzubekommen. Bald tauchten die ersten Spanier, Franzosen, 

Genueser und andere vor diesen Küsten auf und versuchten, sich Gomes’

weltverändernden Fund zu eigen zu machen. 1475 soll ein flämisches

Schiff unter dem Kommando eines Spaniers die Küste des heutigen

Ghana erreicht haben. Die Mannschaft konzentrierte ihren Handel auf

das Gebiet rings um das »Dorf mit zwei Teilen« (Aldea de Duas Partes), 

wie sie es nannten, das bald als Elmina bekannt werden sollte, 16 und

schleppten Gold im Wert von 5000 bis 6000  dobras an Bord, bevor sie die

Segel für die Heimfahrt setzten. Allerdings erlitt das Schiff Hunderte

Meilen weiter westlich Schiffbruch und ging verloren.[25]

Um seine Entdeckung zu schützen, verkündete Portugal im August

1474, es sei »Ausländern« verboten, mit Mina Handel zu treiben, und

drohte allen mit der Todesstrafe, die dabei ertappt würden. Etwa zur

selben Zeit verfügte König Afonso, dass der sogenannte Mina-Handel

gegen Ende jenes Jahres ein königliches Monopol werden solle. Gomes, 

der inzwischen ein gewaltiges Vermögen angehäuft haben musste, wurde
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dafür belohnt, dass er der Krone eine so wichtige neue

Einkommensquelle gesichert hatte: Er bekam einen Titel und ein

feudales Wappen, auf dem die Köpfe dreier Afrikaner mit dem Wort

»Mina« darunter zu sehen waren. Von da an war er als Fernão Gomes da

Mina bekannt und wurde Mitglied im angesehenen Kronrat. 

Es ist verlockend, sich vorzustellen, Afonso habe den Mina-Handel aus

rein wirtschaftlichen Gründen monopolisiert: König und Krone waren

jetzt nicht mehr auf das königliche Fünftel aller Erträge aus dieser fast

unglaublich reichen Quelle afrikanischen Goldes beschränkt; alles

gehörte dem König. Doch Afonso hatte sicher auch Angst, dass die Krone

ihren afrikanischen Goldsegen, wenn sie ihn nicht straff kontrollierte, an

Kastilien verlieren würde, das schon ein lebhaftes Interesse daran zeigte. 

Tatsächlich entfaltete sich in den nächsten fünf Jahren ein erbitterter

Kampf um El Mina, der eine entscheidende, wenn auch oft übersehene

Rolle nicht nur für die wirtschaftliche Entwicklung Portugals und

Spaniens spielte, sondern auch für das Schicksal der Katholischen

Monarchen selbst. Am 11. Dezember 1474 starb der kastilische König

Henrique IV., und es entspann sich ein weiterer brutaler Kampf um einen

iberischen Thron. Isabella, Henriques mollige und mädchenhafte jüngere

Halbschwester mit den traurigen Augen, erklärte sich zu seiner Erbin. 

Das Problem war, dass Afonso von Portugal dasselbe tat. Um seine

Ansprüche auf die kastilische Krone zu stärken, heiratete er sofort

Henriques Tochter Juana, die zugleich auch seine eigene Nichte war. 

Dann fiel Afonso, der mit Elminas Gold ein großes Heer finanzierte, im

März 1475 in Kastilien ein, in der Hoffnung, sich mit Gewalt

durchzusetzen, doch seine Soldaten wurden in der Schlacht von Toro

zurückgeschlagen. Afonsos Griff nach der kastilischen Krone wurde so zu

einem politischen Debakel für sein eigenes Reich. Als nun seine Macht

auf dem Spiel stand, reiste Afonso nach Frankreich, um dort

Unterstützung zu suchen. Isabella, die nicht als Herrscherin erzogen

worden war und nur eine beschränkte, »häusliche« Bildung erhalten

hatte, nahm dennoch eine großartige Gelegenheit in der Schwäche

Portugals wahr und griff Lissabons neuen Besitz in Westafrika, vor allem

Elmina, an. [26] Sie hatte verstanden, dass das Gold von Ghana Lissabon

überhaupt erst die Mittel für seinen Anspruch auf die kastilische Krone
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geliefert hatte. Der spanische Chronist Alonso de Palencia schrieb: »Die

[portugiesische] Krone konnte 1475 ein Invasionsheer aufstellen, mit

dem sie in Kastilien einfiel, und für die Soldaten 600 000  cruzados

zahlen, von denen jeder einem venezianischen Florin … gleichwertig

war«, und bezeugte damit die überall auf der Iberischen Halbinsel und

wahrscheinlich schon weit darüber hinaus verbreitete Meinung, Afrika

sei der Schlüssel zu Portugals Stärke.[27] Bis zu diesem Punkt hatte

Spanien kaum ernsthafte Bemühungen unternommen, Westafrika zu

erkunden – sicherlich keine, die irgendwie mit denen Portugals

vergleichbar gewesen wären. Jetzt aber verkündeten die Katholischen

Könige, wie Isabella und ihr Gatte Ferdinand II. von Aragón nach ihrer

Heirat im Jahr 1469 genannt wurden, lautstark ihre Absicht, vage, aber

nichtsdestotrotz schon Jahrzehnte alte spanische Ansprüche auf die

Region wiederaufleben zu lassen und sie mit Waffengewalt

durchzusetzen. Weil Kastilien eine zentralisierte Seemacht fehlte, die

einer solchen Aufgabe gewachsen gewesen wäre, beauftragte Isabella

Freibeuter, vor die westafrikanische Küste zu segeln, um erstens Handel

mit den goldreichen Gemeinschaften nahe Elmina zu treiben und

zweitens den portugiesischen Schiffsverkehr anzugreifen. Wer ihrem

Aufruf folgte, verpflichtete sich, der Krone ein Fünftel jedes

Handelsgewinns oder jeder Beute, die er machen konnte, zu überlassen, 

doch viele rechneten offenbar damit, dabei werde immer noch genug

herausspringen, um die lange und gefährliche Reise lohnend zu machen. 

In Nachahmung der jüngsten portugiesischen Verlautbarungen verfügte

Isabella, alle anderen, die keine offizielle Erlaubnis hatten, dürften fortan

nicht mehr mit Guinea Handel treiben – »unter der Strafe des Todes und

des Verlustes aller Eurer Waren«. [28]

Einige frühe kastilische Konvois kehrten pflichtschuldig mit großen

Ladungen Gold und Pfeffer sowie mit Hunderten Sklaven zurück. 

Allerdings war Lissabon aufgrund seiner stärkeren zentralen Lenkung

und seiner weitaus größeren Erfahrung in den fernen Abschnitten der

westafrikanischen Küste weit besser auf den jetzt aufkommenden

Konkurrenzkampf vorbereitet, bei dem zahlreiche Seegefechte eine Rolle

spielten. Entscheidend war, dass portugiesische Schiffe mit großen

Schiffsgeschützen 1478, wahrscheinlich nachdem sie im Voraus von den
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Bewegungen ihrer Rivalen erfahren hatten, einen kastilischen Konvoi von

35 Schiffen, der gerade von Elmina zurückkehrte, in einen Hinterhalt

lockten und viele Schiffe versenkten oder kaperten. Die Goldbeute allein

aus diesem Gefecht soll die gesamten Kosten Portugals für seinen

gescheiterten Einfall in Kastilien drei Jahre zuvor ausgeglichen haben. [29]

Nach dieser Schlacht vor Elmina, dem ersten innereuropäischen

Kolonialkrieg zur See in der Geschichte, erklärten sich die

rivalisierenden iberischen Mächte zu Friedensverhandlungen bereit, 

wobei die katholische Kirche vermittelte. Ihr Konflikt hatte zu einer

Pattsituation geführt: Spanien hatte zu Hause, an Land, eindeutig

gewonnen, während Portugal in den fernen, aber plötzlich strategisch so

bedeutsamen Gewässern vor Westafrika triumphiert hatte. Dies bereitete

die Bühne für eine vom Papst genehmigte Teilung der bekannten Welt

mit unglaublich weitreichenden Folgen für die frühmoderne Zeit und

lange darüber hinaus. Mit dem Vertrag von Alcáçovas gab Portugal 1479

seine Ansprüche auf die kastilische Krone auf. Wichtiger aber war, dass

es auch weiterhin Anspruch hatte auf »alle schon entdeckten und noch

zu entdeckenden Inseln und jede andere Insel, die womöglich gefunden

oder erobert wird jenseits der Kanarischen Inseln bis nach Guinea … mit

Ausnahme [der Kanarischen Inseln selbst] und aller anderen kanarischen

Inseln, erobert oder noch zu erobern, die beim Königreich Kastilien

bleiben. «[30]

Nach einem kaum bekannten Seekrieg darum, wer über das Gold des

heutigen Ghana verfügen sollte, bekam Portugal mit anderen Worten die

von der Kirche sanktionierte Kontrolle über das ganze subsaharische

Afrika zugesprochen, während Spanien endlich über die lange

umkämpften Kanaren herrschte. Innerhalb eines Jahrzehnts gelang es

Portugal, jährlich 8000 Unzen Gold aus Elmina zu holen, eine Menge, die

sich bis 1494 beinahe verdreifachen und seitdem noch weiter ansteigen

sollte. [31] Lissabons neues Monopol auf die sagenhaften

westafrikanischen Goldressourcen ließ den Spaniern schließlich kaum

eine andere Wahl, als die Säulen des Herkules weit hinter sich zu lassen

und die Kraft in neue Entdeckungen an den westlichen Rändern des

Atlantiks zu stecken. Portugals neu gefundener Reichtum befeuerte also

Spaniens Obsession, eigene Quellen des kostbaren Metalls zu finden. Es
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ging darum, den Anschluss nicht zu verlieren. Wir können das auch

anhand der vielen Hinweise auf die Goldsuche in Kolumbus’

Bordbüchern nachvollziehen.[32] Tatsächlich rechtfertigte er in der

Unterredung mit Königin Isabella sein Projekt, den Atlantik zu

überqueren, mit den reichen Goldlagern in Elmina. Er war offenbar

selbst fest davon überzeugt, dass er auf demselben Breitengrad Gold

auch in den »asiatischen« Ländern finden werde, die ihrer Entdeckung

harrten.[33] Wie C. L. R. James in den ersten Zeilen seiner wegweisenden

Arbeit  Die schwarzen Jakobiner: Toussaint L’Ouverture und die

 Unabhängigkeitsrevolution in Haiti  im Jahr 1963 schreibt: »Christoph

Kolumbus landete in der Neuen Welt zuerst auf der Insel San Salvador. 

Nachdem er Gott gelobt hatte, forschte er eifrig nach Gold.«[34]

Kolumbus hatte von den spanischen Monarchen, die ihn finanzierten, den

klaren Auftrag dazu bekommen, und ihr Golddurst wurde sicher durch

den Neid auf den portugiesischen Durchbruch in Elmina befeuert. Die

Kanarischen Inseln sollten sich unterdessen bald als ein wichtiges

Sprungbrett für die Kolumbus-Reisen und für Spaniens anschließende, 

ebenfalls von der Kirche sanktionierte Kontrolle über fast die ganze

Neue Welt erweisen. 17 Die geographische Lage dieser Inseln am

Kanarenstrom sicherte schon fast im Alleingang Spaniens Erfolg bei

diesem unvergleichlich bekannteren eigenen Durchbruch. Schiffe, die

von den Azoren, dem portugiesischen Startpunkt in den Atlantik, 

lossegelten, wurden dagegen hartnäckig immer wieder nach Europa

zurückgetrieben. [35]

In ihrer vertrautesten Form ist die Geschichte dieser Zeit stark

zugunsten Spaniens und seiner spektakulären Eroberungen in Amerika

verzerrt worden, die dem Königreich fast unbegrenzte Territorien und

bald auch Silber und Gold in unvorstellbaren Mengen einbrachten. Dass

Portugal Rechte an Afrika erwarb, wurde dagegen traditionell auf eine

Fußnote eingedampft. Die Portugiesen selbst jedoch nahmen die

Durchbrüche dieser Zeit eindeutig ganz anders wahr. Und auch wir

sollten sie heute nicht so sehen. Im Gefolge seines Seesiegs vor Elmina

begann João II., Westafrika als das »portugiesische Festland« zu feiern, 

und fügte seinen anderen Titeln stolz die Bezeichnung »Herr von Guiné«

hinzu.[36] In den meisten Standarddarstellungen kehrt Lissabon erst mit
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seinem verspäteten Sprung nach Asien unter dem Kommando von

Seeleuten wie Vasco da Gama und Afonso de Albuquerque gegen Ende

des Jahrhunderts in die Erzählungen über Europas unaufhaltsamen

Aufstieg zurück. Die Dramatik und die Aussageabsicht der Erzählungen, 

die sich um die Konquistadoren ranken, machen dies im Zusammenspiel

verständlich, aber es wird dadurch nicht richtiger. Und im folgenden

Abschnitt, in dem wir die Geburt eines Schwarzen Atlantiks betrachten, 

werden wir einige überkommene Darstellungen dieser Ära in den Worten

der Kolonialismusforscherin Lisa Lowe »entinnern« müssen, um sie

besser zu verstehen.[37] Wir zeigen, dass Portugal bei der Aufteilung der

Welt in einer Reihe von Verträgen, bei denen der Vatikan am Ende des

15. Jahrhunderts vermittelte, angefangen mit Alcaçovas, ganz und gar

nicht den Kürzeren gegenüber Spanien zog. Tatsächlich wurde Portugal

zum sehr viel stärkeren Taktgeber der Moderne. Gleichzeitig werden wir

deutlich erkennen, dass es Portugals weitaus intensivere Verbindungen

mit dem subsaharischen Afrika – zunächst durch das Gold und dann

durch die Sklaven – waren, die uns mehr als jeder andere Faktor in

dieser Zeit die uns vertraute Welt hinterlassen haben. 
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TEIL II

DER DREH- UND ANGELPUNKT


Fort Elmina, Ghana

Menschen, die sich nur gelegentlich treffen, verhalten sich

freundlicher, als Nachbarn es tun. Das liegt in der Natur des

menschlichen Herzens. 

 Kwamena Ansa von Elmina (Caramansa), 1471
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West- und Zentralafrika mit den großen Königreichen und europäisch benannten Handelszonen
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Elmina

Vom steilen Hügel oberhalb des Ortes aus betrachtet, wirkt Elmina

heutzutage wie das Ebenbild einer verschlafenen afrikanischen Stadt. 

Die barackenartigen Behausungen, in denen viele der 30 000 Einwohner

leben, drängen sich am Fuß des Hügels und reichen bis hinab ans Meer. 

Auf dem grob gepflasterten Weg, der die Anhöhe hinaufführt, waschen

Mütter in der flirrenden Morgenhitze ihre Kinder in minderwertigen

Plastikschüsseln. Sie sind nur noch ein billiger, moderner Abklatsch der

Messingbecken, die die Einheimischen hier einst von den Portugiesen

erwarben. Über der 370 Jahre alten Festungsanlage, die auf der

Hügelkuppe thront, kreisen schwarze Vögel am Himmel. Obwohl es

längst aufgegeben wurde, erstrahlt Fort St. Jago da Mina immer noch in

weißer Tünche. 

Das von den Holländern errichtete Fort ist bei weitem nicht so bekannt

wie die ältere portugiesische Festung São Jorge da Mina, die sich unten

am Wasser erhebt. Heutzutage besucht fast niemand mehr die

Hügelfestung. Ja, es gibt nicht einmal Schilder, die den Weg dorthin

weisen. Wenn man jedoch verstehen will, wie sich von den zahllosen

Fischerdörfern an der Küste ausgerechnet dieses zu einem der

wichtigsten Drehkreuze der Neuzeit entwickeln konnte, gibt es keinen

besseren Ort als die Hügelfestung. Überhaupt wird der herausragenden

Bedeutung Elminas in der Forschung nicht ausreichend Rechnung

getragen. 

Auch nach 1479 waren die Spanier keineswegs gewillt, auf das Gold

Westafrikas zu verzichten. Allerdings verfolgten sie ihre diesbezüglichen

Pläne von nun an im Geheimen. So förderten Isabella und Ferdinand

weiterhin private Expeditionen nach Elmina, um sich auf diese Weise

zumindest einen Teil des sagenhaften Reichtums dieser Region zu

sichern. In der Hoffnung, sich das Nachbarland auf diese Weise
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einverleiben zu können, unterstützte Isabella sogar den Herzog von

Braganza, den damals reichsten und mächtigsten Adligen Portugals, der

einen Staatsstreich gegen seinen Verwandten König João II. plante. Als

Gegenleistung für ihre Hilfe sollte Isabella uneingeschränkten Zugang

zum sogenannten Guinea-Handel, also zum Gold von Elmina, erhalten. 

Dazu kam es jedoch nicht, denn das Komplott wurde aufgedeckt, der

Herzog wegen Hochverrats in 22 Fällen verurteilt und am 20. Juni 1483

öffentlich enthauptet.[1] Zu diesem Zeitpunkt gab es bereits Gerüchte, 

dass der Handel mit Elmina auch die Begehrlichkeiten der Engländer

geweckt habe. 

Um die Kontrolle über Elmina abzusichern und Portugals Goldvorräte

vor europäischen Rivalen und Piraten zu schützen, ordnete König João

1481 den Bau einer Festung an der ghanaischen Küste an. Über die

Bedenken seiner Berater wegen der Kosten setzte er sich einfach

hinweg. Bis dahin hatte Lissabon versucht, diesen Küstenabschnitt aus

der Ferne mit einer Art Küstenwache zu kontrollieren, und einmal sogar

einen Schiffskonvoi unter Fernão Gomes persönlich dorthin entsandt. 

Angesichts der anhaltenden, bereits ein Jahrzehnt andauernden

Bemühungen Spaniens, Teile des Goldhandels in dieser Region an sich zu

reißen, erwies sich dieses Vorgehen jedoch nicht nur als kostspielig und

logistisch schwierig, sondern auch als ineffektiv. Auf diese Weise hing es

nämlich mehr oder weniger vom Zufall ab, wie viel Gold die

portugiesischen Schiffe aufnehmen und nach Lissabon transportieren

konnten, wusste man doch vorher nie, wie groß die Goldvorräte der

örtlichen Händler gerade waren. Mit einer dauerhaft bemannten Festung

als Basis dagegen konnte man das Gold kontinuierlich von den

Einheimischen erwerben und sicher verwahren, bis es abgeholt wurde. 

Die regelmäßig ankommenden Schiffe hätten damit gleichzeitig die

Sicherheit, dass die verfügbare Goldladung die Reisekosten auch

rechtfertigte. 

Mit dem Bau des Forts in Elmina beauftragte König João den adligen

Hofbeamten und vertrauenswürdigen Armeeoffizier Diogo de Azambuja, 

der sich bereits in der Vergangenheit bei Feldzügen gegen Marokko und

Kastilien bewährt hatte. Zu seiner Mannschaft gehörte auch ein Adeliger

namens Bartolomeu Dias, der sieben Jahre später als erster Europäer die
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Südspitze Afrikas umrunden und in den Indischen Ozean vordringen

sollte. Im Laufe der nächsten Jahre heuerte man auch andere große

Entdecker an, um den ersten großen portugiesischen Außenposten

südlich der Sahara zu versorgen und zu verwalten, was die Bedeutung

Elminas für Portugals weltumspannende Aktivitäten unterstreicht. Dazu

zählten Afonso de Albuquerque, der später die Basis für die

portugiesische Expansion in Asien schuf, und Diogo Cão, der den Fluss

und das Königreich Kongo »entdeckte«. Allerdings hatte Cãos Kongo-

Mission offenbar Vorrang vor der Suche nach einer Indien-Route, denn

lange Zeit war er in Portugal berühmter als Dias. Cão wurde vom

Landjunker zum Ritter des königlichen Haushalts erhoben und mit einer

großzügigen Rente samt Wappen belohnt. Obwohl er bewies, dass man

von Portugal aus in den Indischen Ozean segeln konnte, wurden Dias

bekanntermaßen keine besonderen Ehrungen zuteil. Es gibt auch keinen

Hinweis darauf, dass ihm nach seiner Rückkehr eine Audienz beim König

gewährt worden wäre. [2] Keineswegs vergessen werden darf natürlich

Christoph Kolumbus, der zu dieser Zeit ebenfalls in portugiesischen

Diensten stand. Seiner Korrespondenz ist zu entnehmen, die Gerüchte

über die für Europäer angeblich unerträglichen Lebensbedingungen in

diesem Teil Afrikas seien offenbar etwas übertrieben gewesen. »Ich war

in La Mina, der Festung des portugiesischen Königs … und ich kann

bezeugen, dass sie im Gegensatz zu dem, was gesagt wird, mitnichten

unbewohnbar ist«, schrieb Kolumbus über einen Besuch im Jahr 1482, 

also kurz nachdem die Festung fertiggestellt war.[3]

Als im Dezember 1481 ein Schiffskonvoi die Segel setzte und in

Richtung Goldküste aufbrach, konnte man allein schon am Aufwand und

an der akribischen Planung ablesen, wie wichtig diese Mission für

Portugal war. Seit dem ersten Handelsvertrag, den das Königshaus noch

für einen vergleichsweisen Hungerlohn mit Gomes geschlossen hatte, 

war die Bedeutung Elminas enorm gewachsen. Der Konvoi bestand aus

zehn Karavellen, die 500 Soldaten sowie 100 Steinmetze und andere

Spezialisten für verschiedene Bauberufe an Bord hatten. Zwei schwere

Frachtschiffe waren bereits einige Wochen zuvor losgeschickt worden

und sollten das Hauptkontingent an einem bestimmten Punkt vor der

afrikanischen Küste erwarten. Neben Kalk, Ziegeln, Nägeln und Bauholz
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hatten sie auch vorgefertigte, sorgfältig markierte Fundamentquader

und Ecksteine geladen. Hinzu kamen Kanonen und reichlich Munition, 

um die Forts zu verteidigen, schließlich wollte man nichts dem Zufall

überlassen. [4]

Mitte Januar 1482 traf die Expedition Diogo de Azambujas vor der

Goldküste ein. Bislang hatte sich der portugiesische Goldhandel vor

allem auf das Gebiet um Shama an der Mündung des Flusses Pra

konzentriert, wo es allerdings keinen für große Schiffe geeigneten Hafen

gab. Außerdem mangelte es dort an Frischwasserquellen und dem

Steinmaterial, das notwendig war, um die Festung zu bauen. Am späten

Nachmittag des 19. Januar erreichte der Konvoi etwa 40 Kilometer

weiter östlich ein zweigeteiltes Fischerdorf, das ebenfalls an der

Mündung eines Flusses lag. Von der Hügelkuppe oberhalb Elminas aus

lässt sich gut erkennen, was diesen Ort für die Portugiesen so attraktiv

machte. Wenn man sich von Westen her nähert, weicht die raue, mit

Felsbrocken übersäte Küstenlinie irgendwann zurück und öffnet sich zu

einer breiten, gut geschützten Bucht, deren geschwungener Sandstrand

auch bei schlechtem Wetter nur von sanften Wellen umspült wird. Genau

hier dürfte der portugiesische Konvoi vor Anker gegangen sein – in

sicherer Entfernung vom Ufer natürlich, denn man wollte schließlich

nicht auf Grund laufen oder von Einheimischen angegriffen werden. 

Außerdem mündet an dieser Stelle der Fluss Benya ins Meer, dessen

Mündungsbereich sich als schiffbar erwies. Das ermöglichte den

Portugiesen einen direkten Zugang zum Fischerdorf mit seinem

lebhaften Markt, der sich bis heute am Flussufer ausbreitet. 

Als Azambuja an diesem Tag in die Bucht einfuhr, musste er zu seiner

Überraschung feststellen, dass in der Mündung des Benya bereits der

Segler eines nicht autorisierten portugiesischen Händlers vor Anker lag. 

[5] Der Kapitän des Schiffes hieß João Fernando und hatte offenbar schon

einen längeren Aufenthalt hinter sich oder war nicht zum ersten Mal in

der Gegend, denn er konnte sich mit den Einheimischen recht gut in der

lokalen Fante-Sprache verständigen. Also beauftragte Azambuja

kurzerhand seinen Landsmann, dem örtlichen König im Morgengrauen

des nächsten Tages mitzuteilen, der Anführer einer großen

portugiesischen Expedition wünsche ihn zu treffen. 
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Azambuja und seine Männer machten sich gleich daran, einen

Landungstrupp zusammenzustellen, um dem König ein möglichst

ehrfurchteinflößendes Schauspiel zu bieten. Es stand viel auf dem Spiel, 

doch am Vorgehen Azambujas zeigte sich die bereits an anderer Stelle

erwähnte diplomatische Wende der Portugiesen. Letztlich waren sie ja

nicht gekommen, um die Einheimischen auszurauben oder sie bei

schmutzigen Handelsgeschäften zu übervorteilen, sondern um einen

dauerhaften Außenposten in diesem goldreichen Land zu errichten. Und

das war etwas, das zuvor noch kein Fremder versucht hatte. Zum

Landungstrupp gehörte auch eine Schwadron Soldaten mit Arkebusen

und Schwertern, die sie jedoch sorgfältig unter ihrer Kleidung

verbargen. Man wollte die Einheimischen nicht unnötig provozieren und

hoffte natürlich, die Waffen nicht einsetzen zu müssen, wollte aber auch

auf alles vorbereitet sein. 

Überliefert ist dieses Geschehen, wie so oft in dieser Epoche, nur aus

europäischer Sicht. Wir müssen uns also auf die Schilderungen der

portugiesischen Chronisten verlassen. Und die berichten, dass Azambuja

den Herrscher der Einheimischen just an dem Ort erwartete, den er für

den Bau der Festung vorgesehen hatte. Sie sollte auf einer Landzunge

am Westufer des Benya, nicht weit entfernt von dem Punkt entstehen, an

dem die Felsenküste in die ruhige Bucht übergeht. Von dieser Stelle aus

könnten die Portugiesen jedem feindlichen Schiff, das versuchte, in die

Bucht einzudringen, problemlos den Garaus machen. Schließlich hatten

sie 30 Kanonen dabei, um die Festung zu bestücken, und die sechs

größten davon konnten 14 Kilogramm schwere Steingeschosse über

500 Meter weit schießen.[6] Die Portugiesen hielten an diesem Morgen

eine erste Messe auf dem künftigen Bauplatz ab und hissten das

königliche Banner Joãos II. am höchsten Ast eines großen einzeln

stehenden Baumes. Dem Anlass entsprechend hatte sich Azambuja in

bestes europäisches Tuch gehüllt, darunter »ein Wams aus Brokat und

eine goldene, mit Edelsteinen besetzte Halskette«. Nach der Messe

begab er sich auf das in aller Eile errichtete Podest, nahm auf einem

großen Stuhl Platz und erwartete umgeben von seinen Offizieren den

König.[7]

Damals konnte noch niemand ahnen, dass diese Begegnung eine völlig
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neue Ära in den Beziehungen Europas zu Afrika und dem Rest der Welt

einläutete. Die Erfahrungen, die Afrikaner und Europäer auf diesem

Stück Land miteinander machten, sollten zu einer wichtigen Säule der

Moderne werden. Dabei wird bis heute unterschätzt, wie bedeutend das

beinahe in Vergessenheit geratene Geschehen in Elmina war. Was wir

hier vor uns haben, ist nicht weniger als ein noch nie dagewesenes, 

zunächst noch zaghaft angegangenes imperialistisches Experiment, denn

bis dahin war noch nie versucht worden, einen dauerhaften Stützpunkt in

den afrikanischen Tropen zu errichten. Tatsächlich sollte die Festung von

Elmina mit ihrer Garnison für lange Zeit der einzige europäische

Außenposten dieser Art bleiben. Aber durch dieses Projekt lernten die

Europäer nicht nur die Möglichkeiten und Grenzen ihrer Macht kennen. 

Es führte auch dazu, dass sich eine neue, unverwechselbare europäische

Identität herausbildete. Während das afrikanische Gold den Aufstieg

Lissabons vorantrieb, ermöglichte der aufkommende, aus den

Erfahrungen der Portugiesen resultierende transatlantische

Sklavenhandel eine Revolution in der Plantagenlandwirtschaft, die

ihrerseits im Nordatlantik einen alles umwälzenden neuen Reichtum

generierte. 

Es war eine Zeit, in der europäische Besucher überall entlang der

afrikanischen Westküste auf hochentwickelte Gesellschaften trafen, die

nicht nur über hochentwickelte politische Systeme und eigene Protokolle

verfügten, sondern sich auch effektiv zu verteidigen wussten. Die

Portugiesen fanden hier genau das vor, worauf sie gehofft hatten, und

zwar ein unberührtes afrikanisches Gebiet voller Reichtümer, das weit

außer Reichweite der Mauren lag. Doch die Afrikaner, denen sie

begegneten, waren keineswegs unbedarft. Im Gegenteil, sie waren sich

vollkommen bewusst, dass jenseits ihres unmittelbaren Horizonts eine

vielfältige Welt mit weitgespannten Interessen existierte. Mit Gold aus

von den Akan kontrollierten Gebieten wurde nämlich schon lange über

muslimische Netzwerke im Sudan bis nach Europa gehandelt. Auf

demselben Weg waren seit über einem Jahrhundert immer mehr

nichtafrikanische Waren in den Süden gelangt. Als die Portugiesen

begannen, sich in Elmina festzusetzen, waren die Einheimischen daher

alles andere als überrascht, geschweige denn eingeschüchtert.[8]
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Das wurde den Europäern sofort klar, als sie den örtlichen König oder

 Omanehene mit seinem Gefolge zwischen den Bäumen auftauchen sahen. 

Kwamena Ansa oder Caramansa, wie die Portugiesen ihn nannten, war

keineswegs ein Neuling auf dem machtpolitischen Parkett und näherte

sich dem verabredeten Treffpunkt in Begleitung einer königlichen

Marschkapelle, die mit Pauken, Trompeten und anderen Instrumenten

aufspielte. Auf die Europäer wirkte dieser Auftritt reichlich befremdlich, 

zumal die Klänge nicht unbedingt ihren Musikgeschmack trafen. Für sie

war diese musikalische Darbietung »eher ohrenbetäubend als ein

Ohrenschmaus«.[9] Darauf folgten die Mitglieder des königlichen Hofes, 

darunter Gutsherren und dergleichen, allesamt mit den prächtigsten

Gewändern ihrer Kultur angetan. Den Rücken stärkten ihnen bewaffnete

Männer, die ihren militärischen Status im Gegensatz zu den

portugiesischen Soldaten ganz offen zur Schau stellten. »Im Allgemeinen

waren sie nach Art der Einheimischen bewaffnet, einige mit kurzen

Speeren und Schilden, andere mit Bögen und Köchern«, schrieb João de

Barros, ein Mitglied von Azambujas Gruppe. Weiter heißt es in seinem

Bericht: »König Caramansa befand sich in ihrer Mitte. Seine Beine und

Arme waren mit goldenen Bändern und Ringen bedeckt, und er trug eine

Halskette, an der einige kleine Glocken hingen. In seinen Bart waren

Goldstreifen so eingeflochten, dass sie das Haar glätteten. «[10] Die

Schilderung dieser ersten »offiziellen« Begegnung verdeutlicht, Gold war

für den König nicht nur ein Tauschmittel, sondern demonstrierte

zugleich seine politische und spirituelle Autorität. 

Als Ansa schließlich die um ihren Kapitän versammelten Portugiesen

erreicht hatte, stieg Azambuja von seinem Stuhl herunter und näherte

sich ihm mit der einem König oder Häuptling gebührenden Ehrerbietung. 

Ansa ergriff kurz Azambujas Hand, ließ sie wieder los, »berührte seine

Finger, schnippte dann mit der anderen Hand und sagte in seiner

Sprache ›Bere, bere‹, was in unserer ›Frieden, Frieden‹ bedeutet.«[11]

Wie jeder Besucher Westafrikas bestätigen kann, hat sich dieser

Handschlag mit Fingerschnippen bis heute als emphatische

Begrüßungsform erhalten. Nach diesen Formalitäten wurden

Grußformeln und Geschenke ausgetauscht. Dann kam Azambuja zur

Sache und erklärte, dass sein König ihn damit beauftragt habe, eine
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ständige Handelsniederlassung oder ein »starkes Haus« in dieser

Gegend zu errichten, um regelmäßige Handelsbeziehungen aufzubauen. 

Da Ansa sich nicht festlegen wollte, hob der portugiesische Kapitän

wiederholt den Reichtum und die neuen Güter hervor, die dem

afrikanischen Führer und seinem Volk auf diese Weise zufallen würden. 

Dazu zählte nach Ansicht der Portugiesen auch, sich zum Christentum zu

bekehren und sich taufen zu lassen, was ihn zu einem »Bruder« und

Verbündeten des portugiesischen Königs machen würde. [12]

Doch Ansa ließ sich nichts vormachen, tauchten doch bereits seit etwa

zehn Jahren immer wieder Europäer in der Gegend auf, um ihr Glück mit

dem westafrikanischen Gold zu versuchen. Er war also längst über die

angeblichen Vorteile und zumindest einige der Unannehmlichkeiten im

Bilde, die der Handel mit ihnen mit sich brachte. Entsprechend

unbeeindruckt zeigte er sich. »Bis jetzt sind nur sehr wenige Christen

hierher gekommen, und sie waren alle schmutzig und niederträchtig«, 

sagte er knapp. [13] Seine Worte verdeutlichen, wie gelassen und

selbstbewusst dieser afrikanische Führer gewesen sein muss, zumal sich

dahinter so etwas wie ein Kompliment zu verbergen scheint. Denn

anscheinend wollte Ansa damit seine Verwunderung darüber zum

Ausdruck bringen, dass offenbar auch Europäer so zivilisiert sein

konnten, wie es die phantasievoll aufgetakelten Vertreter Joãos II. zu

sein schienen. Ob Azambuja sich nun geschmeichelt fühlte oder einfach

nur unerschrocken war, jedenfalls beharrte er weiter auf seinem

Anliegen. Ansa antwortete darauf mit einer Parabel, wie sie bei den Akan

und vielen anderen Völkern Westafrikas bis heute sehr beliebt ist. 

»Menschen, die sich nur gelegentlich treffen, verhalten sich

freundlicher, als Nachbarn es tun. Das liegt in der Natur des

menschlichen Herzens«, entgegnete er. [14] Azambuja konterte diese

offensichtliche Ablehnung damit, weitere lukrative Handelsmöglichkeiten

in Aussicht zu stellen. Als Ansa schließlich einwilligte und dem Kapitän

seine Erlaubnis für den Bau einer Festung erteilte, verband er dies mit

einer Warnung. Die Portugiesen sollten sich strikt an alle ihre

Verpflichtungen halten, sonst würden die Leute des Königs, sollten sich

Schwierigkeiten auftun, das Gebiet einfach verlassen, so dass die

Portugiesen niemanden hätten, mit dem sie Handel treiben könnten. 
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Diese erste Begegnung zieht sich wie ein roter Faden durch die

Geschichte des westlichen Imperialismus, denn immer wieder versuchten

sich aufdringliche Europäer auf diese Weise lukrative

Handelsmöglichkeiten zu sichern. Sie versprachen den Einheimischen

große Gewinne, neue Waren, Seelenheil und Schutz. Die lokalen

Machthaber kamen den Fremden in der Regel zwar entgegen, 

schränkten aber ihre Handlungsfreiheit vor Ort ein. Dennoch brach

überall dort, wo die Europäer sich festsetzten, über kurz oder lang das

Chaos aus. 

In Elmina begann der Ärger beinahe unmittelbar, auch wenn er sich

letztlich als beherrschbar erwies. Erst anderthalb Jahrhunderte später

sollte sich zeigen, wie recht Ansa mit seiner anfänglichen Skepsis hatte. 

Die Portugiesen hatten keine Zeit verloren und gleich am nächsten

Morgen mit dem Bau der Festung angefangen, noch bevor Azambujas

Männer die versprochenen Geschenke überbrachten. Damit zogen sie

jedoch den Zorn der Dorfbewohner auf sich, denen die Anhöhe heilig

war. Die Gemüter erhitzten sich, und es kam zu einer gewaltsamen

Auseinandersetzung mit Verletzten auf beiden Seiten, und so waren die

Europäer gezwungen, in die Landungsboote zu klettern und an Bord

ihrer Schiffe zurückzukehren. Eine Delegation der Portugiesen konnte

die Einheimischen jedoch am nächsten Tag besänftigen, indem man die

angebotenen Geschenke verdoppelte: Stoffe, Kupferschüsseln, 

Muschelschalen, die von den Einheimischen sehr geschätzt wurden, und

 manilhas, also Handfesseln. Nachdem die Bauerlaubnis erneuert worden

war, machten sich Azambujas Männer eilig an den Bau der Festung. Von

Soldaten bewacht, zogen die Bauleute innerhalb von 20 Tagen die

inneren Mauern der Festung hoch, und die Umfassungsmauer wurde nur

wenige Wochen später fertiggestellt. [15] São Jorge da Mina war damit der

erste von etwa 60 Außenposten dieser Art, die in den folgenden

300 Jahren von verschiedenen europäischen Nationen entlang der Küste

des heutigen Ghana errichtet werden sollten. Die ersten dieser

Stützpunkte entstanden, um Gold zu beschaffen. Erst viel später, ab den

1640er Jahren, entwickelte sich die Region zu einer wichtigen

Bezugsquelle von Sklaven – also erst lange nach anderen, wie

Oberguinea, Kongo oder Luanda (der heutigen Hauptstadt von Angola). 
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Auch im 21. Jahrhundert ist Elmina Castle, wie São Jorge da Mina heute

genannt wird, noch genauso solide, wie sie von der Hügelkuppe aus

erscheint, die ich bestiegen habe, um sie zu bewundern. 

Heutzutage strömen die Besucher in die Festung und lassen sich durch

die luftigen oberen Stockwerke der Burg führen, in denen der

Gouverneur und seine hohen Offiziere residierten. Anschließend

besichtigen sie die Verliese, die sich direkt neben dem Innenhof

befinden, und schließlich auch das berühmte »Tor ohne Wiederkehr«, 

von dem aus Sklaven in die Karibik, nach Brasilien oder später in die

britischen Kolonien in Nordamerika verschifft wurden. Metall war der

Motor der Geschichte, der die Portugiesen an diese Küste führte und

alles in Gang setzte. Daraufhin entdeckten die Spanier die Neue Welt

und die Plantagenwirtschaft entstand, die dafür sorgte, dass in Ketten

gelegte Afrikaner massenhaft ans jenseitige Ufer des Atlantiks

verschleppt wurden. Heute ist Elmina Castle ein Synonym für den

Sklavenhandel. Der Goldhandel hingegen findet kaum noch Erwähnung. 
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8


Asien hintangestellt

Das Goldgeschäft war für Portugal am Ende des 15. Jahrhunderts so

wichtig, dass der Handel mit dem Edelmetall bei Fertigstellung der

Festung im Jahr 1482 bereits in vollem Gange war. In der Regel erhielt

Lissabon von seinem neuen Außenposten eine Lieferung pro Monat, 

wofür die Karavellen etwa vier Wochen auf See waren. Jedoch dauerte es

nicht lange, bis das viele Gold das Wirtschaftsleben der kleinen Nation

nachhaltig beeinflusste. Tatsächlich übertraf Elmina alles, was Portugals

Herrscher seit den ersten Fahrten Heinrichs des Seefahrers erträumt

hatten. Vom Bau der Festung bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts

brachten die portugiesischen Karavellen im Durchschnitt 46 bis

57 Kilogramm Gold pro Monat von der Goldküste nach Lissabon, wo es

die königlichen Truhen füllte. [1] Die zuvor als Casa da Guiné bekannte

Schatzkammer des Königreichs wurde in Casa da Mina umbenannt und

in den Königspalast verlegt, was die große Bedeutung unterstreicht, die

man dem Handel mit Schwarzafrika beimaß. Denn das Gold aus Elmina

war für den Wohlstand des Landes essentiell. In den beiden letzten

Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts verdoppelten sich die königlichen

Einkünfte durch den Elmina-Handel nahezu. Im Jahr 1506, als der Arm

Portugals bereits bis nach Brasilien und Asien reichte, machte das Gold

aus Elmina immer noch ein Viertel der Staatseinnahmen aus.[2] An der

Goldküste wurden pro Jahr etwa 680 Kilogramm Gold für Portugal

gewonnen, was etwa einem Zehntel der gesamten damaligen

Weltförderung entsprach. [3]

Dieser permanente Goldfluss stärkte natürlich auch die chronisch

schwache portugiesische Währung und machte sie erstmals international

respektabel. Das Gold führte aber auch dazu, das Portfolio der

traditionell auf Salz-, Trockenfisch- und Weinhandel basierenden

portugiesischen Wirtschaft nun auch durch hochwertigere Waren zu
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ergänzen. Es war beileibe nicht das erste Mal, dass afrikanisches Gold

die Wirtschaft eines aufstrebenden Reiches ankurbelte, auch zum

Aufstieg Karthagos, Roms und der Araber hatte es nicht unwesentlich

beigetragen. Im Fall Portugals hatte das Gold aus Elmina allerdings noch

weitreichendere Auswirkungen, die für die anbrechende Neuzeit von

grundlegender Bedeutung waren. Denn es trieb komplexe wirtschaftliche

Verflechtungen voran, die sich aus dem Fernhandel mit einer immer

breiteren Palette hochwertiger Waren ergaben, angefangen mit den

bereits erwähnten Messing- und Kupferwaren, Eisenbarren, feinen

indischen Stoffen und Feuerwaffen. [4] Waren wie diese verwendete man

nicht nur dazu, um afrikanisches Gold zu beschaffen, insbesondere die

Waffen dienten auch dazu, Kriege zwischen kleinen Königreichen zu

schüren, die den Kauf von Sklaven erleichtern sollten. Gleichzeitig war

das Leben bei Hof in Lissabon von einem materiellen Luxus geprägt, den

man sich bis dahin nicht vorstellen konnte.[5]

Diese neuen Handelswege reichten weit über Europa hinaus. Die

afrikanischen Könige und Häuptlinge, die mit den Portugiesen Handel

trieben, wurden rasch selbst zu anspruchsvollen Konsumenten

ausländischer Waren. So verschmähten sie zum Beispiel die meisten

europäischen Stoffe, weil diese damals aus Wolle oder Flachs hergestellt

wurden und daher für tropische Gefilde eher ungeeignet waren. Deshalb

erwarben die Portugiesen mit einem Teil ihres afrikanischen Goldes

indische Baumwollstoffe, die in Westafrika sehr geschätzt wurden. Es

kam sogar zu einem wachsenden Kabotagehandel in Westafrika, bei dem

die Portugiesen afrikanische Stoffe etwa in Benin einkauften, um sie

anderenorts gegen Gold einzutauschen.[6]

Der enorme Aufschwung, den Portugal in den 1480er Jahren dank des

afrikanischen Goldes erlebte, hatte aber noch andere, unerwartete

Folgen. Lange Zeit genoss die Suche nach einem Seeweg nach Indien

absolute Priorität und musste dafür herhalten, den europäischen

Expansionsdrang im Zeitalter der Entdeckungen zu begründen, nun aber

wurde sie nahezu auf Eis gelegt. Nachdem Lissabon die päpstliche

Genehmigung für fast ganz Afrika erhalten hatte, ergriff man eilig

Maßnahmen zum Schutz des Goldhandels, wofür der Bau der Festung in

Elmina nur ein Beleg ist. Hinzu kam eine ausgeklügelte Versorgungs-
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und Verteidigungslogistik, um den Handel mit der Goldküste zu sichern. 

Daneben richteten die Portugiesen nun ihr Hauptaugenmerk darauf, 

weitere Goldquellen in Afrika zu erschließen, denn man vermutete dort

noch andere reiche Vorkommen. Gold war ein Gut, von dem man nie

genug haben konnte. Deshalb schickten die Portugiesen Gesandtschaften

durch Senegambia bis hinauf nach Timbuktu, weil sie hofften, auch den

Goldmarkt im Sahel unter ihre Kontrolle bringen zu können.[7]

Wie sehr sich Portugals Interessen im ausgehenden 15. Jahrhundert

plötzlich von Indien auf Afrika verlagerten, verdeutlicht eine weitere

große Gesandtschaft, die man 1491 unter großem Aufwand ins

Königreich Kongo schickte. Es waren sogar Priester und Handwerker mit

dabei, gedachte man doch Wirtschaftsbeziehungen zu knüpfen, die weit

über das hinausgingen, was in Elmina geschah. Das Königreich Kongo

war ein sehr viel größeres und beeindruckenderes Gemeinwesen als das

Kleinkönigtum, mit dem die Portugiesen in Elmina Handel trieben.[8] Und

in Lissabon versprach man sich gewaltige Gewinne, wenn es gelingen

sollte, mit dem Herrscher ein exklusives Handelsabkommen zu

schließen. Angesichts so konkreter Aussichten erschienen die

Möglichkeiten, die Indien oder die weiter entfernten Gebiete im Süden

Afrikas versprachen, eher spekulativ. 

Wie wir gesehen haben, dauerte es fast neun Jahre, bis Portugal auf

den Durchbruch zum Indischen Ozean reagierte, den Dias im Jahr 1488

geschafft hatte. Man war einfach zu sehr mit Afrika beschäftigt, wo sich

weiterhin gewaltige Erträge erzielen ließen. Als Lissabon schließlich an

Dias’ Entdeckungen anknüpfte, ernannte man nicht etwa einen

hochdekorierten Veteran des neuen maritimen Zeitalters oder eine

andere bedeutende Persönlichkeit zum Kapitän der Expedition, sondern

einen unbedeutenden Höfling namens Vasco da Gama. [9]

Auch in diesem Zusammenhang zeigt sich die historische Bedeutung

des westafrikanischen Goldes, es ermöglichte nämlich den Portugiesen, 

neue Flotten zu finanzieren und damit auf Entdeckungsreisen entlang

der afrikanischen Küste zu gehen, die sie 1497 schließlich bis nach

Indien führten. Und nur dank des Goldes aus Elmina konnte Portugal mit

Spanien Schritt halten, das mit seinen Entdeckungen, Eroberungen, 

Kreuzzügen und interkontinentalen Handelsbeziehungen gerade einen
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rasanten Aufstieg hinlegte. Eine Randnotiz in einem Buch aus der

privaten Bibliothek von Christoph Kolumbus, dem  Imago mundi von

Pierre d’Ailly, lässt vermuten, dass er persönlich in Lissabon war, als

Dias von der Südspitze Afrikas zurückkehrte. Obwohl es keine großen

Feierlichkeiten gab, scheint er dieses Ereignis aufmerksam zur Kenntnis

genommen zu haben:

 Und er berichtete dem erhabenen König von Portugal, wie er

 600 Seemeilen über das hinausgesegelt war, was zuvor gesegelt

 worden war, das heißt 450 nach Süden und 250 nach Norden [sic], bis

 zu einer Landzunge, die er das Kap der Guten Hoffnung nannte. … Die

 Reise selbst hat [Dias] auf einer Seekarte verzeichnet und

 niedergeschrieben, um sie vor den Augen des durchlauchtigsten

 Königs zu präsentieren. Bei alldem war ich zugegen.[10]

Nur vier Jahre später erfuhr man in Portugal auf denkbar direkteste

Weise von der Entdeckung Amerikas. Denn die  Niña, das berühmte

Schiff des Kolumbus, ging vor seiner Rückkehr nach Spanien bei

Lissabon vor Anker und wurde von einem bewaffneten Schiff in den

Hafen geleitet, dessen Kapitän ausgerechnet Dias war. Kolumbus wurde

rasch von João II. empfangen, der natürlich begierig darauf war, von den

Entdeckungen zu erfahren, die der genuesische Seefahrer im Namen

seiner kastilischen Rivalen gemacht hatte. Bartolomé de las Casas

zeichnete das Treffen in seinen  Historias de las Indias auf, auch wenn

man davon ausgehen darf, dass er die Begebenheit ein wenig

ausschmückte:

 Als der König erkannte, wie gewaltig die entdeckten Länder und die

 Reichtümer waren, die man dort bereits vermutet hatte, konnte er

 seinen großen Schmerz nicht mehr verbergen … den er über den

 Verlust solch unschätzbarer Dinge empfand und die ihm durch seine

 eigene Schuld entgangen waren. In einem Anflug von Zorn auf sich

 selbst schlug er sich mit der Faust auf die Brust und sagte mit lauter

 Stimme: »Oh, Mann mit schwachem Verstand, wie konntest Du es

 zulassen, dass ein so wichtiges Unternehmen Deinen Händen

 entglitt? «[11]
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Ungeachtet des verständlichen Ärgers, den João in diesem Moment

empfunden haben soll, deutet in den Aufzeichnungen nichts darauf hin, 

Portugal wäre im geopolitischen Gerangel dieser Ära gegenüber dem

größeren iberischen Dauerrivalen ins Hintertreffen geraten. Dass wir so

denken, spiegelt vielmehr unsere zeitgenössische Abwertung Afrikas

wider. Im Vertrag von Tordesillas aus dem Jahr 1494 teilten Portugal und

Spanien die neu entdeckten Gebiete nach einem Meridian auf, der

370 Leguas (2282 Kilometer) westlich der Kapverdischen Inseln verlief, 

die zu diesem Zeitpunkt bereits portugiesisch waren. Danach hatte

Portugal Anspruch auf alles östlich dieser Linie, was nominell auch ganz

Afrika südlich der Sahara einschloss. Spanien dagegen gewann den

größten Teil Amerikas, mit Ausnahme Brasiliens. So sicherte sich

Lissabon außerdem zumindest zeitweise die Kontrolle über weite Teile

Asiens, dem anfänglich das Hauptinteresse der Europäer galt, weil man

sich dort im Zeitalter der Entdeckungen die größten Gewinne versprach. 

Allerdings zeigen sorgfältige Berechnungen der Kosten, die im frühen

16. Jahrhundert auf den viel längeren Handelsrouten nach Asien

anfielen, dass die realen Gewinne aus dem Afrikahandel doppelt so hoch

waren wie die Erträge aus dem begehrten Gewürz- und Textilhandel mit

dem Osten.[12]

Der Historiker Felipe Fernández-Armesto hat ganz ähnliche Gedanken

geäußert, wobei er eine zeitgenössische Analogie bemühte, denn im

Gegensatz zur großen Mehrheit seiner Spanisch sprechenden Kollegen

erachtet er den Handel und die menschlichen Kontakte Europas mit

Afrika in dieser Epoche nicht nur als »Randnotiz bei der Entstehung des

Westens«. [13] Vielmehr vergleicht Fernández-Armesto die Situation

Portugals im späten 15. Jahrhundert mit den wirtschaftlich schwachen, 

sogenannten Entwicklungsländern unserer Zeit, die in der verzweifelten

Hoffnung auf eine bessere Zukunft vor ihren Küsten nach Öl- oder

Gasvorkommen bohren.[14] Das klappt natürlich nur in den seltensten

Fällen, und selbst dann erwächst daraus nichts, was mit dem Aufstieg

Portugals vor fast 600 Jahren vergleichbar wäre. 

Das afrikanische Gold war allerdings nur das erste in einer ganzen

Reihe äußerst lukrativer Geschäftsfelder, die Portugal aufblühen ließen. 

Auf den Goldhandel folgte der Handel mit afrikanischen Sklaven und
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dann die Produktion von Zucker auf den Westafrika vorgelagerten Inseln. 

Bald darauf sollte dieser Zuckerboom in eine neue Phase von wahrhaft

weltgeschichtlicher Bedeutung eintreten, die ausschließlich auf

afrikanischer Sklavenarbeit basierte. Ihren Anfang nahm diese

Entwicklung auf der winzigen Atlantikinsel São Tomé. Entdeckt wurde

sie 1471 von João de Santarém, nachdem sich der im Auftrag von Fernão

Gomes segelnde Kapitän zuvor mit Kwamena Ansa getroffen hatte. Ab

1485 portugiesische Kolonie, wurde São Tomé zum Vorbild für die

ungemein profitable Plantagenwirtschaft in Brasilien, die seriösen

Berechnungen zufolge einmal so viel einbringen sollte, wie das, was

Spanien aus ganz Amerika herausholte. Und der Dreh- und Angelpunkt

all dieses europäischen Reichtums waren die Festung von Elmina und

das viele Gold, das sie hervorbrachte. Damit wir verstehen können, wie

die Moderne in dieser Epoche entstand, müssen wir nicht nur die frühen

afro-europäischen Kontakte sehr viel eingehender untersuchen, als dies

bisher der Fall war, sondern uns auch fragen, warum diese Geschichte so

lange so wenig Beachtung gefunden hat. 

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-02 06:24:17. 

9

Reichtum an Menschen versus Reichtum an


Dingen

Um das Maximum aus ihrer Entdeckung an der Goldküste

herauszuholen, benötigten die Portugiesen Arbeitskräfte. Angesichts der

zeitgenössischen Realitäten konnte man die Goldproduktion nun einmal

nicht ohne Sklavenarbeit erhöhen. Welchen Sinn hätte es gehabt, in

Elmina ein Handelskontor zu etablieren, wenn die Goldlieferungen, so

vielversprechend sie auch sein mochten, immer noch unregelmäßig

kamen? Und was nützte den Afrikanern die Anwesenheit dieser

aufdringlichen Fremden, wenn diese nur ein paar gewöhnliche

Metallwaren und nordafrikanische Textilien zu bieten hatten, die die

Westafrikaner bereits aus anderen Quellen bezogen? 

Der Handel mit weißen Sklaven durch Araber, aber auch durch Weiße, 

hatte in Italien, Südfrankreich und Iberien bis ins 16. Jahrhundert

überlebt. Opfer dieses Handels waren so häufig Slawen, dass sich der

Begriff Sklave vermutlich von dieser Volksgruppe ableitet. Und obwohl

die Sklaverei in diesen Regionen seit dem späten 15. und frühen

16. Jahrhundert stark zurückging, blieb sie, wie der Historiker Philip

Curtin feststellte, »bis ins 18. Jahrhundert hinein ein, wenn auch

unbedeutender Faktor im Wirtschaftsleben des gesamten

Mittelmeerraums«. [1]18 Es war die Schwarze Hautfarbe der Afrikaner, 

mit der sich ihr kategorialer Unterschied zu den Weißen bequem

begründen ließ. Dieses Schwarzsein wurde zur wichtigsten

Rechtfertigung dafür, die Sklaverei von nun an dramatisch auszuweiten. 

In genau dieser Essentialisierung, dem Festschreiben des anderen auf

seine Andersartigkeit beziehungsweise des Eigenen auf seine

ursprüngliche Essenz, diesem Denken in Kategorien, liegen auch die

Wurzeln des modernen Rassismus. 
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Regionen südlich der Sahara – eine uralte Praxis, die allerdings dem

Modell der Besitzsklaverei nur wenig ähnelte, das sich gerade auf den

Zuckerplantagen etablierte und mit dem Aufblühen des westlichen

Imperialismus Hand in Hand ging. Bei den sprachlich und kulturell eng

miteinander verwandten Volksgruppen der Akan wurden Sklaven

traditionell bei internen Konkurrenzkämpfen und Auseinandersetzungen

mit nichtverwandten Gruppen gewonnen. Diese Gefangenen setzte man

dann in der Landwirtschaft, im Straßenbau und sogar als Soldaten ein, 

aber ähnlich wie bei den Osmanen lag der Schwerpunkt darauf, sie

möglichst schnell in die Gesellschaft einzugliedern. Sklaven, vor allem

Frauen heirateten nicht selten in Akan-Familien ein, wurden aber auch

auf andere Weise, etwa als Konkubinen oder Hausangestellte integriert, 

ohne dass ihnen ein Makel anhaftete. 

Die Akan kontrollierten die reichsten Goldvorkommen im

Landesinneren von Elmina und hatten erst kürzlich lukrative

Handelsbeziehungen mit den Reichen des westlichen Sahel, namentlich

Mali und Songhai geknüpft, bei denen sie ihre Edelmetalle gegen Waren

aus Nordafrika und sogar Europa eintauschten.[2] Der Vorteil im Handel

mit den Portugiesen lag für die Akan allein darin, dass diese bereit

waren, ihnen regelmäßiger größere Goldmengen abzunehmen. Doch

solange die begehrten indischen Tücher nicht verfügbar waren, 

schätzten die Akan die portugiesischen Waren nicht hoch genug, um

bereitwillig ihre verfügbaren Arbeitskräfte zugunsten einer höheren

Goldproduktion umzuschichten. Ein französischer Sklavenhändler

merkte verächtlich an, die Portugiesen hätten nur mit Kleinigkeiten

( bagatelles) gehandelt. [3] Als sie mit den Europäern in Kontakt kamen, hatte die Bergbautechnik der Akan bereits ein beachtliches Niveau

erreicht. Um zu den goldführenden Schichten zu gelangen, konnten sie

bis zu 70 Meter tiefe Schächte abteufen, womit diese zu den tiefsten

Minen überhaupt gehörten. [4] Damit sie aber noch mehr Gold für den

Handel mit den Europäern gewinnen konnten, waren wesentlich mehr

Arbeitskräfte erforderlich. Und das galt nicht nur für die Minen, sondern

auch für den Transport. Der in Europa und Asien seit langem übliche

Einsatz von Zugtieren wie Pferden, kam hier nicht in Frage, weil

Westafrika von der Tsetsefliege, dem Überträger des Trypanosomen-
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Parasiten, heimgesucht wurde. Einheimische Lasttiere wiederum gab es

nicht in nennenswerter Zahl. 

Gemeinsam mit anderen Faktoren brachte dieser Mangel an Zugtieren

mit sich, dass die Akan anfangs nur äußerst ungern Angehörige ihres

eigenen Volkes oder auch nur Kriegsgefangene von Nachbarvölkern als

Sklaven an die Europäer verkauften. Denn wie reich und machtvoll

damalige afrikanische Königreiche waren, hing von der Anzahl

insbesondere der männlichen Untertanen ab.[5] Allerdings begann man

diese Zurückhaltung abzulegen, als die europäischen Händler an der

Küste zahlreicher wurden. Die höhere Nachfrage nach Sklaven führte zu

einem größeren Angebot und einer größeren Vielfalt an Handelsgütern, 

zu denen schließlich auch Schusswaffen gehörten, die vor allem

Holländer und Engländer den Einheimischen im 17. Jahrhundert

verkauften. Als Folge davon kam es in der Region – wie wir noch sehen

werden – vermehrt zu Gewaltausbrüchen und instabilen politischen

Verhältnissen, was sich wiederum wie ein Katalysator auf den

Sklavenhandel auswirkte. 

Ein knappes halbes Jahrhundert, bevor der Sklavenhandel mit der

Neuen Welt in Gang kam, hatten die Portugiesen in Westafrika nach

einem Weg gesucht, um den Goldfluss aus Elmina noch weiter

anzukurbeln. Dieses Problem wurde gelöst, als man um 1480 entdeckte, 

dass die Bewohner der Goldküste regelrecht erpicht darauf waren, ihr

gelbes Metall gegen afrikanische Gefangene einzutauschen, die man

ihnen von weit her brachte. An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, dass

die Völker des Kontinents bis zu diesem Zeitpunkt noch keine

Vorstellung von einer kollektiven »afrikanischen« Identität im heutigen

Sinne hatten. Mit anderen Worten, »afrikanisch« bezeichnete für die

Afrikaner des 15. Jahrhunderts eine erst noch zu erschaffende

moralische oder politische Gemeinschaft. So dürfen wir getrost davon

ausgehen, die Akan an der Küste und im Landesinneren, von wo der

größte Teil des Goldes stammte, hätten wohl ganz anders über den

Handel mit Afrikanern aus anderen Regionen gedacht, wenn sie geahnt

hätten, dass ihnen bald dasselbe Schicksal blühte. 

Für die Portugiesen und die anderen Europäer in ihrem Gefolge

hingegen bezeichnete der Begriff »Schwarzafrikaner« bereits eine
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kategoriale Form der Identität. Und der Umstand, dass die Häuptlinge

aus Elmina so erpicht auf den Erwerb Schwarzer Sklaven waren, die sie

und einheimische Händler in Benin den Europäern zuvor mehr als

bereitwillig verkauften, trug sicher dazu beitrug, dass die weißen

Händler begannen, diese Form des Handels für völlig »normal« zu

halten. 

Aus der Feder eines flämischen Seefahrers namens Eustache de la

Fosse stammt ein frühes Beispiel für diese neue Art des

innerafrikanischen Sklavenhandels. Im Jahr 1479 oder 1480 kaufte er an

der Küste des heutigen Sierra Leone eine Frau und ihren Sohn im Tausch

gegen ein Barbierbecken aus Messing und drei oder vier große  manilhas. 

In Shama verkaufte er die beiden Gefangenen dann für 14 Goldgewichte. 

In seinem Reisebericht beschreibt de la Fosse auch eine Begebenheit aus

dem zweigeteilten Dorf, dem späteren Elmina. Während die Portugiesen

ihn dort festhielten, trafen 200 Sklaven per Schiff aus dem Osten ein und

wurden gegen Gold eingetauscht.[6]

Die Geschichte des flämischen Seefahrers deckt sich mit anderen

Berichten, denen zufolge es weiter östlich entlang der Küste

Gesellschaften gab, die zumindest anfangs keine Skrupel zu haben

schienen, den Europäern Afrikaner als Sklaven zu verkaufen. Sie

tauschten sie gegen die übliche Warenmischung aus Stoffen und

Metallobjekten. Bei einer Erkundungsfahrt am Ostende des Niger-Deltas, 

das ihre Landsleute erstmals 1471 aufgesucht hatten, entdeckten die

Portugiesen 1486 fünf Kanäle, die sich durch eine riesige, mit

Mangroven bestandene Wasserwelt schlängelten. Sie nannten sie die

Sklavenflüsse und ließen damit keinen Zweifel daran, wonach sie hier

suchten. 

Als Stützpunkt nutzten die Neuankömmlinge Ughoton, einen

blühenden Hafen am Fluss Osse. Wie sich herausstellte, war Ughoton ein

Handelsableger des Königreichs Bini (im Folgenden Königreich Benin, 

wie es in den meisten europäischen Sprachen genannt wurde), dessen

Ursprünge im 11. Jahrhundert liegen. 19

Das Königreich Benin unterschied sich grundsätzlich von dem

Gemeinwesen, das Kwamena Ansa beherrschte und dessen winziges

Territorium von deutlich größeren, aber immer noch vergleichsweise
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kleinen Akan-Staaten umgeben war. Das Königreich Benin stellte damals

die führende Macht dar und kontrollierte einen beachtlichen Teil der

westafrikanischen Küste. Als die Portugiesen dort 1485 eintrafen, waren

sie beeindruckt von der gewaltigen Mauer, die die Hauptstadt umgab. 

Archäologische Untersuchungen in den 1990er Jahren haben gezeigt, 

dass sie nur ein Teil eines komplexen Netzwerks aus Befestigungen war, 

die stellenweise 15 bis 20 Meter hoch aufragten und sich über etwa

16 000 Kilometer erstreckten. [7] Das macht die Mauern von Benin noch

vor der Chinesischen Mauer zum größten je von Menschenhand

erschaffenen Bauwerk der Welt. Das Königreich verfügte über eine stark

zentralisierte Regierung, einen geregelten Handel, ein Polizeisystem und

eine Armee, die über 100 000 Soldaten aufbieten konnte. [8] Die Oba

genannten Herrscher kontrollierten alle Wirtschaftsangelegenheiten

durch königliche Zünfte, die sowohl die Kunstproduktion als auch die

Herstellung von hochwertigen Handelsprodukten wie den feinen Stoffen

überwachten, mit denen man in der gesamten Region handelte.[9]

Die Portugiesen erkannten sofort das große Handelspotenzial eines

einheimischen Pfeffers, der in Ughoton vertrieben wurde und auf den

Märkten Flanderns bald zu einer begehrten Ware wurde. Und sie waren

erfreut, hier ein breites Angebot an Sklaven vorzufinden, das sich aus

den Kriegen des Königreichs mit seinen Nachbarn speiste. Anfangs war

auch Benin von den Handelsmöglichkeiten begeistert, die der Kontakt

mit den europäischen Neuankömmlingen zu bieten schien. So schickte

der Oba 1486 eine Gesandtschaft unter der Leitung des Häuptlings von

Ughoton nach Lissabon, wo man diesen herzlich empfing. Das geschah

zwei Jahre vor der bereits erwähnten Reise des Jolof-Herrschers nach

Lissabon. Hofchroniken aus der Zeit Joãos II. beschreiben den

Botschafter des Königreichs Benin als »beredten Mann von natürlicher

Weisheit«, so der Historiker David Northrup. [10] »Ihm zu Ehren wurden

große Feste abgehalten, und man zeigte ihm viele der Vorzüge, die

dieses Königreich zu bieten hatte.« Außerdem schenkte man ihm »reiche

Gewänder für sich und seine Frau«.[11] Auf den Schiffen, die den

Abgesandten nach Benin zurückbrachten, befanden sich neben

Händlern, die Gewürze und Sklaven kaufen sollten, auch Geistliche, 

deren Auftrag es war, den Herrscher des Königreichs nach Möglichkeit
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zu bekehren. 

Die Portugiesen waren jedoch nicht die Einzigen, die durch Empfänge

bei Hof und diplomatische Aktivitäten ein neues Verständnis von sich

selbst und den »Anderen« entwickelten. Dieser Vorgang war ein

wesentlicher Bestandteil dessen, was wir gemeinhin als Moderne

bezeichnen. Im Königreich Benin tat man das Gleiche. Wir wissen dies

aufgrund der ausgeprägten, bereits seit dem 12. Jahrhundert blühenden

künstlerischen Tradition, deren Werke höchsten ästhetischen und

handwerklichen Ansprüchen genügten. Zu der Zeit, als die Künstler des

Königreichs in Kontakt mit den Portugiesen standen, waren sie in der

Lage, mit Hilfe des sogenannten Wachsausschmelzverfahrens

Messingplaketten mit einem Durchmesser von nur drei Millimetern zu

gießen, was sogar die Fähigkeiten der europäischen Metallhandwerker

der Renaissance überstieg. Dazu wurde ein Tonmodell angefertigt und

mit einer feinen Wachsschicht überzogen, die man dann sorgfältig mit

einer weiteren Tonschicht versiegelte. In die fertige Form wurde

schließlich geschmolzenes Metall gegossen, das das abfließende Wachs

ersetzte. [12]

Es scheint nicht zuletzt der große Bedarf an zeremonieller Kunst

gewesen zu sein, der den Handel mit Ausländern für die Beniner so

attraktiv machte, denn sie diente unter anderem dazu, höfische und

historische Ereignisse aufzuzeichnen. Also kauften sie den Portugiesen

Kupfer und  manilhas aus Bronze ab, um sie einzuschmelzen und das

gewonnene Metall zur Herstellung von Friesen und Büsten zu

verwenden. Viele dieser Kunstwerke befinden sich heute in Museen der

reichen Länder. Sie sind als Benin-Bronzen bekannt geworden, obwohl

sie überwiegend aus Messing bestehen. Ein Sklave, den sie um 1500 in

Ughoton an die Portugiesen verkauften, brachte den Einheimischen

zwischen zwölf und 15  manilhas ein, aber der Preis für menschliche

Arbeitskraft stieg mit der Zeit deutlich an. [13] Die Portugiesen werden in

dieser Zeit häufig in der Kunst des Königreichs thematisiert und wirken

mit ihren langen Haaren, Bärten und übertrieben spitzen Nasen beinahe

wie menschliche Kuriositäten. Allerdings tauchten wenig später auch

Afrikaner, amerikanische Ureinwohner und andere »Exoten« in der

europäischen Kunst und Literatur auf. Wissenschaftler bezeichnen
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diesen Vorgang als »Transformation von Subjektivität«. Er setzte ein, als

der Kontakt zwischen Afrikanern und Europäern den Modus veränderte, 

wie die Menschen – nicht nur die Europäer – die Welt sahen, verstanden

sie doch ihr eigenes Menschsein nun zunehmend auf relativistische

Weise.[14]

Nach den vielversprechenden Anfängen entwickelte sich der

Menschenhandel mit Benin zunächst jedoch enttäuschend. In den ersten

Jahren entsandte Lissabon nur ein einziges Schiff, das regelmäßig

zwischen Elmina und dem Königreich verkehrte. Die Hin- und Rückfahrt

dauerten in der Regel etwa zwei bis drei Monate, wovon die meiste Zeit

auf die Rückfahrt an die Goldküste entfiel, weil man gegen die

vorherrschenden östlichen Meeresströmungen ansegeln musste. [15]

Deshalb standen anfänglich nur etwa 300 Sklaven pro Jahr für den

Goldhandel zur Verfügung. An der Wende zum 16. Jahrhundert verlangte

die Besatzung von Elmina dann nach mehr Sklaven, um mit dem schon

viel länger existierenden Sahel-Goldhandel der Einheimischen

konkurrieren zu können. Daraufhin stellte Lissabon drei weitere Schiffe

für diese Sklavenroute bereit, was diesem Wirtschaftskreislauf einen

unglaublichen Impuls verlieh, denn die Akan waren begierig darauf, den

Portugiesen die aus den östlichen Gebieten stammenden Sklaven

abzukaufen. [16] Auf dem Höhepunkt dieses Arrangements erzielten die

Portugiesen 15 Prozent ihrer Gewinne aus dem Goldhandel allein durch

den Verkauf von Sklaven.[17] Daraufhin wurden weitere Schiffe

eingesetzt, die regelmäßig zwischen Elmina und Lissabon verkehrten, 

um afrikanisches Gold in die eine und europäische Funktionsträger und

Handelsgüter in die andere Richtung zu befördern. 

Die Ziele der Portugiesen gingen jedoch über reine Handelsinteressen

hinaus, denn sie wollten die Einheimischen gleichzeitig zum Christentum

bekehren. Während sie damit bei Kwamena Ansa in Elmina nur wenig

Erfolg hatten, zeigte sich der Oba von Benin anfänglich nicht

uninteressiert an den ungewohnten spirituellen Praktiken der Europäer. 

In den historischen Aufzeichnungen deutet allerdings nichts darauf hin, 

dass es etwas am Verlauf des transatlantischen Sklavenhandels

verändert hätte, wenn die Afrikaner in großer Zahl zum Christentum

übergetreten wären. In Benin und später im Kongo unternahmen die
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Portugiesen zwar schon früh ernsthafte Missionierungsversuche, aber

insgesamt gewinnt man den Eindruck, es sei im späten 14. und im

15. Jahrhundert vor allem darum gegangen, die in dieser Form damals

noch neue Institution der Sklaverei religiös und ideologisch zu

rechtfertigen. Hinzu kam der innereuropäische Wettbewerb um

Legitimität und Prestige, bei dem die katholische Kirche und ihr globaler

Wettstreit mit dem Islam keine unwesentliche Rolle spielten. 

Bei ihren frühen Kontakten mit europäischen Missionaren waren die

Afrikaner durchaus nicht ganz frei von Hintergedanken. Für den Oba von

Benin etwa scheinen Gespräche über den Glauben der Weißen und

einige streng reglementierte Bekehrungsversuche unerheblich gewesen

zu sein, wenn er dafür von den Portugiesen Feuerwaffen und andere

Formen der Unterstützung im Kampf gegen das Nachbarvolk der Idah

erhielt. Also ließ er einige portugiesische Missionare in sein Kriegslager

in der Nähe des Kampfgebiets kommen, um mit ihnen über das

Christentum zu sprechen.[18] Als er in die Hauptstadt zurückgekehrt war, 

kündigte er sogar an, einem seiner Söhne und einigen Adligen zu

erlauben, sich bekehren zu lassen. Allerdings gewann das Königreich

Benin den Idah-Krieg ohne große Schwierigkeiten, und der scheinbar

aufgeschlossene Oba starb bald darauf. Seine Nachfolger interessierten

sich weit weniger für die Handelsgüter und die Religion der Portugiesen. 

Um 1514 begann das Königreich Benin dann, den Sklavenhandel

einzuschränken, indem es verbot, männliche Kriegsgefangene zu

verkaufen, die als künftige Untertanen offenbar wertvoller waren. 

Menschen zu beschaffen, war schließlich für afrikanische Herrscher die

einzige realistische Möglichkeit, um ihre Machtbasis kurz- oder

mittelfristig auszubauen. [19]

Der Sklavenlieferung beraubt, mussten die Portugiesen, deren Agenten

in der Bucht von Benin reihenweise an endemischen Tropenkrankheiten

wie Malaria und Gelbfieber starben, schließlich ihren Handelsstützpunkt, 

die  Feitoria, schließen. [20] Das Bemerkenswerte an dieser Episode der afro-portugiesischen Beziehungen im frühen 16. Jahrhundert ist der

Umstand, dass Benin stets die Bedingungen für die Zusammenarbeit mit

den Europäern diktierte und sie dazu verpflichtete, sich weitgehend an

die Bräuche und Protokolle der Einheimischen zu halten. Als der
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Sklavenhandel ihren eigenen Interessen dann zuwiderlief, stellten die

Beniner die Menschenlieferungen einfach ein. Und weil sie das Spiel der

bilateralen Beziehungen nach den Regeln der Beniner spielten, 

betrachteten die nachfolgenden Obas die Portugiesen vermutlich als ihre

Vasallen, auch wenn die Europäer das sicher anders sahen.[21]

Dennoch kehrten die Portugiesen ins Niger-Delta zurück und trugen

dazu bei, dass diese Region zu einer der ergiebigsten Quellen für

afrikanische Gefangene wurde, die man zwischen dem letzten Viertel des

17. und dem ersten Viertel des 18. Jahrhunderts auf die Plantagen der

Neuen Welt verschiffte. Vorerst verlagerte sich Portugals

Aufmerksamkeit jedoch auf die vor der zentralafrikanischen Küste

gelegene Insel São Tomé. [22]
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Alte und neue Kreisläufe

Die halbstaatliche portugiesische Fluggesellschaft TAP macht aus den

imperialen Raubzügen der Vergangenheit eine moderne kommerzielle

Tugend und benennt viele ihrer Langstreckenflugzeuge nach berühmten

Seefahrern des Landes. Während meiner Recherchen zu diesem Buch

habe ich einmal auf dem Lissaboner Flughafen auf einen Anschlussflug

warten müssen und beobachtete dabei, wie die Flugzeuge dieser

Gesellschaft an ihren Gates anlegten, auf die Startbahnen hinausrollten

und schließlich abhoben. Auf ihren Rümpfen prangten Namen wie

Bartolomeu Dias, Vasco da Gama, Fernão de Magalhães (Ferdinand

Magellan) oder Pedro Álvares Cabral. Nach São Tomé zu fliegen, um

eines der wenigen afrikanischen Länder zu besuchen, in denen ich mich

bis dahin noch nicht aufgehalten hatte, war schon aufregend genug. Aber

die Reise hatte noch einen zusätzlichen Reiz für mich. Denn das

Flugzeug würde in Accra, der Hauptstadt Ghanas, zwischenlanden. 

Damit bediente die TAP eine 500 Jahre alte Route, die einmal zu den

wichtigsten Wirtschaftskreisläufen der Weltgeschichte gehört hatte. Es

war derselbe Weg, den die Sklaven- und Goldschiffe im 16. Jahrhundert

genommen hatten, der Weg, der Portugal mit Ghana und São Tomé

verband. Leider tat die Fluggesellschaft das ganz beiläufig und ohne

jedes Gespür dafür, wie geschichtsträchtig ihre Routenwahl war. Das

zeigt einmal mehr, dass die Bedeutung der Schwarzen für die atlantische

Geschichte bis heute nicht ausreichend gewürdigt wird. 

Im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts interessierten sich die

Portugiesen nicht mehr für ihren seit 1486 bestehenden

Handelsstützpunkt im Königreich Benin, sondern vielmehr dafür, die

damals unbewohnte Insel São Tomé zu kolonisieren. Die Gründe dafür

waren vielfältig. Die Insel liegt praktisch genau auf dem Äquator, etwa

300 Kilometer westlich von Gabun. Sie wurde 1471 entdeckt, verfügt

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-02 06:24:17. 

über fruchtbare, vulkanische Böden und ist mit reichhaltigen tropischen

Niederschlägen gesegnet. Die Portugiesen hatten aus den vielen

Fiebertoten auf dem Festland und den politischen Unwägbarkeiten ihre

Lehren gezogen, die der Umgang mit starken und bisweilen jedoch etwas

wankelmütigen afrikanischen Gemeinwesen mit sich brachte. Sie hatten

auch aus ihren Erfahrungen – und denen der Spanier – mit anderen

Inseln vor der afrikanischen Küste, also Orten wie Madeira, den

Kanarischen oder Kapverdischen Inseln, gelernt, wo sich

gewinnbringende Feldfrüchte wie Zucker anbauen ließen, die den frühen

afrikanischen Imperialismus finanziell so profitabel machten. Für

Portugal hatte die Kolonie auf São Tomé noch einen weiteren Vorteil, der

mit der geringen Bevölkerungszahl des Königreichs zusammenhing. Man

konnte nämlich vergleichsweise nur wenige Männer für neue

Auslandsabenteuer abstellen. Auf Inseln ließen sich jedoch auch mit ein

paar Siedlern große Erfolge erzielen. Außerdem hatten die Portugiesen

auf den Kapverden gelernt, dass man mit einer Insel als Ausgangsbasis

in den nahegelegenen Küstengebieten des afrikanischen Kontinents

einen lukrativen Sklavenhandel betreiben konnte, ohne befürchten zu

müssen, angegriffen oder überrannt zu werden. Einige Historiker haben

behauptet, São Tomé sei im Jahr 1485 vor allem deshalb zur Kolonie

erklärt worden, um als Zwischenstation für die langen Asien-Reisen zu

dienen, von denen man damals noch träumte. Doch selbst nachdem Dias

1488 bis in den Indischen Ozean vorgedrungen war, kam es dazu schon

aus navigatorischen Gründen nicht. Spekulationen wie diese lenken nur

von den eigentlichen portugiesischen Plänen für São Tomé und die

kleinere nahegelegene Insel Príncipe ab. Von den ersten königlichen

Dekreten an, die der Kolonie ihre Rechtsgrundlage verschafften, 

verfolgten die Portugiesen hier drei ganz praktische Ziele, nämlich

Elmina mit Nahrungsmitteln und anderen Vorräten zu versorgen, 

Sklaven auf dem nahegelegenen afrikanischen Kontinent zu beschaffen, 

um das Königreich Benin auf lange Sicht als Quelle für Schwarze

Arbeitskräfte zu ersetzen, und Zucker für den europäischen Markt zu

produzieren. Damit wollte man die Zuckerproduktion auf Madeira

ergänzen, die zwar sehr profitabel war, aber ihren Höhepunkt bereits

überschritten hatte und bald merklich zurückgehen sollte. 
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São Tomé sollte noch eine weitere Aufgabe erfüllen, die allerdings

nicht geplant, sondern einem historischen Zufall geschuldet war. Im Jahr

1492 vertrieb Spanien schätzungsweise 100 000 Juden aus Kastilien und

Granada, die überwiegend nach Portugal kamen, wo sie eine Zeit lang

bis zu einem Zehntel der portugiesischen Gesamtbevölkerung

ausmachten. [1] Die Herrscher standen diesem sprunghaften

Bevölkerungszuwachs zwiespältig gegenüber, denn einerseits wollten sie

vom Reichtum und den Fähigkeiten der Neuankömmlinge profitieren, 

konnten andererseits aber auch nicht den auf der gesamten Iberischen

Halbinsel tief verwurzelten Antisemitismus ignorieren. So wurden die

Juden vor die Wahl gestellt, entweder zum Christentum zu konvertieren

oder das Land zu verlassen. Viele entschieden sich für die erneute

Emigration. Einige gingen auf die Kapverden oder nach Oberguinea auf

dem afrikanischen Festland, wo sie sich teilweise mit den dortigen

Gemeinschaften vermischten. Andere machten sich auf den Weg in die

Neue Welt, die damals gerade erschlossen wurde, und taten sich als

wichtige Protagonisten im boomenden Zuckergeschäft hervor. 

Die größte Herausforderung, eine neue Kolonie aufzubauen, bestand

anfangs darin, für eine ausreichende Bevölkerung zu sorgen, damit sie

wirtschaftlich lebensfähig ist. Problematisch war jedoch, dass auch auf

São Tomé immer noch relativ viele Europäer an Tropenkrankheiten

starben. Man löste dieses Problem, indem man  degredados (Verbannte), 

Prostituierte und andere »unerwünschte« Personen auf die Insel

deportierte, aber auch an die 2000 jüdische Jugendliche, die neue

Namen annehmen und als sogenannte Neuchristen zwangsweise zum

Christentum konvertieren mussten. Aus dieser Zeit sind nur wenige

Dokumente erhalten, die überlieferten Aufzeichnungen lassen allerdings

vermuten, dass bis zu 600 dieser jüdischen Neuankömmlinge bereits

umkamen, kurz nachdem sie auf der Insel angekommen waren. [2] Die

Überlebenden scheinen jedoch eine wichtige Rolle bei den Neuerungen

in der Zuckerproduktion auf São Tomé und später auch beim

Zuckerhandel in Europa gespielt zu haben. [3] Außerdem trugen sie

entscheidend zu einer völlig neuen sozialen Mischform bei, die beiläufig

aus dem portugiesisch-afrikanischen Kontakt in den frühen

Schmelztiegeln des Gold- und Sklavenhandels entstanden war. Denn
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schon früh sorgte man dafür, afrikanische Frauen zur Verfügung zu

haben, die nicht nur dem Vergnügen und der Bequemlichkeit der Siedler

dienten, sondern auch dazu, neue Kolonisten zu züchten. Das Ergebnis

waren Menschen gemischter Abstammung, die man »Kreolen« nannte.20

So entstanden auch neue Sprachen und Dialekte, die sich entwickelten, 

indem sich verschiedene Ausgangssprachen vermischten. Sie trugen

dazu bei, dass sich eine neue, den Atlantischen Ozean überspannende

Zivilisation herausbildete. Die Kreolen waren ein weiterer Baustein der

aufkeimenden Moderne, doch der erste Ort, an dem wir uns mit diesem

Phänomen beschäftigen müssen, ist nicht São Tomé, sondern Elmina. 

Die ersten Sklavenlieferungen aus São Tomé trafen noch vor Ende des

15. Jahrhunderts in Elmina ein. Der frühe Menschenhandel entlang

dieser Routen scheint hauptsächlich aus dem Sklavenhandel mit dem

Königreich Benin hervorgegangen zu sein. Doch bereits in den beiden

ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts entwickelte sich das Königreich

Kongo zunehmend zu einer wichtigen Bezugsquelle für

Zwangsarbeitskräfte. In den 1530er Jahren wurden Sklaven aus dem

Königreich Kongo schließlich über São Tomé direkt in die Neue Welt

oder auf die florierenden Sklavenmärkte in Lissabon und Sevilla

verschifft. Aus portugiesischer Sicht hatte das Königreich Kongo den

Vorteil, näher am neuen Außenposten in São Tomé zu liegen als das

Königreich Benin. Das Königreich Kongo nahm nicht als erstes und

einziges großes afrikanisches Land im 15. und 16. Jahrhundert das

Christentum an, seine Führer kooperierten zunächst auch politisch mit

den Portugiesen. Tatsächlich war der mit der Besiedlung von São Tomé

auf dem Kontinent einsetzende Sklavenhandel, so lukrativ, dass die

europäischen  degradados, die in einer Art Schuldknechtschaft auf der

Insel gelandet waren, schon bald versuchten zu entkommen, um auf dem

afrikanischen Festland illegal auf eigene Rechnung ins Sklavengeschäft

einzusteigen. 

Im Jahr 1504 wurden noch 900 Sklaven von São Tomé zum Verkauf

nach Elmina verschifft, doch bis in die frühen 1520er Jahre wuchs ihre

Zahl auf etwa 2000 pro Jahr an.[4] Ein Viertel dieser Gefangenen wurde

für den Goldhandel mit den Akan verwendet, und laut Vorschrift mussten

diese Sklavenschiffe alle 50 Tage die Goldküste entlangsegeln. Die
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übrigen, im nahegelegenen Kongo und seiner Umgebung erworbenen

Afrikaner wurden in die Neue Welt oder nach Europa verschleppt. 

Obwohl man es mit dieser Vorschrift nicht allzu genau nahm, lösten die

regelmäßigen Fahrten einige der berüchtigtsten Neuerungen in der

Sklavenhaltung aus. So führten logistische Überlegungen dazu, dass man

die gefesselten Sklaven auf den Schiffen gnadenlos eng

zusammenpferchte und sie auf See nur spärlich ernährte. Hinzu kam, 

dass Sklaven nur vom Teenageralter bis zu ihren frühen Zwanzigern

wirklich gute Preise erzielten. An jungen männlichen Sklaven schätzte

man vor allem die hohe Arbeitsproduktivität, bei den jungen Frauen

hingegen ihre Fruchtbarkeit. Außerdem war es bei jungen Menschen

deutlich wahrscheinlicher, die unmenschlichen Zustände in den

Baracken und Lagern zu überleben, in denen die Sklaven gehalten

wurden, bis man sie verschiffte. Später, als man in Brasilien, Spanisch-

Amerika, der Karibik und Nordamerika zunehmend von Sklavenarbeit

abhängig wurde, fanden sich diese Verschläge auf fast allen wichtigen

Sklavenmärkten an der zentral- und westafrikanischen Küste. 

Elmina verdient schon deshalb einen besonderen Platz in der

Geschichte, weil die Art des dort betriebenen Handels nicht nur Portugal

großen Auftrieb verlieh, sondern auch die wirtschaftliche Integration

Europas beschleunigte und zu einer den gesamten Kontinent

erfassenden Preisrevolution beitrug, die nach einer langen Phase

wirtschaftlicher Stagnation eine Ära des Wachstums und der moderaten

Inflation einläutete. Als Abnehmer von Sklaven aus anderen Gebieten

Afrikas kurbelte Elmina auch den späteren transatlantischen

Sklavenhandel maßgeblich an. In dieser Hinsicht gelangte allerdings

auch São Tomé zu trauriger Berühmtheit – wenn auch aus anderen

Gründen, denn die 859 Quadratkilometer große Insel wurde zur letzten

Station des Zuckerrohranbaus in der östlichen Hemisphäre. Zu diesem

Zeitpunkt hatte die Pflanze bereits eine lange Reise nach Westen hinter

sich, die 2000 Jahre zuvor in Neuguinea begonnen hatte und über Indien

in den Nahen Osten führte, bis sie während der Kreuzzüge im äußersten

Süden Europas Station machte. Die Seefahrer der Iberischen Halbinsel

sorgten schließlich dafür, dass die Zuckerrohrpflanze sich auch im

Atlantik, namentlich auf den Kanaren und Madeira ausbreitete. Auf
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diesen, dem afrikanischen Kontinent vorgelagerten Inseln, kam es

bereits zu ersten Innovationen im Zuckeranbau, schließlich legte man

hier weit größere Plantagen an, als zu dieser Zeit in Europa üblich. [5]

Unter imperialer Kontrolle wurde hier ein Produkt angebaut, das speziell

auf die weit entfernten Märkte in Europa zugeschnitten war. 

Charakteristisch für diese neuartigen Plantagen war die ungewöhnlich

große Arbeiterschaft, die nicht selten mehrere hundert Personen

umfasste. Es handelte sich um eine Mischung aus Vertragsarbeitern und

Sklaven, wobei man mit einem funktionalen Minimum von einem Sklaven

auf zwei Hektar Anbaufläche kalkulierte. Ungewöhnlich für die damalige

Zeit war auch, die zu verrichtenden Arbeitsprozesse stark zu

reglementieren, die in vielzählige spezialisierte Aufgaben untergliedert

wurden.[6] Man führte auf diesen Atlantikinseln also Praktiken ein, in

denen man bereits Ansätze jener intensiven Arbeitsteilung erkennen

kann, die für den Kapitalismus und die Industrielle Revolution so

charakteristisch sind. 

Doch erst auf São Tomé erhielt das moderne, der Zuckerproduktion

dienende Plantagenmodell seine mehr oder weniger endgültige Form. 

Auf São Tomé wurden nicht nur die meisten, aus Madeira und von den

Kanaren bekannten Neuerungen, sondern darüber hinaus noch weitere

Optimierungen eingeführt. So waren die Plantagen auf São Tomé noch

größer und industrieller organisiert. Die wichtigste Änderung betraf

jedoch die Menschen, die gezwungen waren, auf ihnen zu arbeiten. Und

sie war so tiefgreifend, dass sie die globalen Wirtschaftsflüsse, 

gesellschaftlichen Entwicklungen und politischen Entscheidungen über

die nächsten 500 Jahre prägen sollte. Auf São Tomé etablierte sich

nämlich erstmals eine vollständig »rassebasierte« Form der Sklaverei, 

um Agrarexporte zu produzieren. Die Plantagen auf São Tomé

konzipierte und betrieb man ausschließlich auf der Grundlage

Schwarzafrikanischer Sklavenarbeit, die sich als unverzichtbare

Tötungsmaschinerie der Moderne erweisen sollte. Von São Tomé aus

verbreitete sich dieses geradezu grotesk unmenschliche Modell

wiederum bald auch in der Neuen Welt. [7]

Da man sich Sklaven in beliebiger Zahl auf dem nahen afrikanischen

Kontinent beschaffen konnte, trugen die Plantagen auf São Tomé zur
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größten Steigerung in einem Bereich der Nahrungsmittelproduktion bei, 

die die Menschheit bis dahin jemals erlebt hatte.[8] Als die

Zuckergewinnung auf den Inseln vor der afrikanischen Küste Anfang des

15. Jahrhunderts in Angriff genommen wurde, war das kristalline

Süßungsmittel weniger eine Handelsware als vielmehr ein Heil- und

Stärkungsmittel, das sich nur Könige und Eliten leisten konnten. São

Tomé ließ nun den Zucker zu dem Massenprodukt werden, das wir heute

als selbstverständlich erachten. Portugal war erst kürzlich durch das

Gold aus Elmina zur Großmacht aufgestiegen. Und jetzt, Mitte des

16. Jahrhunderts hatten die Portugiesen herausgefunden, wie man

Zuckererzeugung, Schwarze Zwangsarbeit und privaten

Unternehmergeist auf äußerst lukrative Weise miteinander verbinden

konnte, um den Südatlantik und die Handelsbeziehungen zwischen

Europa und Afrika zu beherrschen. Der Reichtum und das bei diesen

Unternehmungen erworbene Fachwissen befähigten das Königreich

Portugal später dazu, bis in die Neue Welt und darüber hinaus zu

expandieren. 

Das ist an sich schon bemerkenswert genug, aber São Tomé steht noch

für weitere wichtige, zumeist jedoch übersehene Aspekte der Sklaverei. 

Denn auf der Insel begründeten die Europäer die erste äußerst

gewinnbringende Schwarze Sklavengesellschaft, in der die Sklaven weit

in der Überzahl waren – so wie später auf Barbados und Jamaika oder in

Teilen Brasiliens und den Baumwollanbaugebieten des

nordamerikanischen Südens. Dieses Schema sollte fast überall in

Amerika zur Norm werden, wo die Europäer und ihre Nachkommen in

den ersten beiden Jahrhunderten der Sklavenzeit eine

Plantagenwirtschaft etablierten. Tatsächlich wurden bis 1820 viermal so

viele Afrikaner in die Neue Welt gebracht, als Europäer dorthin

gelangten. [9] Und São Tomé war der erste Ort, der von Anfang an dazu

gedacht war, Schwarze Männer und Frauen in bewegliche Habe zu

verwandeln. Interessanterweise haben im Englischen die Begriffe für

Besitz (chattel) und Vieh (cattle) dieselbe Wurzel, was noch einmal

unterstreicht, wie entmenschlichend dieser Vorgang der Versklavung

war. Die ersten portugiesischen Sklaventransporte in die Neue Welt

nahmen in São Tomé ihren Ausgangspunkt. Allerdings fanden hier auch
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einige der frühesten Schwarzen Sklavenaufstände statt, darunter auch

einer der wenigen, die als erfolgreich gelten können, selbst wenn das

kaum jemand weiß. Wie wir sehen werden, kündigte dieser unbeachtet

gebliebene Blitz bereits den Donnerschlag der Haitianischen Revolution

an, der zweieinhalb Jahrhunderte später auf der ganzen Welt zu hören

sein sollte. Seltsamerweise sucht man auf São Tomé vergeblich nach

irgendwelchen Hinweisen für dieses bedeutende historische Ereignis, 

von öffentlichen Gedenkstätten ganz zu schweigen. 
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Bis ans Ende aller Tage

Materielle Hinterlassenschaften der Sklaverei sind auf São Tomé

erstaunlich selten. Überhaupt finden sich dort nur wenige Überreste aus

der Epoche, in der sich der Menschenhandel etabliert hat. Von den

»großen Häusern« der Plantagengesellschaft haben sich nur wenige

erhalten, und die Ruinen der übrigen Gebäude liegen in den dicht

bewaldeten Bergen, versteckt am Ende gewundener Sackgassen. Auf

dem People’s Square, im Zentrum der kleinen Hauptstadt, mit gleichem

Namen wie die Insel, steht heute die Kirche Nossa Senhora da Graça, ein

bescheidener, zweitürmiger Nachbau der 1534 errichteten Kathedrale. 

Angesichts der entscheidenden Rolle der katholischen Kirche, den

Sklavenhandel in Lissabon mitbegründet zu haben – sie sanktionierte

diese Institution nicht nur, sondern handelte sogar selbst mit

menschlichen Gefangenen –, sollte man eigentlich erwarten, hier eine Art

Sklaverei-Denkmal vorzufinden, doch weit gefehlt.[1]21 Stattdessen stößt

man fünf Minuten von der Kathedrale entfernt, am Ende eines mit

Schlaglöchern übersäten Weges, auf das winzige Nationalmuseum von

São Tomé. Es ist in der 1566 von den Portugiesen erbauten Festung São

Sebastiãno untergebracht, vor deren Mauern noch die alten Kanonen

aufgereiht liegen, mit denen die Festung einst bestückt war. Im Jahr

1599 wurde São Tomé von den Niederländern angeriffen, denn in dieser

Zeit versuchten europäische Rivalen, Portugal die Vorherrschaft über

den Afrikahandel zu entreißen. 

»Museum« ist eigentlich nicht die richtige Bezeichnung für diesen

schummrigen und muffigen Ort. Über die Sklaverei auf der Insel, die

nicht nur für die Geschichte São Tomés, sondern auch für die Geschichte

der modernen Sklaverei insgesamt von zentraler Bedeutung war, finden

sich hier nämlich kaum Informationen. Die wenigen Exponate beziehen

sich hauptsächlich auf das 20. Jahrhundert. Besonders unpassend ist
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jedoch, dass direkt vor dem Museum, unweit eines Strandes, an dem sich

tagsüber die jungen Leute zum Baden treffen, drei riesige Statuen von

portugiesischen Entdeckern stehen, die zur Gründung der Kolonie und

damit auch zum Sklavenhandel beigetragen haben. Eine Statue stellt

João de Santarém dar; er gehörte zu den Männern, die 1471 auf das Gold

in Ghana stießen. Die zweite gibt Pêro Escobar wieder, der 1482

zusammen mit Diogo Cão den ersten Kontakt mit dem Königreich Kongo

herstellte. Die dritte Statue zeigt João de Paiva, dem die Insel 1485 von

der portugiesischen Krone als Besitz übertragen wurde. Zu dieser Zeit

ging das Verb  descobrir, »entdecken«, in den allgemeinen

Sprachgebrauch in Portugal über, wobei man es mit entlegenen

afrikanischen Gesellschaften in Verbindung brachte.[2] Diesen Begriff zu

verwenden, signalisiert, dass ein neues, vielschichtiges und

relativistisches Denken über Identität aufkam. Die Vorstellung, hinter

dem Horizont lägen unzählige Welten mit ganz eigenem, 

transformativem Potenzial, war in bemerkenswert kurzer Zeit zum

Gemeinplatz geworden. Alles begann mit dem westafrikanischen Gold, 

das auf direktem Weg zum Sklavenhandel führte. Escobar nahm 1497 an

Vasco da Gamas erster Indienexpedition teil und war auch drei Jahre

später dabei, als Pedro Álvares Cabral zufällig Brasilien entdeckte. 

Während ich für die Recherchen zu diesem Buch um die Welt reiste, 

wurde mir schmerzlich bewusst, Denkmäler wie diese sind zu einer Art

globaler Norm geworden, während man Gedenkstätten für die Millionen

afrikanischer Sklaven, von denen so viele bei der Erschaffung des

europäischen und amerikanischen Reichtums starben, fast überall

vergeblich sucht. Das gilt absurderweise sogar für die nominell

unabhängigen, von Schwarzen regierten Staaten der Karibik. In

Bridgetown zum Beispiel wunderte ich mich, dass die wichtigste Statue

im Stadtzentrum wie selbstverständlich Horatio Nelson darstellte, so als

wäre man nicht auf Barbados, sondern auf dem Trafalgar Square in

London. Lord Nelson kämpfte im späten 18. Jahrhundert, also just zu der

Zeit, als der amerikanische Sklavenhandel seinen Höhepunkt erreichte, 

gegen Franzosen und Spanier darum, die britische Vorherrschaft auf See

und insbesondere in der Karibik aufrechtzuerhalten. Den

transatlantischen Sklavenhandel verfocht der Admiral auch als
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Privatmann vehement. 

Anderthalb Jahre nach meinem Besuch, genau 207 Jahre nachdem man

sie aufgestellt hatte, entfernte Barbados die Statue schließlich von ihrem

Sockel gegenüber dem Parlament. Nur zwei Wochen später kündigte die

Regierung in einem weiteren symbolträchtigen Schritt an, das britische

Königshaus künftig nicht mehr als Staatsoberhaupt anzuerkennen und

Barbados in eine Republik zu verwandeln. In einem seiner größten Hits, 

dem »Redemption Song«, hatte der visionäre jamaikanische Künstler Bob

Marley die Afrikaner und Mitglieder der Schwarzen Diaspora bereits

dazu aufgerufen, »sich von der geistigen Sklaverei zu befreien«. Das

Beispiel Barbados zeigt jedoch, wie schwierig und langwierig dieser

Prozess sein kann, ganz besonders für ein Land, das wirtschaftlich so

stark vom Tourismus abhängt. 

Die deutlichsten Spuren der Sklaverei in São Tomé finden sich nicht in

der zum Museum umgebauten Festung aus dem 16. Jahrhundert, 

sondern in den Dörfern entlang der kurvenreichen Bergstraßen im

Norden der Insel. Hier, wo die Zeit stehen geblieben zu sein scheint, 

leben die Nachfahren der versklavten Zuckerarbeiter noch heute in

bitterer Armut. Kaum jemand, den ich dort fragte, schien die Namen der

berüchtigten Plantagen aus der frühen Sklavenzeit zu kennen. Mich

kostete es einige Mühe, doch schließlich fand ich einzelne dieser

unseligen Stätten im ungekennzeichneten Nirgendwo, das nur über

unbefestigte, kaum befahrbare Straßen zu erreichen ist. Es waren Orte

wie Playa das Conchas, wo weite, offene Flächen bis fast ans Meer

hinabreichen. Hier gab es mehr als ausreichend Platz für profitable

Zuckerplantagen. Heute liegen die Felder allerdings brach und sind von

hohen, im Wind wogenden Gräsern überwuchert. 

Das Feuer, das der Zucker auf São Tomé entfachte, brannte zwar

unglaublich hell, aber – wie oft in solchen Fällen – nur kurz. Die Insel

entwickelte sich rasch zu einer bedeutenden aufstrebenden atlantischen

Wirtschaftskraft, doch schon bald waren die Böden ausgelaugt, und São

Tomé wurde von Brasilien verdrängt, dem neuen Schwerkraftzentrum

des Zuckerplantagenkomplexes. 22 Was folgte, war ein 70 Jahre

andauernder Niedergang, von dem sich die Insel nie wieder erholen

sollte. Auf Madeira, wo der Zuckeranbau bereits 1425 eingeführt worden
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war, erwirtschafteten die Plantagen in Spitzenzeiten bis zu

300 000 Arroba jährlich (wobei ein Arroba 14,7 Kilogramm entspricht).[3]

Bis zur Besiedlung São Tomés im Jahr 1496 sank diese Menge allerdings

auf etwa 120 000 Arroba. Um 1530 wurde dann São Tomé der führende

Zuckerproduzent der portugiesischen Wirtschaft. Im Jahr 1555

existierten 60 bis 80 Mühlen auf der Insel, die 150 000 Arroba pro Jahr

abwarfen, und die Produktionsmenge stieg von Jahr zu Jahr weiter an. 

Etwa 12 000 Afrikaner bearbeiteten das Land und hielten die Mühlen am

Laufen.[4] Die Arbeit, die sie verrichteten, war jedoch so schwer, dass die

Schwarzen Zuckerarbeiter nur wenige Jahre, nachdem man sie versklavt

hatte, starben. Deshalb bedurfte es eines ständigen Nachschubs an

Afrikanern vom Festland. Und die Sklaven mussten nicht nur unter

unmenschlichen Bedingungen auf den Plantagen schuften, sondern an

ihrem einzigen freien Tag in der Woche irgendwie auch noch genug

Nahrung für sich selbst produzieren. Im Gegensatz dazu wurde die

kleine Gemeinschaft der Weißen auf São Tomé mit Nahrungsmitteln und

Luxusgütern von den etwa 20 Schiffen versorgt, die jedes Jahr aus

Portugal in São Tomé einliefen. [5]

Die in São Tomé vervollkommneten Methoden des Plantagensystems

wirkten sich – in all ihrer Unmenschlichkeit – auf lange Sicht weitaus

fataler aus als die sehr viel bekanntere, zur selben Zeit stattfindende

spanische Expansion. Denn Schwarze Zwangsarbeit bot zahllose

Möglichkeiten für das, was Ökonomen als positive

Rückkopplungsschleifen bezeichnen, weshalb sie sehr viel nachhaltiger

und produktiver war als der Bergbau, der die Grundlage des spanischen

Reichtums aus der Neuen Welt bildete. Der spanische Silber- und der

brasilianische Goldboom dauerten weniger als ein Jahrhundert und

ebbten schließlich ab.[6]23 Die auf Schwarzen Sklaven beruhende

Plantagenlandwirtschaft hingegen hielt sich in der

portugiesischsprachigen Welt bis weit ins 19. Jahrhundert hinein und

wurde vielerorts nachgeahmt. Auf São Tomé und Kuba betrieb man

Plantagen sogar bis weit ins 20. Jahrhundert unter sklavenähnlichen

Arbeitsbedingungen. Das hier entwickelte Modell der Sklavenplantagen

war direkt oder indirekt für die beiden bedeutendsten Agrarrevolutionen

der neueren Geschichte verantwortlich, nämlich dafür, sowohl Zucker als
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auch Baumwolle massenhaft zu produzieren, worauf jeweils noch im

Detail einzugehen sein wird. Die Erfahrungen wiederum, die man auf den

Sklavenplantagen dieser beiden Industrien gewonnen hatte, wurden

anschließend in ähnlicher Weise auch auf den Indigo-, Tabak, Reis-, 

Kaffee- und Kakaoanbau in der Neuen Welt übertragen. 

Bevor wir São Tomé verlassen, müssen wir uns noch einem letzten

historischen Aspekt dieser Insel zuwenden. Seltsamerweise stellt sich

heutzutage nämlich kaum jemand die Frage, warum die Europäer ihre

Plantagen eigentlich nicht auf dem afrikanischen Festland aufbauten, das

nicht nur viel näher an Europa lag als die Neue Welt, sondern auch über

reichlich Land und geeignete Böden für den Anbau von Zucker, 

Baumwolle und anderen Plantagenkulturen verfügte. Zumal Afrika die

Quelle der Arbeitskräfte war, ohne die keine Plantage auskam, schien

dieses Reservoir unerschöpflich zu sein – eine Einschätzung, die unter

den europäischen Sklavenhaltermächten noch sehr lange Bestand haben

sollte. Im Jahr 1591, also etwa ein Jahrhundert nach der Gründung der

Sklavenkolonie auf São Tomé, als jährlich allein aus Angola bis zu

20 000 Sklaven verschifft wurden, schrieb ein portugiesischer Beamter

an die Krone, man könne die Kolonie Brasilien »bis ans Ende aller Tage«

mit Sklaven versorgen. [7]24 Vor dem 19. Jahrhundert wurde nur selten

versucht, in Afrika Plantagenland zu erschließen. [8] Und selbst dann

geschah es nur zögerlich und auch erst, nachdem das Sklavenregime in

der Neuen Welt geendet hatte. Zum Teil lässt sich dieser Umstand mit

den Krankheiten erklären, mit denen die Europäer in Afrika konfrontiert

waren. Schließlich sollte es lange dauern, bis die Europäer die

Zusammenhänge verstanden, aber auf dem amerikanischen

Doppelkontinent hatten sie einen enormen epidemiologischen Vorteil. 

Die dortigen Eingeborenen hatten viele Jahrtausende isoliert von den

Krankheiten der Alten Welt gelebt und wurden fast unmittelbar nach

Ankunft der Weißen massenhaft dahingerafft. Denn sie besaßen keine

Abwehrkräfte gegen die aus Europa auch durch mitgebrachte Haustiere, 

wie Schweine, einschleppten Krankheitsüberträger. Sogar das, was wir

heute als simple Erkältung bezeichnen, erwies sich für die Ureinwohner

als tödlich. Eine neuere demographische Studie geht davon aus, dass die

amerikanische Gesamtbevölkerung beim ersten Kontakt mit den
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Europäern (1492) etwa 60 Millionen Menschen betrug, was etwa

10 Prozent der damaligen Menschheit entsprach.[9] Bis zum Jahr 1600

waren 56 Millionen, also über 90 Prozent von ihnen an eingeschleppten

Krankheiten gestorben. 

Im tropischen Afrika hingegen war die epidemiologische Situation

genau umgekehrt. Dort waren es die Europäer, die an Malaria, 

Gelbfieber oder anderen, weniger bekannten Krankheiten zugrunde

gingen. In der Frühen Neuzeit starben 25 bis 75 Prozent aller Europäer, 

die nach Westafrika kamen, innerhalb des ersten Jahres. Und selbst

nachdem die Sterblichkeitsrate stark zurückgegangen war, da man

Hygienemaßnahmen eingeführt hatte, blieben Todesraten von 10 Prozent

pro Jahr üblich.[10] Das dämpfte natürlich selbst im Zeitalter des

Imperialismus die Gier der Europäer nach Landbesitz am Golf von

Guinea oder in Zentralafrika. 

Tödliche Krankheiten sind jedoch nur ein Teil der Geschichte. Schon zu

Lebzeiten Heinrichs des Seefahrers waren die Portugiesen an der

westafrikanischen Küste von Terror und Plünderung zu einer Strategie

der Diplomatie und des gleichberechtigten Handels übergegangen. Das

wiederum hatten sie nicht etwa aus Menschenfreundlichkeit getan, 

sondern weil ihnen schlicht nichts anderes übrig blieb. Als sie nach

Heinrichs Tod immer weiter die Küste entlangsegelten, mussten die

Portugiesen nämlich feststellen, dass sich Gesellschaften wie die Akan

oder die Königreiche Benin und Kongo abgesehen von der Hautfarbe gar

nicht so sehr von ihnen unterschieden, sondern über hochentwickelte

politische Organisationsformen und eine beachtliche militärische Stärke

verfügten. Und der kleine Vorteil, den ihre Schwerter und Feuerwaffen

den Portugiesen verschafft haben mögen, wurde durch die langen

Nachschubwege und die begrenzte Anzahl von Männern zunichte

gemacht, die ihnen für die Unternehmungen in Afrika zur Verfügung

stand. [11]

Angesichts der anhaltenden, weitverbreiteten Unwissenheit über die

Geschichte Afrikas verwundert es nicht, dass sich die Stereotypen über

die angeblich so primitive Vergangenheit des Kontinents bis heute

halten. Dabei unterschied sich die Alphabetisierungsrate, insbesondere

im Sahel und seiner Umgebung, während des späten Mittelalters und der
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Frühen Neuzeit gar nicht so sehr von den Zuständen in Europa. [12] Viele afrikanische Staaten verfügten damals über eigene schulische und

akademische Institutionen. Die Unterschiede zwischen Europa und

Afrika bildeten sich erst zu einem späteren Zeitpunkt heraus und

resultierten aus Gewaltausbrüchen, die durch die

Plantagenlandwirtschaft und die mit ihr verbundene Massensklaverei

ausgelöst wurden. 

São Tomé war für die Portugiesen deshalb so attraktiv, weil ihnen hier

das auf dem afrikanischen Festland herrschende Machtgleichgewicht mit

den großen Staaten nicht im Wege stand. Hinzu kamen der reichlich

vorhandene Regen und die überaus fruchtbaren vulkanischen Böden. 

Außerdem glaubte man zu Recht, eine Sklavengesellschaft, die sich aus

Schwarzen Gefangenen rekrutierte, ließe sich am besten auf einer Insel

etablieren, von der man aus naheliegenden Gründen nicht ohne weiteres

fliehen konnte. Auch Aufstände ließen sich hier leichter unterdrücken, 

was die Gefahr reduzierte, dass es überhaupt zu Rebellionen kam. 

Zu dieser Zeit war Europa relativ schwach, weshalb sich der

Plantagenkomplex von São Tomé nicht auf das nahegelegene Festland

ausbreitete, um dessen schier unerschöpfliche räumliche und

menschliche Ressourcen zu nutzen, sondern den großen Sprung nach

Amerika wagte. Die Sklaven ins ferne Amerika zu verschleppen, war, um

es mit den Worten des Historikers David Eltis zu sagen, die »zweitbeste

Möglichkeit«. [13] Und diesen Weg wählte man nicht nur, weil die

Europäer so anfällig gegen afrikanische Krankheiten waren, man

entschied sich auch dafür, um die Handlungsfähigkeit der Afrikaner

einzuschränken. 

Eric Williams, der verstorbene Premierminister von Trinidad und

Tobago, schrieb dazu:

 Für den weißen Diener war es ein Leichtes, die Plantagen hinter sich

 zu lassen. Weniger einfach war es für den Neger, der, selbst wenn er

 freigelassen wurde, dazu neigte, dort zu bleiben, wo man ihn kannte

 und er nicht Gefahr lief, als Landstreicher oder entlaufener Sklave

 aufgegriffen zu werden. Den Diener erwartete am Ende seines

 Vertrags ein Stück Land. Der Neger dagegen fiel in einer fremden
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 Außerdem kannte er die Sprache und die Gebräuche der Weißen nicht, 

 so dass man ihn dauerhaft vom Land fernhalten konnte. [14]

In der Karibik, wo man die Plantagen zunächst von weißen

Arbeitsverpflichteten bewirtschaften ließ, sollte man dieses neue Modell

bald übernehmen. Aber auch im riesigen Brasilien, mit seinem schier

unbegrenzten Hinterland, wurde dieses Schema umgesetzt. An der

Neuen Welt lernten die Portugiesen und später auch andere Weiße zu

schätzen, dass allein die Hautfarbe der Schwarzen sie hier automatisch

als Sklaven verriet, was ihre Fluchtmöglichkeiten von vornherein

erheblich einschränkte. Im Gegensatz zu den versklavten

amerikanischen Ureinwohnern konnten sie nicht einfach verschwinden. 

Mit anderen Worten, in dieser neuen Umgebung geriet das Schwarzsein

an sich zu einer Art Insel. 

Ein weiteres, von den Europäern eingesetztes Machtmittel war die

bewusste Vermischung von Schwarzafrikanern unterschiedlicher

ethnischer und sprachlicher Herkunft, damit keine größeren, 

zusammengehörigen Menschengruppen entstanden. Denn je weniger

sich die Sklaven untereinander verständigen konnten, desto schwerer

fiel es ihnen, sich zu organisieren und zu verschwören. Außerdem wollte

man die Schwarzen auf diese Weise wohl auch ihrer sozialen Identität

berauben. Die Gefangenen sollten so schnell wie möglich vergessen, 

welchem Volk sie angehörten, damit sich unter ihnen gar nicht erst so

etwas wie ein politisches Bewusstsein herausbildete. Sie sollten das

Gefühl haben, allein zu sein, so dass jeder Widerstand zwecklos wäre. 

Doch ausgerechnet in São Tomé, wo diese Strategie gewissermaßen

entwickelt wurde, fanden die Gefangenen die erste eloquente und

historisch nachhaltige Antwort auf dieses Regime. Mit ihren Aktionen

sandten die verschleppten Schwarzen von São Tomé den Europäern, die

sie kontrollieren sollten, eine wichtige Botschaft: Man kann Afrikaner

zwar aus Afrika herausholen, aber sie lassen sich Afrika und die

Erinnerung an die Freiheit nicht so einfach wegnehmen. 
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Wege des Widerstands

Die Fahrt in den Norden der Insel war nicht der einzige Ausflug in die

Geschichte während meines Aufenthalts auf São Tomé. An einem ruhigen

Sonntagnachmittag schlug ich die andere Richtung ein, um nach

Erinnerungen an das erste der beiden dokumentierten Ereignisse zu

suchen, an denen Sklaven oder Menschen, die auf dieser Insel als

Sklaven verkauft werden sollten, beteiligt waren. Diese Ereignisse, die in

den Geschichtsbüchern kaum zu finden sind, widerlegten schon früh die

Vorstellung, dass man Afrikaner problemlos nicht nur von sich selbst, 

sondern auch von allen Freiheitsideen entfremden könne. 

Die Stadt São Tomé ist als Hauptstadt etwa ebenso vernachlässigt und

unprätentiös wie jede andere in Westafrika, und an diesem Tag, kurz vor

dem Jahreswechsel, war alles außer dem großen Fischmarkt

geschlossen. Der Markt schien das Gravitationszentrum der Stadt zu

sein, mit qualmhustenden Taxis und Fußgängermassen, die um seine

schmutzig-rosafarbenen Säulen wogten, mit laut rufenden Käufern und

Verkäufern, die um die ungewöhnlichste Vielfalt an frisch gefangenem

Fisch feilschten, die ich je gesehen habe. Wenn man von dort aus

Richtung Süden am Meer entlanggeht, scheint sich die Stadt in einem

Durcheinander von alten Stadtvierteln, die sich um geschäftige, schmale

Straßen ballen, aufzulösen. An diesem zerlumpten Stadtrand war die

Armut schlimmer, als ich sie in anderen Teilen der Hauptstadt erlebt

hatte. Weil in den winzigen, klapprigen eingeschossigen Behausungen

der Raum und vielleicht auch die Luft fehlten, fand das Leben hier meist

auf der Straße statt. 

Dann geriet die Fahrt, bei der ich auf langen Strecken allein auf der

Straße war, zu einer irgendwie endlosen Abfolge von idyllischen, aber

leeren Stränden und steilen Bergen, die durch so brütende Nebelwälder

anstiegen, dass man den Dampf in kissenartigen Wolken in den Himmel
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aufsteigen sah. Nach etwa 90 Minuten Fahrt kam ich schließlich in

einem Dorf an, dessen grünes Straßenschild es als São João dos

Angolares auswies. Ich bog scharf von der zweispurigen Hauptstraße in

eine steile Seitenstraße ein, die zu einer Hochebene hinaufführte, auf der

ein großes, knallrotes Haus stand. Zunächst dachte ich, ich sei ganz

allein, aber plötzlich tauchte ein breitschultriger Mann Ende zwanzig aus

dem Wald am Straßenrand auf und winkte mir eifrig, doch ganz den

Hügel hinaufzufahren. Plötzlich, noch bevor ich mich entschieden hatte, 

ob das wirklich klug war, erschienen auch ein paar Kinder und liefen den

Hügel hinauf. Sofort spürte ich, wie aufgeregt sie waren, einen Fremden, 

wie sie hier nur selten einen sahen, in Augenschein zu nehmen. In

meinem von Spanisch durchsetzten experimentellen Portugiesisch

erklärte ich dem Mann, ich sei auf der Suche nach den Sete Pedras, 

einer Felsgruppe vor der Küste, an der 1554 ein Schiff gestrandet war; 

der junge Mann, von nun an mein begeisterter und unzertrennlicher

Führer, drängte mich, zu parken und mit ihm auf die Spitze des Hügels

zu gehen. Dort angekommen, umringt von den Kindern in ihrer bunten, 

abgerissenen Kleidung, zeigte er mit einem breiten Grinsen in die

mittlere Entfernung kurz vor der Küste, wo ich deutlich eine Gruppe von

sieben schwarzen Felsen ausmachen konnte, die rhythmisch von den

weißen Schaumkronen der einlaufenden Wellen überspült wurden. 

Genau dort, an den Sete Pedras, so heißt es in einer immer wieder

weitergegebenen Geschichte, war ein Schiff mit Gefangenen vom

afrikanischen Festland gestrandet und auseinandergebrochen. Irgendwie

hatten es nicht wenige frisch versklavte Menschen geschafft, zur Küste

zu schwimmen und ihre Freiheit wiederzugewinnen. In den nahen  matos, 

dem dicht bewaldeten Süden der Insel, weitab von jeder europäischen

Siedlung, bildeten sie den Kern einer lebensfähigen Gemeinschaft. Wir

wissen nicht, ob es sich bei dem Vorfall um einen Schiffbruch, wie er

häufiger vorkam, oder um das Ergebnis eines Aufstands handelte. 

22 Jahre zuvor hatten sich im Jahr 1532 die 190 Sklaven an Bord eines

Schiffes mit dem treffenden Namen  Misericordia, das von São Tomé nach

Elmina unterwegs war, erhoben und die Besatzung bis auf zwei Männer

(die irgendwie fliehen konnten) ermordet.[1] Man hörte nie wieder von

diesen Sklaven, die sich selbst befreit hatten. 
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Auch bei den Einzelheiten der Sete-Pedras-Geschichte herrscht die

eine oder andere Unsicherheit. Doch noch immer finden sich deutliche

Spuren von Kimbundu, der angolanischen Sprache der Entflohenen, im

lokalen portugiesischen Kreolisch, das die jungen Leute um mich herum

auf der Hügelkuppe ebenso sprachen wie an anderen Orten im Süden

dieser Insel. Das untermauerte natürlich die Möglichkeit, es gebe da eine

historische Verbindung. Ich konnte diese Spuren sofort heraushören, und

sie lieferten starke Argumente für diesen Bezug zum afrikanischen

Festland. 

Die Geschichte, die man sich über das Wrack an den Sete Pedras

erzählt, ist quasi ein Fotonegativ der Abenteuergeschichten, die

Generationen von Weißen erzählten und zu Romanen machten:

Geschichten von Schiffbrüchen in fremden und fernen Gefilden in den

allerersten Anfängen des imperialen Zeitalters. Prototypen des Genres

wie Daniel Defoes  Robinson Crusoe aus dem Jahr 1719 fallen einem ein, 

ebenso  Gullivers Reisen, von Jonathan Swift nur sieben Jahre später

veröffentlicht, sowie auch  Der Schweizerische Robinson, der fast ein

Jahrhundert nach Defoes Klassiker erschien. Crusoes Schiff war sogar

auf einer Sklavenexpedition unterwegs. An einem Punkt der Erzählung

ersteigt Crusoe einen Hügel in der Hoffnung, irgendwo Retter zu sehen, 

doch bald versinkt er in Verzweiflung. »Wiederum einige Tage später, 

nachdem ich bereits an Bord des Schiffes gewesen und alles noch

irgendwie Brauchbare herausgeholt hatte, konnte ich mich nicht

zurückhalten, sondern stieg auf den Gipfel eines Hügels in der Hoffnung, 

auf dem Meer ein Schiff zu entdecken; dann bildete ich mir ein, ich sähe

weit in der Entfernung ein Segel, schwelgte schon in der Hoffnung, und

wenn ich dann fest darauf gestarrt und mich fast blind geschaut hatte, 

hatte ich es völlig verloren, und dann setzte ich mich nieder und weinte

wie ein Kind und vergrößerte so mein Unglück noch durch meine

Torheit. «[2] Den Autoren dieses Genres scheint es nie in den Sinn

gekommen zu sein, das erzählerische Potenzial einer echten Katastrophe

wie dem Schiffbruch an den Sete Pedras zu ergründen. Die

Möglichkeiten Schwarzer Freiheit, in moralischer wie in dramatischer

Hinsicht, entgingen ihnen völlig, genau wie diese Episode auch der

Aufmerksamkeit der meisten Historiker und Historikerinnen bisher völlig
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entgangen ist. 

Beinahe 20 Jahre lang, so heißt es, wussten die weißen Bewohner des

portugiesischen  povoação, der Stadt São Tomé, nichts von der Existenz

der freien Schwarzen. Die beiden Gruppen lebten nebeneinander her: die

zufälligen Siedler-Kolonisten vom nahen afrikanischen Festland und die

Europäer, die aus ökonomischen Gründen auf die Insel gekommen

waren. Die Siedler-Kolonisten bezeichnete man später als  Angolares. Sie

gründeten eine der ersten autonomen Siedlungen von aus der Sklaverei

geflohenen Afrikanern, oder Maroons, wie solche Menschen weithin

genannt wurden. In Brasilien, wo sie stark zunahmen, wurden diese

Gemeinschaften bald als  quilombos  bekannt.25[3] Die Ahnungslosigkeit der Portugiesen endete schließlich mit einem verheerenden

Überraschungsangriff der Angolares auf die Stadt São Tomé, die die

Afrikaner 1574 praktisch dem Erdboden gleichmachten, nur um sich

dann wieder auf ihre Basis in den südlichen  matos zurückzuziehen, die

wegen der zerklüfteten Berge, der fehlenden natürlichen Häfen und des

Mangels an flachem Ackerland für die Plantagenwirtschaft der

Portugiesen unattraktiv waren. 

Vieles von diesem Angriff auf den damals wichtigsten Außenposten

Lissabons und größten Sklavenumschlaghafen für Zentralafrika bleibt im

Dunkeln. Er ragt dennoch als der erste größere organisierte Akt

gewaltsamen Widerstands von Afrikanern gegen Europas imperiales

Projekt heraus, das gerade im Wachsen begriffen war. Historiker wie

Robert Garfield haben die Theorie aufgestellt, die Angolares, die von

Anfang an nur wenige waren, hätten unter einem wachsenden

demographischen Druck gestanden. Sie waren verzweifelt darauf aus, 

ihre Gemeinschaft zu vergrößern, und mussten vor allem mehr Frauen

gewinnen, um ihr Überleben zu sichern. Dieser Theorie zufolge hatten

die Angolares wahrscheinlich schon in den zwei Jahrzehnten ihrer

Isolation hin und wieder entlaufene Sklaven aufgenommen und von

diesen Flüchtlingen sehr viel über die Portugiesen und ihre brutale

Plantagenwirtschaft gelernt. So ist es mehr als wahrscheinlich, dass ihre

Feindseligkeit gegenüber den Weißen ihren Ursprung in den mündlichen

Überlieferungen zu den Sete Pedras oder der  Misericordia hatte. Ich

selbst war sozusagen Zeuge dieser Überlieferungen geworden, als ich
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mich praktisch von dem Moment an, in dem ich an jenem Tag auf der

Suche nach dem Ort des Schiffbruchs von der Hauptstraße abbog, kaum

mehr vor den Dorfkindern retten konnte. São Tomé ist eine Insel mit

relativ wenig Tourismus, doch in dieser Situation wussten alle

Anwesenden intuitiv, was mich zu ihnen geführt hatte, und schon die

kleinsten Kinder konnten etwas über die Geschichte vom Unglück auf

See und dem Überleben der Sklaven erzählen. Aber selbst wenn die

Erinnerungen an die Flucht aus der Sklaverei nach dem Schiffbruch

nicht dazu geführt hätten, dass sie die Portugiesen auf der Insel

angriffen – die Berichte, die die Angolares sicher von entflohenen

Sklaven über das tödliche System hörten, unter dem die Schwarzen

Zucker anbauten und verarbeiteten, reichten ganz bestimmt dafür aus. 

Und so prädestinieren Details wie diese, so unsicher sie auch sein

mögen, diese Geschichte dazu, einen der ersten Akte in einer langen

Geschichte nicht einfach der Revolte darzustellen, sondern des Strebens

nach einem noch zaghaft aufkeimenden panafrikanischen Ideal, das wir

gewöhnlich ganz der Moderne zurechnen. 

Nachdem dieser erste Angriff auf die portugiesische Macht abrupt

geendet hatte, hörte man jahrelang nur wenig von den Angolares, und

die europäische Gemeinschaft auf der Insel ging schnell wieder zu einer

Art Normalität über, also zum boomenden Geschäft und den sagenhaften

Gewinnen aus dem Fleisch und Blut der Sklaven, die dort Zucker

herstellten, wie auch aus einem jetzt schnell wachsenden Sklavenhandel

mit der Neuen Welt. Folgerichtig können wir davon ausgehen, dass die

Weißen ihre Wachsamkeit, zukünftige Angriffe abzuwehren, 

verdoppelten. Die Geschichte späterer Revolten überall in der

atlantischen Welt lässt vermuten, dass sie auch ihre eigenen Sklaven

stärker überwachen und noch härter arbeiten ließen. Doch diese frühe

Rückkehr zum Wohlstand war nur eine Atempause, denn im Jahr 1595

kam es zu einem sehr viel verheerenderen Aufstand, der 20 Tage

dauerte. Diesmal griffen nicht die geheimnisvollen Angolares an, sondern

die Plantagenarbeiter von São Tomé selbst. In jenem Juli brannten die

aufständischen Sklaven, angeführt von einem Mann namens Amador, der

die Titel eines Königs und Generalhauptmanns annahm, mehr als die

Hälfte der Zuckerfabriken der Insel und viele Herrenhäuser im
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zuckerrohrreichen Norden nieder. Sie töteten ihre Herren und eigneten

sich deren Waffen an. Amador teilte sein Heer in vier Kompanien, die

sich daranmachten, die Stadt einzukreisen und zu belagern. Sie drangen

schließlich am 28. Juli ins Herz von São Tomé vor, wo es zu einem

offenen Gefecht kam. Amadors Revolution wurde schließlich wohl

niedergeschlagen, weil einer seiner wichtigsten Verbündeten seine Pläne

verriet. Der gescheiterte Schwarze König entkam auf dem Schlachtfeld, 

wurde aber später allein auf dem Land festgenommen und zur Warnung

für alle anderen seiner Hautfarbe gehängt und gevierteilt. Trotz Amadors

Niederlage setzte sich der Widerstand entflohener Sklaven auf São Tomé

sporadisch und weniger organisiert jahrelang fort und trug dazu bei, 

dass die Insel ihren Status als eine Hauptanbauregion des grünen Goldes

Zuckerrohr verlor. 

Inzwischen war São Tomé schon von Brasilien verdrängt worden, das

allmählich weitaus mehr Zucker produzierte, als auf einer kleinen Insel

überhaupt je möglich gewesen wäre. Doch neben dem Zuckergeschäft

erbte Brasilien auch die Schwarze Rebellion und Revolte – nur in viel

größerem Maßstab. Man hat zudem geschätzt, dass es in den

nachfolgenden Jahrhunderten auf etwa einem Zehntel der

36 000 Sklaventransporte über den Atlantik zu Rebellionen kam.[4]

Bekannt ist etwa die Revolte auf der  Amistad 26 im Jahr 1839. Größeres Aufsehen erregte zu ihrer Zeit wohl die  Little George, eine Slup, die mit

einer Ladung von 96 Afrikanern im Jahr 1730 die Guinea-Küste verließ. 

Die Versklavten konnten sich am sechsten Tag ihres Transports nach

Rhode Island frühmorgens von ihren Fußfesseln befreien. Sie nahmen

drei weiße Mitglieder der Mannschaft gefangen und warfen sie über

Bord, dann entspann sich ein Kampf Mann gegen Mann zwischen den

Afrikanern und der überlebenden Besatzung. Die Weißen improvisierten

einen Sprengsatz, der jedoch, statt möglichst viele aufständische

Gefangene zu töten, das Schiff zerstörte. Nach intensiven Kämpfen

siegten die für die Sklaverei vorgesehenen Männer und Frauen

schließlich und schafften es, das angeschlagene Schiff in den Sierra-

Leone-Fluss zurückzusegeln, wo es auf Grund lief.[5] So gehörte die  Little George  zu den sehr wenigen Schiffen, die in die Sklaverei verkaufte

Menschen nach Afrika zurückbrachten. 
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Angefangen mit der  Misericordia  hielt die Geschichte des winzigen und oft missachteten São Tomé, das dennoch von enormer Bedeutung für die

atlantische Welt war, eine wichtige Lektion für die Europäer bereit: Zum

einen waren Sklavenaufstände nicht von der Zuckergewinnung auf

Plantagen zu trennen. In den nachfolgenden Jahrhunderten arbeiteten

etwa 70 Prozent der Sklaven, die in Ketten nach Amerika kamen, in

diesem einzigartig grausamen Gewerbe. Einerseits war die wandernde

Ausbreitung des Zuckerrohranbaus, getrieben von verheerender

Entwaldung und Auslaugung des Bodens wie auch von gnadenlosem

Streben nach immer größeren Produktionsmengen, eine

bemerkenswerte, wenn auch entsetzliche ökonomische

Erfolgsgeschichte.[6] Andererseits bot dies auch die Grundlage für eine

Geschichte gewalttätiger Rebellionen. An Orten wie Palmares in

Brasilien wuchsen die  quilombos  auf eine Größe von 11 000 Menschen

oder mehr an.[7] Dort und auf Jamaika führten Maroons, deren Überleben

bedroht war, erbitterte und langwierige Kriege gegen Kolonialheere. 

In den 1640er Jahren wurde Barbados zum Schauplatz einer

Revolution in der von Sklaven getragenen Landwirtschaft, die die ganze

Karibik in einen Zucker produzierenden Archipel und Maschinenraum

der nordatlantischen Wirtschaft verwandelt hatte. Gleichzeitig wurden

die Westindischen Inseln zur Heimat einer Gruppe von Kolonien, die

nacheinander die reichsten in der Geschichte der Menschheit werden

sollten. Und obwohl Barbados keine Berge oder Wälder hatte, in die man

sich hätte zurückziehen können, erlebte auch diese Insel schon seit den

frühesten Tagen der Zuckerplantagen immer neue Rebellionen. 

Als der junge George Washington 1751 mit seinem Halbbruder nach

Barbados reiste, um dessen Tuberkulose in der warmen Seeluft der Insel

zu lindern, verfasste er ein Tagebuch, in dem er seine meist günstigen

und ehrlich gemeinten Eindrücke von diesem Ort wiedergab. In einem

Eintrag beschreibt er sich selbst als »vollkommen hingerissen« von der

Schönheit der Insel. Obwohl die Sklaven damals drei Viertel der

Bevölkerung von Barbados ausmachten, erwähnte Washington niemals

auch nur, dass es sie gab, er wies lediglich darauf hin, einige Weiße

hätten »den Negerstil« angenommen, wie er das abfällig nannte. [8]

Besonders krass fällt auf, dass der zukünftige erste Präsident der
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Vereinigten Staaten, der selbst durch Erbschaft seit seinem elften

Lebensjahr Sklavenhalter war, auch kein Wort über einen auf Barbados

in dieser Zeit sehr häufigen Anblick verlor: die verwesenden Köpfe

rebellischer Sklaven, die auf angespitzten Stöcken an belebten

Kreuzungen aufgespießt waren – blutige Embleme eines Terrorregimes

auf den Plantagen und tödliche Warnung an Sklaven, die mit dem

Gedanken an eine Rebellion spielten.[9] Häufig drängt man uns, die

Gründerväter nicht nach heutigen Maßstäben zu beurteilen, aber hier

fällt mir spontan ein Satz von James Baldwin ein: »In der Unschuld liegt

das Verbrechen. «[10] Die Tatsache, dass Washington etwas so Groteskes

nicht für der Rede wert hielt, liefert zumindest ein hauchfeines Blatt im

dicken und prall gefüllten Buch des Schweigens darüber, welchen Wert

man Schwarzer Erfahrung bei der Entstehung unserer Welt beimaß. 

–

Der früheste erhaltene Beleg für die Verwendung des Wortes »maroon«

in der englischen Sprache stammt von Barbados aus dem Jahr 1666, als

John Davies, ein Engländer, der ein Geschichtswerk über die Insel aus

dem Französischen übersetzte, schrieb, Sklaven würden »weglaufen und

in die Berge und Wälder gelangen, wo sie leben wie so viele Tiere; dann

werden sie Marons genannt, das heißt Wilde.« Dieser Gebrauch, der

auch ins Französische Eingang fand ( marrons), beruhte auf der

Verkürzung eines spanischen Begriffs, den man wenigstens schon seit

1535 verwendet hatte (also fast seit den allerersten Tagen des

amerikanischen Sklavenhandels).[11] Das spanische Wort  cimarrón wurde dem Wissenschaftler Joseph Kelly zufolge »geprägt, um domestiziertes

Vieh zu beschreiben, das nach Hispaniola gebracht worden war und dann

in die wilden Teile der Insel entkam«.[12] Dies kündet deutlich von der

erbärmlichen Entmenschlichung, die die Wurzel und den Kern des

Besitzkonzepts bildet. Die ersten versklavten Schwarzen waren 1501

nach Hispaniola gebracht worden, und schon ein Jahr später sind einige

von ihnen geflohen. [13]

Die ersten Schwarzen, die auf dem nordamerikanischen Festland

fliehen konnten, nutzten die älteste und häufigste Form des Widerstands:

Sie setzten sich im Jahr 1526 von einer gescheiterten spanischen
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Siedlung an der Küste von South Carolina ab und kamen bei

Gemeinschaften der amerikanischen Ureinwohner unter. Damit waren

sie und nicht die später berühmteren versklavten Bewohner von

Jamestown, die 1619, also erst 93 Jahre später, dort ankamen, zugleich

die Ersten, die sich auf dem Gebiet der späteren Vereinigten Staaten

ansiedelten. [14] Bei meinen Recherchen reiste ich auch nach Jamestown

und stand unter einem bleigrauen Himmel lange schweigend vor einer

Ausgrabung, bei der gerade das Heim eines reichen Pflanzers namens

William Pierce freigelegt wurde. Pierce besaß einen der anfänglich etwa

30 Menschen, die in Virginia versklavt wurden, eine Frau namens

Angela, die man 1619 an die Engländer verkaufte. Das Haus ist lange

verschwunden, doch die Forscher sieben jetzt die Erde auf der Suche

nach Artefakten, auch aus der Küche, in der Angela arbeiten musste. Die

Afrikaner, die im heutigen Angola ein Schiff bestiegen und in dieser

frühen Siedlung in Virginia landeten, sind erst kürzlich dank der

hartnäckigen Bemühungen eines Teams um Nikole Hannah-Jones der

 New York Times ins Zentrum der frühen Kolonialgeschichte der späteren

Vereinigten Staaten gerückt. [15] Die Maroons von 1526 allerdings sind

einer breiteren Öffentlichkeit noch immer völlig unbekannt. 

Von den ersten bekannten Akten einer Rebellion auf São Tomé bis hin

zur Befreiung Haitis im Jahr 1804 erfanden die Menschen, die den

Sklavenhandel betrieben und direkt oder indirekt von ihm profitierten, 

alle möglichen Begründungen, Schwarze zu versklaven, mit denen sie ihr

Gewissen beruhigen oder die Brutalität des Systems, das ihr Leben und

ihren Wohlstand stützte, rechtfertigen wollten. Eine von

pseudowissenschaftlichen Denkern des späten 18. Jahrhunderts wie dem

weißen Jamaikaner Edward Long in Umlauf gebrachte Theorie lautete, 

Afrikaner seien überhaupt keine richtigen Menschen, sondern hätten

sich vielmehr unabhängig von den Menschen entwickelt. Die Gattung

 Homo  könne man demzufolge in drei Arten unterteilen: Europäer und

ähnliche Menschen, »Neger« und »Orang-Utans«.[16] Andere von den

Portugiesen zur Zeit Heinrichs des Seefahrers bis zu den Puritanern in

Neuengland suchten moralische Zuflucht in der Behauptung, versklavte

Afrikaner würden christianisiert und dadurch vor der Verdammnis

gerettet. Noch immer beharrten andere wiederum feierlich darauf, dass
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Sklaven »glücklich« seien, ein nicht selten verwendetes Wort, und

dankbar dafür, unter der Kuratel von Weißen zu stehen, mit all den

angeblichen Vorteilen wie der Freiheit von der Notwendigkeit, für sich

selbst sorgen zu müssen, die dies mit sich brachte. Im späten

18. Jahrhundert erklärte ein Delegierter vor der französischen

Kolonialversammlung:

 Lassen Sie einen intelligenten und gebildeten Mann den

 beklagenswerten Zustand dieser Leute in Afrika vergleichen mit dem

 angenehmen und unbeschwerten Dasein, dessen sie sich in den

 Kolonien erfreuen … Versorgt mit allem, was sie zum Leben brauchen, 

 umgeben von Annehmlichkeiten, die in den meisten Ländern Europas

 unbekannt sind, gesichert in ihrer Eigentumsfreude, denn sie besaßen

 etwas, und ihr Besitz war unantastbar, medizinisch betreut, wenn sie

 krank waren – mit einem Kostenaufwand und einer Fürsorge, die Sie in

 den so vielgerühmten Krankenhäusern Englands vergeblich suchen

 würden, geschützt, gesichert im gebrechlichen Alter, in Frieden mit

 ihren Kindern und ihrer Familie … freigelassen, wenn sie wichtige

 Dienste geleistet hatten.[17]

Wenn man die üppigsten Schnörkel wegließe, war auch dies nichts als

das »glückliche« Sklaven-Narrativ, das (wie die Geschichte überall

zeigte) der Wahrheit nicht entsprach. Der ehemalige Sklave und spätere

Kämpfer für die Abschaffung der Sklaverei Frederick Douglass stellte

wie andere auch diese Vorstellung bekanntermaßen wiederholt und

ausführlich bloß, etwa in diesem Dialog, der in der afro-amerikanischen

Zeitung  The North Star erschien. 

 Ich kam einmal an einer farbigen Frau vorbei, die auf einer Plantage

 arbeitete. Sie sang offenbar aus vollem Herzen, und ihre allgemeine

 Erscheinung ließ mich glauben, dass sie die Glücklichste in der Gruppe

 sei. Ich sprach sie an: »Deine Arbeit scheint Dir angenehm zu sein.«

 Sie antwortete: »Nein, Massa.«

 In der Annahme, dass sie sich auf etwas besonders Unangenehmes bei

 ihrer gegenwärtigen Beschäftigung beziehe, sagte ich zu ihr: »Dann

 erzähl mir, welcher Teil Deiner Arbeit am angenehmsten ist.«
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 Sie antwortete mit großem Nachdruck: »Kein Teil angenehm. Wir

 gezwungen, sie zu tun.«[18]

Wenn damals nur schon jemand der Warnung Beachtung geschenkt

hätte, wären die Ereignisse auf São Tomé, der ersten europäischen

Plantagengesellschaft, schon drei Jahrhunderte früher ein Beleg dafür

gewesen, dass der Wille zur Freiheit und die Bereitschaft, für dieses Ziel

zu sterben, zwingend zur Besitzsklaverei gehörten und dass Versuche, 

diese Energien einzudämmen, nicht nur auf lange Sicht zum Scheitern

verurteilt waren, sondern auch aus der Perspektive der Weißen, die die

Befreiung verhindern wollten, bei jedem Schritt auf dem Wege höchst

unnatürliche Folgen zeitigten.27[19]
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Kreolisierung

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts, genau zu der Zeit, als São Tomé

begann, zur führenden Zuckerrohr anbauenden Plantagengesellschaft

und zu einem wichtigen Umschlaghafen für den frühen amerikanischen

Sklavenhandel aufzusteigen, legte Elmina einen weiteren Grundstein

dafür, eine neue transatlantische Kultur zu etablieren. Dort entstand vor

den Toren des portugiesischen Forts São Jorge ein großes Dorf, das bald

eine betriebsame Kleinstadt und schließlich eine ungewöhnlich

kosmopolitische Weltstadt werden sollte, zieht man die Standards in

Betracht, die Mitte des 17. Jahrhunderts herrschten. Um einen ersten

Eindruck davon zu bekommen: Elmina war mit seinen 15 000 bis

20 000 Bewohnern zu dieser Zeit beträchtlich größer als New

Amsterdam (bald umbenannt in New York) oder sogar New Orleans ein

Jahrhundert später. [1]

Doch nicht so sehr seine Größe machte Elmina so neuartig und

wichtig, sondern vielmehr die ungewöhnliche Gesellschaft, die sich dort

entfaltete und über Jahrzehnte hinweg florierte; genauer noch war es

ihre einzigartige Zusammensetzung, nicht nur aus Schwarzen und

Weißen, sondern auch aus einer neuen gesellschaftlichen Kategorie, die

gerade allmählich an Orten wie diesem entstand, an denen Europäer und

indigene Bevölkerungen intensive und ausgedehnte Kontakte pflegten

und dabei um einen wechselseitig profitablen Handelsaustausch bemüht

waren. [2] Wir sprechen hier von einer Bevölkerung, die man »kreolisch«

nannte – ein Ausdruck mit vielfältigen Bedeutungen, der zu einiger

Verwirrung führen kann. In Amerika hieß kreolisch, wie wir gesehen

haben, oft einfach nur »in der Neuen Welt geboren«. In anderen

Kontexten wurde kreolisch zu einem linguistischen Begriff, um hybride

Sprachen zu bezeichnen, die sich an Orten, an denen Europäer und

Afrikaner Handel trieben, und besonders unter den versklavten
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Menschen entwickelten. Hier allerdings möchten wir den Begriff zur

Bezeichnung einer ganz neuen Schicht kulturell und oft auch ethnisch

gemischter Menschen verwenden, die buchstäblich diesen verschiedenen

interkontinentalen Kontakten entsprangen. Elmina war bei weitem nicht

der einzige – und im übrigen auch nicht einmal der erste – Ort, an dem

diese neue Schicht entstand. Im 15. Jahrhundert hatten portugiesische

Katholiken wie auch Neue Christen den Inselstaat Kap Verde als Basis

verwendet, von dem aus sie sich Handelsmöglichkeiten in Westafrika von

Senegambia bis Oberguinea erschlossen. Einige weiße Händler kamen

im Hinterland der afrikanischen Küste zu Wohlstand, indem sie stabile

Netzwerke aufbauten, und begannen – manchmal auch im Rahmen

offizieller Bündnisse mit Häuptlingen –, Kinder mit einheimischen Frauen

zu zeugen. Diese Luso-Afrikaner sind das wohl früheste Beispiel für die

Entstehung afro-europäischer kreolischer Kulturen.[3] Auch die

französischen Entdecker und Händler auf dem Fluss Senegal brachten

eine eigene Schicht von Kreolen hervor, ebenso etwas später São Tomé. 

[4]

Natürlich war die westafrikanische Küste nicht die einzige Region, in

der Schwarze und Weiße in intensiven Kontakt kamen. Der Nürnberger

Arzt Hieronymus Münzer, der Lissabon im Jahr 1494 besuchte, stellte

überrascht fest, dass Menschen aus der Region südlich der Sahara dort

in besonderen Schulen in Latein und Theologie unterrichtet wurden. (Es

war ihm wohl nicht bewusst, dass dies weitgehend auf Betreiben der

Monarchen des Königreichs Kongo geschah, die die Kinder ihrer Adligen

dorthin geschickt hatten. )[5] Bis Portugal im Jahr 1761 verbot, Sklaven in

sein Territorium zu importieren, waren 400 000 Afrikaner in das

Königreich verschleppt worden, und doch ließ selbst diese so große Zahl

paradoxerweise nicht eine solche ethnische und kulturelle Mischung und

gegenseitige Befruchtung entstehen, wie man sie in neuen kreolischen

Gesellschaften an Orten wie Elmina sah. Afrikaner in Lissabon, Sevilla

und anderswo in Europa kamen zweifellos als Bedienstete, Landarbeiter, 

Hufschmiede und Bauleute mit Europäern in Kontakt, doch die

afrikanische Präsenz blieb auf diesem Kontinent relativ marginal, und

über die gesamte Zeit hinweg spielten Menschen gemischter

Abstammung eine relativ geringe Rolle. 
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Elmina dagegen hatte in der Mitte des 18. Jahrhunderts schon viele

Generationen kulturell polyvalenter Unternehmer hervorgebracht – viele, 

aber nicht alle von gemischter Abstammung –, die daran beteiligt waren, 

praktisch alle wirtschaftlich bedeutsamen Umschlaghäfen in der

atlantischen Welt zu errichten. [6] Elmina und seine Umgebung waren die

geeignete Plattform für das Entstehen einer solchen besonderen Kultur, 

weil die Kontakte zwischen Europäern und Schwarzen unter Umständen

aufrechterhalten wurden, die die Europäer nie ganz kontrollieren

konnten. In der langen Phase des portugiesischen Handels, die in Elmina

im späten 15. Jahrhundert begann, hatte eine kreolische Subkultur dort

Fuß gefasst. Es folgte eine weitere stabile Zeit des niederländischen

Handels, nachdem Holland 1637 das Fort São Jorge da Mina

eingenommen hatte. 

Das Bewusstsein, wie bedeutend die frühen kreolischen

Gemeinschaften an Orten wie Elmina waren, ist eng verbunden mit den

Forschungen von Ira Berlin, dem 2018 verstorbenen amerikanischen

Historiker Afrikas und der Sklaverei. Berlin betonte den

Übergangszustand oder die Vermittlerrolle von Mitgliedern dieser

Gruppe, die viele afrikanische Küstenstädte bevölkerten. In Hafenstädten

wie Elmina bewiesen Kreolen ihre überragende Anpassungsfähigkeit, 

eine Polyvalenz, die dem europäischen Handel mit Afrika ebenso gute

Dienste leistete wie der frühen Besiedlung der Neuen Welt. 

In mancher Hinsicht liefert der Hurrikan geeignete Metaphern für die

transatlantische Sklaverei. Genau wie sich solche Sturmsysteme an den

westlichen Rändern Afrikas bilden, um dann ihre Energie an den fernen

Küsten Amerikas zu entladen, hatte der intensive Handel mit Afrikanern

die Millionen Opfer an der westafrikanischen Küste gewaltsam

zusammengepfercht, bevor er sie in der fernen westlichen Hemisphäre

manchmal geradezu willkürlich verteilte. In den frühen Phasen des

europäischen Imperialismus in der Neuen Welt arbeiteten die Kreolen

ein bisschen anders. Sie füllten die Zwischenräume zwischen den Welten

der Schwarzen und der Weißen, bewegten sich über große Entfernungen

hin und her und unterhielten oft eigene Netzwerke transkontinentaler

Kommunikation, sogenannte Bruderschaften ( cofradias  auf

Portugiesisch). Erleichtert wurde dies vor allem durch ihre starke
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Präsenz unter Seeleuten und in Hafenstädten. Schon in den ersten

Anfängen der Moderne begleiteten Männer aus diesen kreolischen

Gemeinschaften Kolumbus in die Neue Welt; andere marschierten mit

Balboa, Cortés, de Soto und Pizarro auf deren historischen

Eroberungszügen. So eigneten sich Kreolen optimal dafür, zwischen

Handel und Gesellschaft zu vermitteln. 

Dies galt auch für die nordamerikanischen Kolonien vor der

Unabhängigkeit. Berlin nannte die Kreolen, die sich dort niederließen, 

die »Charter-Generationen« und meinte damit Afro-Amerikaner, die

unentbehrliche Aufgaben übernahmen und ohne die das europäische

imperiale Projekt vor weitaus größeren Problemen gestanden hätte, als

die Plantagensklaverei noch nicht großflächig umgesetzt war. [7] Kreolen

zählten zu den ersten Siedlern in der Chesapeake-Region[8] wie auch in

New Amsterdam, wo Schwarze – versklavt, frei oder in einem

Übergangsstatus irgendwo dazwischen – wenigstens seit 1625 bezeugt

sind und 1640 etwa 30 Prozent der Bevölkerung stellten.[9]

Andere kreolische Gemeinschaften bildeten sich schnell an so

unterschiedlichen Orten wie Cap François (in Saint-Domingue, heute

Cap-Haïtien in Haiti), Cartagena, Havanna, Mexico City und San

Salvador. Vertraut mit den Kulturen auf beiden Seiten des Atlantiks, 

sprachen sie oft Pidgin- und Kreol-Sprachen, die selbst in

nichtportugiesischen Kolonien eng mit dem Portugiesischen verflochten

waren (und es oft heute noch sind). Dies ermöglichte es ihnen, auf eine

einzigartige und unverzichtbare Weise kulturell zu vermitteln. 

Berlin machte diese Vorstellung unter den Fachleuten, die sich mit der

afrikanischen Diaspora beschäftigten, bekannt, doch man findet schon

früher wichtige Beschreibungen, wie bedeutsam diese auffällig

kosmopolitischen kreolischen Gemeinschaften in Afrika und besonders in

Elmina waren, in den Forschungen anderer Wissenschaftler, auch

afrikanischer Abstammung. So schrieb zum Beispiel der ghanaische

Gelehrte Kwame Yeboa Daaku 1970 über die ethnische, soziale und

kulturelle Transformation der Gesellschaft von Elmina: »Es gab

Menschen, die in die Städte kamen, um ihre Waren zu verkaufen, und

dann in ihre Heimat zurückkehrten, und es gab andere, die nichts als

ihre Arbeitskraft und ihre Fähigkeiten zu verkaufen hatten. «[10] Eine
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neue gemeinsame Handelssprache zu erwerben, ließ eine neue Schicht

geschäftstüchtiger Vermittler, Einheimischer wie John Kabes und John

Konny, entstehen. Diese sogenannten Handelsherren wurden reich und

mächtig, indem sie die befestigten Vorposten der Fremden mit

Nahrungsmitteln versorgten, die sie auf ihren eigenen Plantagen

anbauten und mit ihren Kanuflotten auch zu den Sklavenschiffen

brachten. Wichtiger noch: Um ihre Autonomie zu wahren, wechselten sie

oft die Bündnisse mit den verschiedenen Gruppen von Europäern und

bauten sogar eigene Forts. »Parallel zu dieser neuen Schicht entstand

eine neue Gruppe von Menschen – die Mulatten, direkte Nachkommen

von europäischen Händlern und afrikanischen Frauen. «[11]

Die neuere Forschung hat betont, wie wichtig das westliche

Zentralafrika war, als sich kreolische Identitäten herausbildeten – in

einem weitaus größeren Maße noch, als Berlin es schon angedeutet

hatte.[12] Aus dieser Region kam mehr als die Hälfte aller

Sklaventransporte in die Neue Welt, und die gewaltigen Mengen

stammten nicht nur aus dem Kongo und dem benachbarten Königreich

Ndongo, sondern auch aus bisher eher unbekannten Regionen wie

Benguela und der Loango-Küste. Allein aus Benguela, einer Hafenstadt

im Süden des heutigen Angola, wurden 700 000 Menschen in Ketten

verschifft. Diese neuere Forschung hat die Art, wie wir die Kreolisierung

wahrnehmen, komplexer gemacht, etwa indem sie hervorhebt, dass viele

Gefangene aus dem westlichen Zentralafrika schon vor ihrer Versklavung

eine lange Beziehung zum Christentum hatten oder zumindest damit in

Berührung gekommen waren, und indem sie aufzeigt, wie langlebig noch

ältere, afrikanische Traditionen in Landwirtschaft, Religion, Sprache und

Kultur ganz allgemein in vielen Teilen Nord- wie Südamerikas waren. 

Ich möchte die Erkenntnisse von Berlin, Daaku und anderen Forschern

zu diesem Thema nicht schmälern, wenn ich die folgende Revision – oder

vielleicht besser, Erweiterung – der Kreolen-These vorschlage. In einem

einflussreichen Aufsatz aus dem Jahr 1996, »From Creole to African«, 

schreibt Berlin: »Das schwarze Leben auf dem nordamerikanischen

Festland bildete sich nicht in Afrika oder Amerika, sondern in der Hölle

zwischen den Kontinenten. Entlang der Peripherie des Atlantiks – zuerst

in Afrika, dann in Europa und schließlich in beiden Teilen Amerikas –
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entstand die amerikanische Gesellschaft als ein Produkt des

folgenschweren Aufeinandertreffens von Afrikanern und Europäern und

ihrer ebenso schicksalhaften Begegnung mit den Völkern Amerikas.«[13]

Man möchte allerdings antworten, dass alles, was Berlin hier über

einen neuen Typ von Abkömmlingen Afrikas sagt – manche Schwarz, 

manche gemischter Abstammung –, fast ebenso für die Weißen gilt, die

kamen, um die Neue Welt zu bevölkern. Sie wurden durch den Umgang

mit neuen »Anderen« ebenso verändert wie die Schwarzen Menschen

und büßten in der Folge ebenso einen Teil ihrer »europäischen« Identität

ein wie die Menschen mit vorwiegend afrikanischer Abstammung einen

Teil ihrer »afrikanischen« Identität. Diese Kontakte und die sich daraus

ergebende  brassage, die kulturelle, ethnische, soziale, wirtschaftliche

Mischung, machten Amerika durch unzählige Verlagerungen, 

Vereinigungen und Traumata mehr als alles andere zu einem neuen und

ganz anderen Reich, einer wahrhaft Neuen Welt, und schließlich zum

stärksten Motor der Modernität, den es je gegeben hat. Aus Prozessen

wie diesen entsprang alles, was an Amerika einzigartig und urtypisch ist, 

bis hin zum Jazz und Blues. 

Dies soll nicht heißen, diese Realität hätte keine toxische Seite gehabt. 

So weitverbreitet sie ist – die  brassage  in Amerikas Schmelztiegel ist

immer unvollständig gewesen. Die Schwarzen waren der Katalysator, der

eine amerikanische Gesellschaft ermöglichte, aber ein Katalysator, der

beim Prozess des Mischens zu einem weit überwiegenden Teil selektiv

nicht aufgenommen wurde. Weil die Schwarzen stark präsent waren und

ständig auf untergeordnete Nebenrollen beschränkt wurden, taten sich

die anderen, auch die verachtetsten Neuankömmlinge, zusammen. Dabei

schuf und überhöhte diese Schwarze Anwesenheit die »Weißheit« und

brachte ein Erbe hervor, unter dem wir stark gelitten und von dem wir

uns trotz aller Kämpfe noch immer nicht ganz befreit haben. Toni

Morrison hat es einmal so ausgedrückt:

 Die Schwarzen blieben eine Konstante. Alle konnten auf sie

 herabschauen. Eingewanderte Italiener. Eingewanderte Polen. Es gab

 immer etwas ganz unten, dem man feindselig begegnen konnte. Und

 genau das brachte das Land in einem Schmelztiegel zusammen. Was
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 Menschen waren das Gefäß. Alles andere wurde, Sie wissen schon, 

 zusammengeschmolzen und irgendwie amerikanisch. So wurden sie

 Amerikaner. [14]
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TEIL III


DER WETTLAUF UM AFRIKANER

Pelourinho, Salvador da Bahia, Brasilien

Nichts begünstigt stärker die Entwicklung von zivilisierten

Umgangsformen und Gelehrsamkeit als eine Reihe benachbarter

und unabhängiger Staaten, die durch Handel und Politik

miteinander verbunden sind.Der Wettbewerb, der unter diesen

benachbarten Staaten ganz von selbst entsteht, ist eine

offensichtliche Quelle der Verbesserung. 

 David Hume, »Of the Rise and Progress of the Arts and

Sciences«,Auszug 14
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Brasilien mit seinem Zuckeranbaugebiet und die Karibik
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Für ein paar Morgen Schnee

Die moderne Geschichte Afrikas als geopolitisch umkämpfte

Landmasse, die von begehrlichen Mächten, die von außerhalb des

Kontinents stammten, in Parzellen aufgeteilt wurde, begann offiziell

1884 in Deutschland auf einer heute berühmten Veranstaltung, der

Berliner Kongo-Konferenz. Zu jenem Zeitpunkt hatten die Europäer nicht

einmal 10 Prozent Afrikas unter ihrer Kontrolle, die vor allem an den

Rändern im Norden und Süden lagen. Aufgrund der in Berlin gefassten

Beschlüsse herrschten jedoch im Jahr 1914 die Monarchen und anderen

Potentaten des Alten Kontinents über 90 Prozent der afrikanischen

Landfläche. Die Grenzen, auf die sich diese europäischen Führer

untereinander einigten, sind auch heute noch in den meisten Teilen des

Kontinents in Kraft. 

Bei ihrer Besitzergreifung Afrikas nahmen die Europäer kaum

irgendeine Rücksicht auf die afrikanische Geschichte, das zivilisatorische

Erbe der einheimischen Reiche oder die zuvor existierenden

afrikanischen Staaten. Sie kümmerten sich nicht um das Mosaik lokaler

Sprachen, das bestehen blieb, als sie Regionen aufteilten und dann

weiter unterteilten. Den seit langem bestehenden Strukturen der lokalen

Identität und des lokalen Handels oder den ethnischen Rivalitäten und

Feindseligkeiten zwischen verschiedenen Bevölkerungsgruppen

schenkten sie wenig Beachtung. Die Afrikaner selbst wurden von ihnen

nicht zu Rate gezogen. 

Die Vorstellung von einem »Wettlauf um Afrika«, wie der Vorstoß der

Europäer im späten 19. Jahrhundert genannt wird, der darauf abzielte, 

imperiale Ansprüche auf praktisch jeden Teil des Kontinents zu erheben, 

ist eines der Bilder von der afrikanischen Geschichte, die sich der

Öffentlichkeit am stärksten eingeprägt haben, und das aus gutem Grund. 

Dieser Wettlauf hat für den Kontinent ihn dauerhaft schwächende Folgen
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gehabt: eine Vielzahl kümmerlicher und kaum funktionsfähiger Staaten, 

mit Konflikten innerhalb und zwischen den Angehörigen der

verschiedenen Ethnien. Denn es gab einige früher kohärente

Bevölkerungsgruppen, die nunmehr sinnlos über Grenzen hinweg

verstreut waren, und andere, die weit weniger gemeinsam hatten, aber

jetzt auf ebenso unlogische Weise zu künstlichen Gebilden

zusammengefügt lebten. 

So schädlich dieses Erbe auch war, ging jenem Zeitraum ein noch

folgenschwereres, um nicht zu sagen tödlicheres Gerangel voraus, 

dessen Folgen der Öffentlichkeit bis heute weitgehend unbekannt und

sogar von den Fachleuten nur unzureichend untersucht worden sind. Wir

werden diese frühere und länger andauernde Auseinandersetzung als

»Wettlauf um Afrikaner« bezeichnen. Dieser Jahrhunderte währende

Wettstreit, der aufkam, nachdem die portugiesische Festung in Elmina

(São Jorge da Mina) errichtet worden war – ein chaotisches, langwieriges

und größtenteils ungeplantes Bauvorhaben –, war es schließlich, der uns

unsere moderne Welt bescherte. 

Die europäische Konkurrenz um Afrika – das als geographische

Leerstelle galt, welche die Europäer angeblich immer nur umschiffen

wollten – hat viele Formen angenommen. Die großen Seeschlachten, die

Spanien und Portugal gegen Ende des 15. Jahrhunderts vor der

Goldküste ausfochten, um die Kontrolle über die reichen Goldvorkommen

jener Region zu erlangen, waren nur der Anfang. Bis zum

17. Jahrhundert war der innereuropäische Wettstreit um Afrika und den

neuen Reichtum, den die von dort stammenden Arbeitskräfte auf den

Plantagen in der Neuen Welt erwirtschafteten, mit einem langen und

vielgestaltigen Ringen um den Südatlantik, beinahe mit einer Art von

Weltkrieg verbunden, von dem im Geschichtsunterricht oder andernorts

nur selten die Rede ist. Dieser Kampf wurde gleichzeitig vor den

gegenüberliegenden Küsten des Atlantiks ausgetragen und führte zu

komplexen und wechselnden Bündnissen zwischen europäischen und

afrikanischen Staaten sowie deren brasilianischen Verbündeten und

Bevollmächtigten. Als heute vergessener, aber gewichtiger Teil des

Dreißigjährigen Krieges stellte er enorme Anforderungen an die

nationalen Finanzressourcen der Konfliktparteien und brachte
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dramatische und waghalsige Manöver zu Lande und zur See mit sich. 

Diesem Streit um den Südatlantik sollte bald eine auf die Zeitgenossen

endlos wirkende militärische Auseinandersetzung um den fortan

begehrtesten Abschnitt des Atlantiks folgen: die Karibik. Als Oliver

Cromwell, der 1653 die Macht als Lordprotektor des Commonwealth von

England, Schottland und Irland erlangte, einen Plan entwarf, den er sein

»Konzept für den Westen« nannte, nahm der Konflikt ernsthafte Formen

an.[1] Cromwells erklärtes Ziel war es, die Spanier aus allen Teilen

Amerikas zu verdrängen, beginnend mit den Westindischen Inseln. 

England erzielte damals seinen ersten großen Erfolg bei diesem

Unterfangen, als es 1655 Jamaika den Spaniern entreißen konnte, 

allerdings erst nach einem gescheiterten Versuch, Santo Domingo zu

erobern. Beide Expeditionen führte Admiral William Penn an (der Vater

des gleichnamigen Quäkers, der ein Vierteljahrhundert später

Pennsylvania gründete). Damit wurde Jamaika zu Englands Trostpreis, 

der aber immerhin 18-mal größer war als Barbados, der bis dahin

wichtigste Stützpunkt der Engländer in der Karibik. Die Engländer

zögerten nicht, das aufgrund ihrer Erfahrungen auf der kleineren Insel

Gelernte auf Jamaika anzuwenden, das bald danach anstelle von

Barbados zum größten Zuckerproduzenten der Welt aufstieg. 

England hatte die frühen Erfolge des holländischen Imperiums

sorgfältig studiert, in der Hoffnung, es im Laufe der Zeit zu überflügeln. 

1660 wurde von der Familie Stuart und Händlern aus der Londoner City

die Royal African Company gegründet, eine Handelsgesellschaft, die dem

Zweck diente, den europäischen Konkurrenten einen Anteil am

wachsenden Handelsverkehr mit Westafrika abzujagen. 28 Sie war

deshalb eine grobe Kopie der Niederländischen Westindien-Kompanie, [2]

und auch Cromwells »Western Design« orientierte sich an einem

holländischen Plan für Eroberungen auf Kosten Portugals, dem

sogenannten »Groot Desseyn«,[3] von dem später hier noch ausführlicher

die Rede sein wird. Nachdem die Engländer den Niederlanden geholfen

hatten, ihre Unabhängigkeit vom habsburgischen Spanien zu erlangen, 

kämpften sie in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in drei Kriegen

gegen die Holländer. Ihre protestantischen Glaubensbrüder und

machtpolitischen Rivalen auf der anderen Seite des Ärmelkanals waren
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kurz zuvor durch Niederlagen gegen die Portugiesen in Brasilien und

Angola geschwächt worden. Dies ermöglichte es England, [4] um 1660

zum größten Transporteur von Sklaven über den Atlantik aufzusteigen

und bis 1700 fast die Hälfte des gesamten transatlantischen

Sklavenhandels auf sich zu vereinen.29 Ein zusätzlicher Gewinn für

England war der steigende Wert seiner Exporte nach Afrika, die sich im

Laufe des 18. Jahrhunderts verzehnfachten.[5] Während die Niederländer

und die Spanier immer weniger Zugriff auf den enormen Reichtum aus

der Zuckerproduktion und der Sklaverei hatten, kämpften Frankreich

und England immer wieder erneut um die Vorherrschaft in einer Region, 

die heute vor allem als eine Ansammlung von Urlaubszielen mit

sonnenverwöhnten Badestränden bekannt ist. Als 1763 einer dieser

Konflikte, der Siebenjährige Krieg, zu Ende ging, wurde Voltaire zum

Sprachrohr derjenigen seiner Landsleute, die sich erfolgreich dafür

einsetzten, am winzigen Guadeloupe festzuhalten und dafür England im

Gegenzug den französischen Landbesitz in Kanada, das unvergleichlich

größere Neufrankreich, zu überlassen. [6] Dieses weitflächige Territorium

verhöhnte er in seinem Meisterwerk  Candide als »ein paar Morgen

Schnee«. 

Aus heutiger Sicht mag Voltaires Bemerkung nur wie ein geistreicher

Scherz klingen, aber eine derartige Bewertung eines für Frankreich so

folgenreichen Tauschgeschäfts in der Neuen Welt war sorgfältig

durchdacht und sagt viel aus über die Reichweite und den Kern des

eigentlichen Wettstreits, der sich in Wirklichkeit um die Afrikaner

drehte. Man neigt dazu, sich vorzustellen, dass es bei der Konkurrenz

zwischen den europäischen Staaten im Zeitalter des Imperialismus um

die Kontrolle riesiger Gebiete ging, und dass der Grundbesitz umso

wertvoller war, je größer er war. Der Wettlauf um Afrikaner gehorchte

jedoch einer ganz anderen Logik. Dabei stand weniger die schiere Anzahl

der Quadratkilometer im Zentrum, vielmehr wollte man das Angebot an

Schwarzen Arbeitskräften und die strategisch wichtigen Flächen für den

Zuckerrohranbau kontrollieren, auf denen Afrikaner zur Sklavenarbeit

gezwungen werden konnten, um auf den Plantagen der Neuen Welt

unerhörten Reichtum zu produzieren. Bis zum Zeitalter des

massenhaften Baumwollanbaus, das noch etwa anderthalb Jahrhunderte
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in der Zukunft lag, brachte diese Strategie vorläufig die größten Erträge

ein durch die Kontrolle unscheinbarer Küstenvorposten wie Elmina, 

schmaler Enklaven wie Portugals Kolonie Angola und der meist recht

kleinen Westindischen Inseln, darunter das von Voltaire so geschätzte

Guadeloupe mit einer Fläche von nur 1629 Quadratkilometern. 

Selbst der Krieg zwischen England und Frankreich um das Ohio River

Valley auf dem Gebiet, das später Teil der Vereinigten Staaten werden

sollte, kann nur im breiteren Kontext des Wettstreits zwischen diesen

beiden Mächten in der Karibik angemessen verstanden werden – eine

Realität, die in historischen Darstellungen, die sich auf die Schlachten im

heutigen oberen Mittleren Westen und in Kanada konzentrieren, kaum

erwähnt wird. Ein Großteil der traditionellen Geschichtsschreibung neigt

dazu, diesen Konflikt als abhängig von Fragen des politischen

Gleichgewichts in Europa zu interpretieren, wo tatsächlich die meisten

Todesopfer des Siebenjährigen Krieges zu beklagen waren. In den

Vereinigten Staaten, wo derselbe Zeitraum meist als »Krieg gegen die

Franzosen und Indianer« bezeichnet wird, hat sich ein spezifisch

amerikanischer Analyseansatz auf den anglofranzösischen Kampf um die

Kontrolle Nordamerikas fokussiert, wo dieser Krieg ausbrach, und vieles

andere dabei vernachlässigt. Aus naheliegenden Gründen wird in diesen

Darstellungen die größte Aufmerksamkeit den Heldentaten und

Fehlentscheidungen des jungen George Washington zuteil, der damals

Oberstleutnant in der Miliz von Virginia war. 

Vieles deutet jedoch darauf hin, dass die Schifffahrt und der Handel, 

die damals von den europäischen Herrschern und der dortigen

Öffentlichkeit gleichermaßen als Schlüssel zum nationalen Reichtum

angesehen wurden, zu den stärksten Beweggründen der beiden

Hauptkriegsparteien gehörten.[7] Während eines ganzen Jahrhunderts

vor 1750 war die Karibik in dieser Hinsicht bereits von größerer

wirtschaftlicher und strategischer Bedeutung gewesen als die nördlichen

Kolonien auf dem amerikanischen Festland. Als der Krieg ausbrach, 

näherten sich diese beiden Kolonialgebiete gerade in ihrer Gewichtung

etwas einander an, aber aus der Sicht einflussreicher französischer

Persönlichkeiten war der wichtigste Grund, die Briten auf dem

amerikanischen Festland zu bekämpfen, defensiver Natur: Die
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englischen Rivalen dort militärisch zu binden, würde sie daran hindern, 

den Versuch zu unternehmen, die französischen Kolonien auf den

Westindischen Inseln an sich zu reißen, deren Kontrolle weiterhin als

vorrangig galt. Trotz einer anfänglichen Sklavenbevölkerung, die

wesentlich kleiner war als die englische, expandierte der

Plantagensektor in der französischen Karibik im 18. Jahrhundert viel

schneller als sein britisches Gegenstück, vor allem dank der

wirtschaftlichen Leistung von Saint-Domingue (dem späteren Haiti).[8]

Wie der Historiker Daniel A. Baugh schrieb, wobei er den Bericht des

Gouverneurs von Neufrankreich, Roland-Michel Barrin, Comte de la

Galissonière, an den Hof in Versailles zitiert, »könnten die Briten, wenn

sie in Nordamerika nicht mehr von Kanadiern und Indianern bedroht

würden, auf diesem Kontinent ›gewaltig aufrüsten‹, und von dort aus

würden sie ›so wenig Zeit benötigen, um große Truppen entweder nach

St. Domingue oder auf die Insel Kuba oder auf unsere Windward Islands

zu transportieren‹, dass die Verteidigung sehr schwierig und teuer

wäre«. [9]

Barrins Vorhersage erwies sich in der Tat als außerordentlich

zutreffend. Als der britische Minister William Pitt 1757 als Führer des

Unterhauses hinreichend Macht erlangt hatte, schmiedete er einen

ehrgeizigen Plan, um die Quellen des französischen Reichtums

anzugreifen. Darunter verstand er sowohl die westafrikanischen Sklaven

als auch die zuckerproduzierenden Inseln in der Karibik, die Frankreich

mit Arbeitskräften versorgte. Im folgenden Jahr eroberte Pitts Marine die

wichtigsten Sklavenzentren der Franzosen im heutigen Senegal und

Gambia, einschließlich der Insel Gorée vor Dakar. Nach diesem Erfolg in

der ersten Phase seines Angriffs auf den französischen Wohlstand

schickte er eine Flotte von 73 Schiffen mit 9000 Mann an Bord in

Richtung Westindische Inseln. Einen Monat nach der Ankunft auf

Barbados waren 4000 britische Soldaten bereits tot oder nicht mehr

einsatzfähig, die meisten starben an Gelbfieber, noch bevor sie

überhaupt gegen die Franzosen angetreten waren. Die Zahl der

kampffähigen Briten hatte sich einen weiteren Monat später noch einmal

um fast ein Drittel verringert. [10]

Pitts ursprüngliches Ziel war es gewesen, Martinique zu annektieren. 
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[11] Obwohl diese Insel weniger als ein Viertel der Fläche von Long Island aufweist, wurden für ihre Zuckerproduktion mehr Sklaven importiert, als

in der gesamten Geschichte der Vereinigten Staaten, einschließlich der

Kolonialzeit, Afrikaner in die USA verschleppt wurden. Eingeschüchtert

durch Martiniques starke Verteidigungsanlagen und Geschütze, griffen

die Engländer jedoch stattdessen das nahegelegene Archipel Guadeloupe

an. Dass sie dies überhaupt versuchten, bietet uns eine bemerkenswerte

Erkenntnis. Nach ihren mehrfachen Militäraktionen zu urteilen, waren

die führenden europäischen Mächte jener Zeit eindeutig davon

überzeugt, die Kontrolle über den Sklavenhandel und den damit

verbundenen Plantagensektor sei immense Opfer wert. Und die Antwort

auf die Frage, warum das so war, ist gar nicht so schwer zu finden, wie

manche Historiker zu behaupten scheinen. Nachdem sie Guadeloupe

erobert hatten, machten sich die Briten sofort daran, die Inselgruppe

wieder ihrer ursprünglichen Bestimmung zuzuführen: der von Sklaven

betriebenen Zuckerproduktion. Da die Briten die Anzahl der Sklaven, die

auf diese Inseln gebracht wurden, drastisch erhöhten und in zwei Jahren

mehr Afrikaner importierten als Frankreich im gesamten

18. Jahrhundert, stieg die Zahl der Zuckerplantagen auf Guadeloupe

sprunghaft von 185 auf 447 an. Die Ergebnisse ließen nicht lange auf

sich warten und waren spektakulär. Nicht nur übertraf die Produktion

der Plantagen von Guadeloupe bald die martinikanische

Zuckerherstellung, sondern »1761 war Guadeloupe im Britischen Empire

führend bei der Ausfuhr von Zucker, Baumwolle, Rum und Kaffee sowie

beim Kauf britischer und amerikanischer Produkte«.[12]

Wie von Barrin vorhergesagt, führte dieser Kampf darum, die immense

Wirtschaftskraft der versklavten Afrikaner zu überwachen, schließlich

nach Saint-Domingue, wo die Plantagenproduktion ihren Höhepunkt im

späten 18. Jahrhundert erreichte. Die Insel Hispaniola ist für karibische

Verhältnisse relativ groß (46-mal so groß wie Guadeloupe), aber immer

noch kleiner als South Carolina. Einer Schätzung zufolge trugen die

karibischen Kolonien Frankreichs, allen voran Saint-Domingue, in den

Boomjahren zwischen 1716 und 1787 rund 15 Prozent zum gesamten

Wirtschaftswachstum Frankreichs bei und förderten den Übergang des

Landes zum Kapitalismus und zur Industrialisierung stark.[13] Für die
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beiden europäischen Großmächte jener Epoche, England und

Frankreich, war die Aussicht darauf, derart lukrative Zentren der

Gewinnerzeugung zu kontrollieren, einfach unwiderstehlich, so dass sie

bereit waren, enorme menschliche und materielle Ressourcen

aufzuwenden, um diesen Hauptgewinn zu erlangen. Leider hatten die

beiden Nationen das Pech, dass der Freiheitswille der großen

Sklavenbevölkerung in Saint-Domingue und das taktische und politische

Geschick einer Generation revolutionärer Anführer, die die Schwarzen

dort in die Freiheit führten, noch größer waren. 

Im traditionellen Narrativ der neuzeitlichen Geschichte haben die

akademischen Einrichtungen des Abendlands der Rolle Afrikas oder der

Afrikaner kaum jemals ernsthaft Aufmerksamkeit geschenkt, was sich

erst änderte, als ein junger Doktorand aus Trinidad die Kühnheit besaß

zu behaupten, ohne Afrika und die daraus resultierende

Sklavenwirtschaft in den karibischen Plantagen wäre es niemals zu einer

derartigen Wohlstandsexplosion gekommen, wie sie die westliche Welt

im 19. Jahrhundert erlebte, und auch nicht zu einer so frühen und

schnellen Industrialisierung. 

Diese These vertrat 1938 Eric Williams in seiner Doktorarbeit in

Geschichte an der Universität Oxford, zufälligerweise im selben Jahr, in

dem C. L. R. James, ein weiterer bahnbrechender Denker aus der Karibik

und ehemaliger Lehrer von Williams, unter dem Titel  The Black Jacobins

sein wegweisendes Buch über die Haitianische Revolution

veröffentlichte. Später überarbeitete und erweiterte Williams seine

Dissertation, woraus das 1944 erschienene Buch  Capitalism and Slavery

entstand, das ebenfalls zu einem intellektuellen Meilenstein wurde. 

Dieses Werk verfasste Williams mit der Absicht, den vorherrschenden

Sichtweisen des wirtschaftlichen Umbruchs, durch den der Westen zu

der weltweit dominierenden Kraft wurde, kühn zu widersprechen und

dabei, wie es der Forscher Selwyn Carrington im 21. Jahrhundert

formulierte, »die Karibik in den Mittelpunkt des atlantischen

Wirtschaftssystems zu stellen«. [14] Bei meinen Gesprächen mit britischen

Intellektuellen über die Geschichte der Sklaverei ist mir häufig

aufgefallen, dass diese plötzlich und sehr bestimmt versuchen, auf die

führende Rolle ihres Landes bei der Abschaffung des Sklavenhandels zu
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verweisen. Sie behaupten, diese Bemühungen seien entstanden im

Rahmen der Lehre des Liberalismus, die damals stark verbreitet war. 

Deshalb kann ich mir gut vorstellen, wie schwierig es für Williams

gewesen sein dürfte, in dem noch weitaus konservativeren akademischen

Klima, das im Vereinigten Königreich vor neun Jahrzehnten geherrscht

haben muss, die Annahme seiner Doktorarbeit zu erreichen. Noch im

Jahr 2020 schrieb die erfolgreiche anglojamaikanische Autorin Zadie

Smith: »Es ist keine Übertreibung zu sagen, das Einzige, was ich im

britischen Bildungssystem jemals über die Sklaverei gelernt habe, war, 

dass ›wir‹ sie beendet haben. «[15] Bevor Williams über dieses Thema

publizierte, herrschte die historiographische Tradition der British

Imperial School vor, die darauf bestanden hatte, dass »die Entwicklung

der karibischen Kolonien durch die Reichtümer Europas ermöglicht

wurde«[16] und nicht etwa umgekehrt.30 Sehr ähnlich sprach man damals auch über Afrika, als der Kontinent anfing, sich von der europäischen

Kolonialisierung zu befreien. 

Williams’ Beharrlichkeit angesichts dieses intellektuellen Gegenwinds

zahlte sich erst Generationen später aus, denn zunächst schlug das

Empire noch einmal zurück. Seiner Dissertation folgte eine Flut

akademischer Publikationen zu den darin angesprochenen Fragen, denen

es jedoch weniger darum ging, die Hypothesen des aus Trinidad

stammenden Wissenschaftlers zu überprüfen, als vielmehr darum, sie zu

widerlegen. Dies kommentierte der Historiker Scott Reynolds Nelson

folgendermaßen: »Dutzende von britischen Politik- und

Wirtschaftshistorikern, von David Landes bis Ralph Davis, reagierten von

den 1950er bis zu den 1980er Jahren darauf und argumentierten, die

Kolonien seien für das wirtschaftliche Wachstum Großbritanniens nie

wichtig gewesen. Stattdessen seien Maschinen, internationaler

Schiffsverkehr und liberale Bankgesetze die ›Motoren‹ des

Wirtschaftswachstums im Mutterland gewesen. «[17] Auch auf der

anderen Seite des Atlantiks, in den Vereinigten Staaten, kam es zu einer

ebenso entschlossenen Gegenwehr. 

Was Williams’ Dissertation umso bemerkenswerter machte, war die

Tatsache, dass die abendländischen Wissenschaftstraditionen der

eigentlich naheliegenden Idee, die Plantagenkolonien, die Sklavenarbeit, 
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der Sklavenhandel oder die Zuckerplantagen, egal ob einzeln oder

zusammen betrachtet, könnten einen wichtigen Beitrag zur

Industrialisierung Großbritanniens oder zum Aufstieg der modernen

Nationen der westlichen Welt geleistet haben, kaum jemals ernsthafte

Beachtung geschenkt hatten. Stattdessen neigten die Gelehrten bereits

seit dem schottischen Ökonomen und Philosophen Adam Smith aus dem

18. Jahrhundert dazu, die Sklaverei als eine historische Sackgasse

darzustellen, aus der nichts wirtschaftlich Zukunftsweisendes oder

Wertvolles hervorgehen konnte. Mit anderen Worten: Es wurde kaum in

Erwägung gezogen, unser heutiger Wohlstand könnte in irgendeiner

Form mit der synaptischen Energie afrikanischer Muskeln, dem von

Afrikanern vergossenen Schweiß, den Tränen der in die Sklaverei

verschleppten Afrikaner oder auch ihrem Einfallsreichtum und ihrem

Überlebenswillen zusammenhängen. 

Das soll nicht heißen, Williams’ Argumentation wäre fehlerfrei

gewesen; sie wies sogar einige schwerwiegende Mängel auf. Selbst

wohlwollende Kritiker haben darauf hingewiesen, er verfüge über keine

offizielle Ausbildung als Wirtschaftswissenschaftler, sein methodischer

Bezugsrahmen sei etwas antiquiert und seine Ausführungen habe er

nicht dadurch gestützt, die Daten und Statistiken so gründlich zu

beherrschen, wie es bei derart kühnen ökonomischen Thesen zu solch

einem Thema angebracht gewesen wäre. Da er sehr weitgefächerte

Sachverhalte behandelte, vergrößerte sich dementsprechend auch die

Angriffsfläche für seine Kritiker. Dass die Zuckerrohrplantagen auf den

Westindischen Inseln und die Sklaven, die dort arbeiten mussten, die

Industrielle Revolution beschleunigten, war nur der Einstieg. Williams

ging noch viel weiter; seine Thesen wurden folgendermaßen

zusammengefasst: »Die Blütezeit von Liverpool, der Reichtum des

britischen Empire, der Triumph der englischen Marine, der Erfolg der

britischen Bankiersfamilien und die Erträge der englischen

Baumwollspinnereien hingen alle vom Sklavenhandel und den von

Sklaven hergestellten Waren ab.«[18] Zwar haben derart gewagte

Behauptungen einigen Widerspruch provoziert, aber dafür meldeten sich

in den vergangenen Jahrzehnten moderne Historiker als entschiedene

Unterstützer von Williams’ Sichtweise zu Wort, die seine Auffassung
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weitgehend teilten und ihn als Person sowie seine Thesen gegen Angriffe

in Schutz nahmen. 

Die Kritiker des jungen Forschers aus Trinidad, der später der erste

Premierminister seines Landes wurde, haben vor allem sehr

überzeugend diejenige seiner Thesen widerlegt, die die Historiker der

Imperial School am meisten verletzt hatte: die Behauptung, 

Großbritannien habe sich erst dann dazu entschlossen, die Sklaverei

abzuschaffen, als es feststellte, dass die Plantagenwirtschaft nicht mehr

hinreichend profitabel war, vor allem im Vergleich zu den sich

abzeichnenden Freihandelsalternativen für die Versorgung mit

Rohstoffen. »Die ganze Welt wurde nun zu einer britischen Kolonie, und

der Niedergang der Westindischen Inseln war besiegelt«, schrieb

Williams. [19] Wie viele von Williams’ Kritikern betonten, war 1807, als

das Vereinigte Königreich per Gesetz den Sklavenhandel im britischen

Empire verbot, in Wirklichkeit das transatlantische Sklavengeschäft noch

in vollem Gange, und auch der Plantagensektor war zu diesem Zeitpunkt

noch sehr gewinnträchtig. 31 Die Bewegung zur Abschaffung der

Sklaverei entstand unmittelbar nach der Amerikanischen Revolution und

hatte zahlreiche Urheber. Dazu gehörten die Quäker, unermüdliche

Aktivisten wie Thomas Clarkson und Granville Sharp sowie der

Parlamentsabgeordnete William Wilberforce. Von großer Bedeutung war

auch Olaudah Equiano, ein Freigelassener, der Sharp von 132 Afrikanern

berichtete, die 1783 von der  Zong, einem Sklavenschiff aus Liverpool, 

das von Cape Coast bei Elmina und São Tomé nach Jamaika unterwegs

war, über Bord geworfen wurden. Diese Gräueltat ereignete sich, 

nachdem das Schiff aufgrund eines Navigationsfehlers in der Karibik

vom Kurs abgekommen war und die Besatzung eine Wasserknappheit

befürchtete. Später verlangten die Eigentümer der  Zong sogar von ihrer

Versicherung Schadenersatz für die verloren gegangenen (d. h. von

ihnen massakrierten) Afrikaner. Sharp half, diesen schockierenden Fall

an die Öffentlichkeit zu bringen. 

Das Verbot von 1807 kam jedoch nicht so sehr aus mitmenschlicher

Sorge um das Schicksal der Schwarzen zustande, sondern weil die

Legitimität des britischen Empire eine Krise durchlief, die hauptsächlich

durch den Erfolg des amerikanischen Unabhängigkeitskampfs ausgelöst
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worden war. Damals in Westafrika allerorts präsente Bewegungen des

reformorientierten Islam, die den Sklavenhandel zu bekämpfen

begannen, trugen ebenfalls dazu bei, ihn abzuschaffen, so dass es kaum

haltbar erscheint zu behaupten, die Christen hätten ein relatives

Wohlwollen gegenüber den Afrikanern gezeigt (ein Argument, das so alt

ist wie die Anfänge des portugiesischen Sklavenhandels).[20] Ein

weiterer, eher praktischer Ansporn für das Verbot war Frankreichs

Verlust von Haiti, wodurch Englands Wettstreit mit Frankreich darum, 

durch Sklavenarbeit Rohstoffe herzustellen, in der Karibik weitgehend

beendet wurde. 

Eric Williams schätzte die Rolle des britischen Eigeninteresses beim

Sklavengeschäft falsch ein, indem er dieses fast ausschließlich materiell

verstand. Tatsächlich wog am Ende eine andere Art von Eigeninteresse

schwerer: das der Selbstachtung, die nicht vereinbar war mit

moralischer Korruption und Schuldgefühlen. Das protestantische

England wertete seine Erfolge im Kampf gegen das katholische

Frankreich während des 18. Jahrhunderts als »Teil eines universellen

Kampfes zwischen parlamentarischer Demokratie und absolutistischer

Tyrannei«, wie es der britische Historiker Michael Taylor formulierte. [21]

Nach Auffassung der Briten ging es dabei um die Freiheit als zentralen

Wert. Der überraschende Sieg der Amerikaner – die von Protestanten

angeführt wurden und sich auf die Freiheit beriefen – bei ihrer

Revolution bedeutete jedoch für England ein schwerwiegendes

moralisches Dilemma, von dem auch das Konzept des Empire betroffen

war. So schrieb der Historiker Christopher Brown: »Die Unterstützung

der Sklaverei konnte zu einer Belastung werden, falls und sobald die

Tugendhaftigkeit der Herrschaftsform des Empire öffentlich in Frage

gestellt wurde. «[22]

Abgesehen von Williams’ Fehlurteilen bei einigen Aspekten dieses

Themas hatten die zahlreichen Kritiker, die sich große Mühe gaben, 

seine Doktorarbeit zu widerlegen, dabei ein Problem, das so

offensichtlich und unüberwindbar ist, dass ihr Versuch, ihm so weit wie

möglich aus dem Weg zu gehen, nicht überrascht. Einige von ihnen

verstiegen sich dazu zu behaupten, der Sklavenhandel habe in

Wirklichkeit nur wenig Gewinn abgeworfen, weshalb er keine
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entscheidende oder auch nur bedeutsame Rolle beim wirtschaftlichen

Aufschwung Englands oder Europas gespielt haben könne. Jedoch

erklären sie nicht, warum die Mächte des Alten Kontinents, wenn die

Sklaverei für den Wohlstand Europas und seiner Ableger in der Neuen

Welt so nebensächlich war, so lange und so enorme Kosten investiert

haben – Kosten in Form von eigenen Menschenleben und Finanzmitteln, 

um sowohl die Herkunftsorte von Sklaven in Afrika als auch die

Örtlichkeiten in Amerika, zu denen sie zur Arbeit auf Plantagen

transportiert wurden, zu beherrschen und zu kontrollieren. Die

plausibelste Antwort ist natürlich, dass sie von Anfang an von der

zentralen Bedeutung der Sklaverei und der von ihr produzierten Güter

für ihren eigenen Wohlstand überzeugt waren und die Kosten des

Imperialismus, die erforderlich waren, um das System

aufrechtzuerhalten, rational kalkulierten. 

Diese Geschichte zwingt uns dazu, eines der bekanntesten

Begründungsmuster, nach dem der wirtschaftliche Aufstieg von

bestimmten Teilen Europas – vor allem Großbritanniens – im 18. und

19. Jahrhundert erklärt wird, zu überdenken, einschließlich des damals

zunehmenden Abstands zu China, Indien, dem Osmanischen Reich und

Afrika hinsichtlich Reichtum und Macht. Das übliche Argument, diese

Erfolge zu begründen, die vor allem in Nordeuropa zu verzeichnen

waren, lautet, die Staaten dieser Region seien leistungsfähiger geworden

als ihre Möchtegern-Konkurrenten und Rivalen anderswo, ebenso wie die

vielen Staaten, die Europa unterworfen und anschließend kolonisiert

hatte. Das ist nicht ganz unzutreffend, obwohl man leicht in die Nähe

einer bloßen Tautologie gerät, wenn man eine derartige Behauptung

vorbringt. In Anlehnung an die berühmte These des amerikanischen

Soziologen und Politikwissenschaftlers Charles Tilly, dass »Krieg Staaten

schafft«, möchte ich vorschlagen, diesen Gedanken weiter auszubauen

und dabei den Schwerpunkt stärker auf den Wettbewerb zwischen den

Europäern außerhalb ihres eigenen Kontinents zu legen. Die wachsende

Leistungsfähigkeit der Staaten in jener Epoche war eine Folge des

Wettstreits zwischen europäischen Nationen um imperiale Einflusszonen, 

der als militärische Auseinandersetzung vor allem im Bereich des

Atlantiks geführt wurde; ein Kampf, der – wie wir gesehen haben – im
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späten 15. Jahrhundert an Stätten wie dem Meer vor Elmina begann. Der

Aufbau eines besser funktionierenden Staates war eine unabdingbare

Voraussetzung für die Ausdehnung und Sicherung lukrativer neuer

Eroberungen, und laut Tilly bedeutete dies, »dass die Herrscher als

Nebenprodukt der Kriegsvorbereitungen nolens volens Aktivitäten und

Organisationen aus der Taufe huben, die nach einer Weile ein

Eigenleben entwickelten: Gerichte, Finanzämter, Steuersysteme, 

regionale Verwaltungen, Bürgerversammlungen und vieles mehr«. [23] Auf

diese Weise wuchs die Fähigkeit eines Staates, Ressourcen zu gewinnen, 

und damit seine Möglichkeit, militärische Kräfte zu mobilisieren und ins

Ausland zu schicken, enorm an, »ebenso wie die Ansprüche der Bürger

an ihren Staat«, [24] der den Gesellschaftsvertrag ausweiten und im

Gegenzug noch mehr Dienstleistungen für seine Bürger erbringen

musste. Über jenen Staat, der durch den massiven Schiffbau ab dem

17. Jahrhundert zur Vormachtstellung in der atlantischen Welt aufstieg, 

schrieb der Historiker Frederick Cooper aus einer sehr ähnlichen

Perspektive: »Das Empire hat den britischen Staat geschaffen, 

keineswegs umgekehrt.«[25]

Tillys legendäre Formulierung über den Krieg ist zwar treffend, birgt

aber die Gefahr, zu eng ausgelegt zu werden. Der Krieg zwischen

europäischen Staaten in jener Epoche sollte nicht nur traditionell

verstanden werden als endlose Abfolge von Allianzen, Gegenallianzen, 

Taktiken und Resultaten, wovon die Geschichtsbücher voll sind. Es muss

auch ehrlich angesprochen werden, worum es in Wirklichkeit dabei

oftmals ging, nämlich um etwas sowohl Neuartiges als auch tiefgreifend

Umwälzendes. Gemeint ist die Kontrolle über große Überseeimperien. 

Aber sogar dieser Ausdruck verstellt noch den Blick auf den eigentlichen

Sachverhalt. Vier Jahrhunderte lang bestand dieser Kampf größtenteils

aus einer langen Reihe von unkonventionellen und meist nicht offiziell

erklärten Kriegen, bei denen es um die Kontrolle über Afrika und die

Afrikaner ging, vor allem um die Beherrschung und Ausbeutung des

Schwarzen Körpers. Die mit Afrikanern erzielbaren Erträge, wenn diese

genau geplant und streng überwacht zur Arbeit gezwungen wurden, 

überstiegen bei weitem sogar den Wert des Goldes, das als Bodenschatz

des amerikanischen Kontinents im 16. Jahrhundert gewonnen wurde. 
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Insofern wäre es gar nicht so unpassend, die Menschen, die man in

Ketten über den Atlantik verschiffte, als schwarzes Gold zu bezeichnen. 

Der Wettlauf um Afrikaner war jedoch mehr als das, nämlich ein

internationaler Wettstreit nicht nur um die Versorgung mit Sklaven, 

sondern gleichzeitig auch um alle Guadeloupes der Welt, das heißt um

die tropischen Orte, an denen die gefangenen Völkerschaften am

produktivsten eingesetzt werden konnten. Und es waren vor allem

hierum geführte Kriege, die den beteiligten Nationen, aus denen die

erfolgreichsten modernen Staaten Europas hervorgingen, endlose

Kämpfe, Aufrüstung und Todesopfer wert waren. 
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15


Kämpfen um Afrikaner

Der Santiago-Hügel, wie der über der Stadt Elmina einsam aufragende

Berg genannt wird, ist ein idealer Aussichtspunkt, um den

jahrhundertelangen Kampf der Europäer um die Kontrolle der

Schwarzen Körper zu verstehen. Als die Portugiesen zum ersten Mal

diese Höhen erklommen, erbauten sie auf dem Gipfel eine Kapelle. 

Später errichteten sie dort einen kleinen Verteidigungswall. In neuerer

Zeit beherbergte die Bergspitze ein Sanatorium für Leprakranke und

anschließend eine Schule für die einheimische Tourismusindustrie, die

leider längst geschlossen ist. Die bei weitem größte Bedeutung des

Santiago-Hügels – von der die meisten Besucher Elminas sicherlich

nichts wissen – liegt jedoch darin, dass dies die Stelle war, an der die

Holländer 1637 die Portugiesen besiegten, wodurch sie nach

jahrzehntelangen Bemühungen endlich die Kontrolle über die Goldküste

erlangten und die 155 Jahre währende Hegemonie Lissabons im

Goldhandel an der Küste Westafrikas beenden konnten. 

Die Niederländer hatten bereits zuvor versucht, die Festung frontal zu

erstürmen und auch von See aus anzugreifen, indem sie São Jorge da

Mina mit Bordkanonen beschossen und den sichelförmigen Hafen

blockierten, um die Portugiesen daran zu hindern, Gold auszuliefern oder

sich mit Nachschub zu versorgen. Aber selbst als ihre Kommandanten

einer nach dem anderen starben und die Gesamtzahl ihrer Soldaten auf

ein paar Dutzend schrumpfte, vor allem wegen der Verluste durch

Malaria und andere tropische Fieber, hielten die Portugiesen durch. Ihr

hartnäckiger Widerstand könnte zum Teil auf die Robustheit des Forts

zurückzuführen sein sowie auch auf die erfolgreiche Rekrutierung von

einheimischen Verbündeten durch die Portugiesen. Diese lokalen Akan-

Hilfstruppen lieferten ihnen nicht nur Lebensmittel, sondern auch rasche

Informationen über niederländische Schiffs- und Militärbewegungen in

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-02 06:24:17. 

der unmittelbaren Umgebung. 

Im August 1637 traf eine holländische Flotte, bestehend aus neun

Kriegsschiffen und einer Besatzung von 800 Soldaten, in den Gewässern

vor der Goldküste ein, um einen weiteren Versuch zu starten, Elmina zu

erobern. Dank ihrer lokalen Alliierten erfuhren die Portugiesen jedoch

von den Plänen der Niederländer, den Santiago-Hügel zu besetzen, damit

sie das Fort von der Höhe aus beschießen konnten. Um dies zu

verhindern, bewachten afrikanische Hilfstruppen die Zugänge zum Berg

und schlugen die Angreifer bei ihrem ersten Anlauf, dessen Hänge zu

erklimmen, in die Flucht. Dann jedoch verließen die afrikanischen

Kämpfer, von denen die meisten aus Elmina stammten, voreilig den

Schauplatz des Gefechts und begannen, ihren Sieg in der Stadt zu feiern. 

Dies gab dem Feind die Möglichkeit, sich neu zu formieren und seine

Geschütze auf den Gipfel zu transportieren. Von dort aus feuerten die

Holländer unablässig auf São Jorge, was aber aufgrund der massiven

Bauweise der Festung kaum Wirkung zeigte. Dass die Portugiesen nach

mehrtägigem Kanonenbeschuss schließlich kapitulierten, lag nur daran, 

dass ihnen der Proviant ausgegangen war.[1] Die siegreichen

Niederländer gestatteten den verbliebenen Portugiesen, das Fort zu

verlassen, als Bedingung für ihren Rückzug durften sie jedoch keine

Habseligkeiten mitnehmen. Später wurden sie auf die noch unter der

Kontrolle von Portugal befindliche Insel São Tomé gebracht, aber auch

dieses Eiland, das nicht so gut befestigt war wie Elmina, fiel bald den

Holländern in die Hände. Das Gleiche galt für die noch nicht lange

bestehende portugiesische Kolonie Luanda – zumindest vorübergehend, 

wie wir später sehen werden. 

In der Zeit, bevor Elmina erobert wurde, hatten sich die Niederländer

bis zu fünf Tonnen Gold pro Jahr beschafft, indem sie einfach im

portugiesischen Gebiet entlang der Goldküste gewildert hatten.[2] Die

Portugiesen hatten während jener Jahre keinen Zweifel daran, dass es

dieser aus Afrika stammende Reichtum war, der die aufstrebenden

Niederlande in die Lage versetzte, einen kostspieligen Krieg gegen den

Lissabonner Überseebesitz zu führen. Und nach der Eroberung von

Elmina war den Holländern klar, die Portugiesen – wenn nicht sie, dann

andere europäische Nationen – würden versuchen, sie wieder von dort zu
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vertreiben oder anderweitig mitzumischen. Da sie kein Risiko eingehen

wollten, errichteten sie, zweifellos mit Hilfe afrikanischer Arbeitskräfte, 

die weiß getünchte Bastion, die noch heute auf der Spitze dieses Berges

thront. Sie sollte andere daran hindern, in den Hafen einzudringen oder

jemals einen solchen Angriff zu wagen, wie er ihnen beim tiefer

gelegenen Fort gelungen war. 

Der niederländische Staatenbund verfolgte damit klare strategische

Ziele. 1580 war Portugal mit Spanien vereinigt worden, das sich zu

diesem Zeitpunkt im Krieg mit den Niederlanden befand, um seine

dortige Herrschaft gegen protestantische Aufstände zu verteidigen. 

Damals umfasste das riesige Reich des spanischen Königs Philipp II. 

einen Großteil der Neuen Welt, vom heutigen Kalifornien bis zur

Südspitze Lateinamerikas und sogar über den Pazifik bis hin zu den nach

ihm benannten Philippinen. Sein Wahlspruch lautete »Non sufficit orbis«

(»Die Welt ist nicht genug«), und wie groß sein Ehrgeiz war, zeigt die

Tatsache, dass er sogar eine Invasion Chinas mit 8000 Mann in

Erwägung zog.[3] Um die widerspenstigen Niederländer zu bestrafen, 

verbot Philipp ihren Schiffen, in iberischen Häfen anzulegen. [4] Dies

zwang die Holländer, begeisterte Seefahrer, deren Reichtum auf dem

Seehandel beruhte, dazu, nach anderen Einkünften zu suchen, was sie in

die Gewässer der Karibik führte, wo sie bei Punta de Araya, vor der

Küste des heutigen Venezuela, reiche Salzvorkommen fanden.[5] Ein

Pamphlet der Niederländischen Westindien-Kompanie aus dem Jahr 1630

drückte dies folgendermaßen aus:

 Westindien kann für die Niederlande zu einer großen Quelle des

 Gewinns werden. 

 Sein Besitz schwächt die Macht des Feindes, während es für uns

 Tafelsilber sammelt. [6]

Kurz darauf erweiterten die Niederländer ihren Aktionsradius und

folgten derselben Route entlang der westafrikanischen Küste, welche die

Portugiesen fast zwei Jahrhunderte zuvor unter Heinrich dem Seefahrer

eingeschlagen hatten. Ihr eindeutiges Ziel dabei war es, sich einen Anteil

am florierenden Goldhandel in dieser Region zu sichern. 
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unter der Zwangsehe mit Spanien schwer gelitten hat, denn die

widerspenstigen Holländer besaßen eine Reihe von schwerwiegenden

Vorteilen. Einer davon war die Tatsache, dass die Niederlande mit ihren

florierenden, kosmopolitischen Handelsmärkten in Städten wie

Antwerpen und später Amsterdam eine führende Quelle für viele der

Waren darstellten, die die Afrikaner im Tausch gegen ihr Gold erhalten

wollten. Dazu gehörten die stets beliebten »Manilhas« (Arm- oder

Fußreifen), Stangeneisen und verarbeitete Metallwaren verschiedener

Art sowie europäische und indische Textilien. Die Portugiesen hingegen

stellten fast nichts her, was an der afrikanischen Küste besonders

geschätzt worden wäre. 

Um seine ehrgeizigen Handelsziele zu erreichen, baute Holland auch

eine enorme Schifffahrtskapazität auf, einschließlich einer beachtlichen

Kriegsflotte. Der wichtigste Vorteil, den die Niederländer hatten, 

bestand jedoch paradoxerweise darin, dass die außerordentliche

Expansion des portugiesischen Imperiums überaus schnell erfolgt war, 

weshalb dies die Portugiesen völlig überfordert hatte. Als Pionier des

Imperialismus war Portugal zwar reich geworden, aber bei seinem

Überseemodell musste es auf Söldner zurückgreifen, weil seine eigene

Bevölkerung nicht groß genug war, was die weitere Ausdehnung

beschränkte. Als andere Mächte ebenfalls in Übersee nach Profit

strebten, konnte sich Lissabon nicht schnell genug auf die neuen

Rahmenbedingungen einstellen und war bald nicht mehr dazu in der

Lage, mit der Konkurrenz mitzuhalten. Bereits im 16. Jahrhundert hatten

seine Rivalen aus Europa (vor allem die Franzosen und Engländer)

begonnen, in Portugals ausländischen Besitzungen zu wildern. Gegen

Ende jenes Jahrhunderts waren es jedoch die Niederländer, die aus

politischen Gründen am stärksten motiviert waren, den Kampf mit den

Iberern konsequent aufzunehmen, und sie entwickelten eine

entsprechende Strategie: Sie erteilten Händlern die Erlaubnis, die

Kolonialherrschaft eigenständig zu organisieren und Portugal dort

anzugreifen, wo seine Präsenz in Übersee am schwächsten oder wo es

wirtschaftlich am verwundbarsten war. Das zwang die Portugiesen zu

schwierigen Entscheidungen, welche Besitztümer realistischerweise

verteidigt werden konnten. Im weiteren Verlauf des Ringens der
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Überseeimperien darum, die Schwarzen Körper und die mit ihnen

erzielbaren Gewinne zu kontrollieren, an dem mehrere Mächte beteiligt

waren, wandten die Engländer anderthalb Jahrhunderte später nahezu

die gleiche Strategie gegen die Franzosen an. 

Als holländische Schiffe 1624 einen Angriff auf das portugiesische

Brasilien starteten, fasste Henock Estartenius, ein calvinistischer

Geistlicher, der die Flotte begleitete, die Strategie der Niederlande im

Dreißigjährigen Krieg treffend zusammen. Die Offensive gegen das

brasilianische Pernambuco, schrieb er, sei nichts Geringeres als »das

Mittel und der Weg, um die Klinge des spanischen Königs von unserer

Kehle abzuwenden und um die Nervenstränge zu durchtrennen, mit

denen er die Kriege in Europa aufrechterhält«. [7] Diese Kampagne erhielt

drei Jahre später einen außerordentlichen Auftrieb, als ein holländischer

Admiral, Piet Heyn, in der Schlacht von Matanzas vor der kubanischen

Küste eine große spanische Silberflotte aufbrachte und eine Ladung von

Gold im Wert von mindestens elfeinhalb Millionen Gulden erbeutete. [8]

Der Gewinn war so enorm, dass dies der 1621 gegründeten und noch

schwächelnden Westindien-Kompanie ermöglichte, eine große neue

Flotte zu finanzieren und ihren Aktionären eine Dividende von

50 Prozent zu zahlen. Im traditionellen Narrativ wird in den folgenden

Kapiteln dieser Geschichte stets betont, zur Eroberung der größten

Zuckeranbaugebiete Brasiliens habe man die erweiterte Flotte

eingesetzt, was den Holländern in der Tat gelang. Kaum beachtet wird in

den meisten Darstellungen jedoch die Art und Weise, wie Hollands neue

Handelsmacht genutzt wurde, um den Einfluss dieses Landes entlang der

afrikanischen Küste auf Kosten Portugals zu vergrößern. In den Augen

der Holländer waren Afrika und seine Sklaven von entscheidender

Bedeutung, um zunächst Portugal zu besiegen und dann später Brasilien

für Holland profitabel zu machen. Und all dies begann mit dem

erfolgreichen Angriff auf Elmina, das in Europa damals immer noch als

Schlüssel zu den strategischen Goldmärkten Westafrikas galt. 

Der Vorstoß gegen Elmina war die Eröffnungssalve in einem neuen, 

nahezu weltweiten und doch kaum beachteten Konflikt, der in einer Ära

begann, als das Diktum, Krieg sei Politik mit anderen Mitteln, durch eine

kleine Änderung hätte präzisiert werden können: Der europäische
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Handel im frühen 17. Jahrhundert war Krieg mit anderen Mitteln. In der

Praxis bedeutete dies, dass die gleichzeitigen holländischen Offensiven in

Afrika und in der Neuen Welt Portugal vor nie dagewesene

Entscheidungen stellten und diesem Land aufzeigten, wie sehr seine

kommerziellen und administrativen Einflusszonen seiner Kontrolle

entglitten waren. Über die Lage Portugals schrieb Tilly: »Seine

heimischen Vorräte an Männern, Holz und anderen Ressourcen für

imperiale Abenteuer waren weiterhin gefährlich gering, so dass die

›portugiesischen‹ Schiffe des 16. Jahrhunderts oftmals außer ihren

Kommandanten überhaupt keine gebürtigen Portugiesen an Bord

hatten. «[9]

In den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts forderten einige

Stimmen in Lissabon die Krone auf, Teile der Flotte, die den Handel mit

asiatischen Gewürzen eskortierte, nach Afrika zu entsenden, um diese

Krise zu bewältigen und dort die Holländer abzuwehren. Andere

argumentierten, die ostindischen Inseln seien einfach zu wertvoll, um sie

auf diese Weise einem größeren Risiko auszusetzen. Zumindest anfangs

setzten sich die asiatischen Interessen durch. Aus diesem Grund musste

Elmina jahrelang ohne ausreichenden Nachschub und mit einer

schwindenden Zahl von Verteidigern auskommen. Erst durch die

Eroberung Elminas im Jahr 1637, auf die bald darauf die Einnahme von

São Tomé und Luanda folgte, wurde in Lissabon eine ernsthafte

Alarmstimmung ausgelöst, was dazu führte, die Vermögenswerte im

Kronimperium radikal neu zu bewerten und sich auf den Atlantik zu

fokussieren. Luanda hatte den Portugiesen jedes Jahr 20 000 Sklaven

geliefert, bevor es den Holländern in die Hände fiel. [10] Das war zwar bei

weitem nicht das Ausmaß, das der Sklavenhandel in späteren

Jahrhunderten erreichen sollte, aber für die damalige Zeit durchaus eine

außergewöhnlich hohe Zahl. 

Eine gängige Redensart jener Epoche lautete »Ohne Angola keine

Sklaven, ohne Sklaven kein Zucker, ohne Zucker kein Brasilien«,[11] und

man kann sich kaum eine Formulierung vorstellen, die mehr historische

Wahrheit über die damalige atlantische Welt enthalten könnte. Dank der

aus Angola gelieferten Sklavenarbeiter war Brasilien in erstaunlich

kurzer Zeit zu einer Zuckerhochburg und einer führenden Profitquelle
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für Portugal geworden. Nachdem Pedro Álvares Cabral im Jahr 1500 in

Südamerika an Land gegangen war, hatte Brasilien zunächst drei

Jahrzehnte lang nur eine untergeordnete Rolle im Wirtschaftsgefüge des

jungen portugiesischen Reiches gespielt. Es war weder reich an Gold wie

Afrika noch reich an Gewürzen wie Asien. Praktisch das einzige

Handelsgut, das Interesse auf sich zog, war ein exotisches

Tropenprodukt, das Brasilholz, das verwendet wurde, um leuchtend rote

Farbstoffe herzustellen. Aus diesem Grund betrachteten viele Brasilien

lediglich als Zwischenstation für Schiffe auf dem Weg nach Osten, die

dem von Cabral entdeckten Zickzackkurs folgten, der darin bestand, den

Atlantik zunächst weit nach Westen zu überqueren, um dann das Kap der

Guten Hoffnung an der Südspitze Afrikas zu umrunden und in den

Indischen Ozean zu gelangen. So klagte der Entdecker Amerigo

Vespucci: »Man kann sagen, dass wir dort nichts Nützliches gefunden

haben, außer einer Unmenge von Farbholzbäumen, Cassia fistula … und

anderen Naturwundern, die alle zu beschreiben mühsam wäre.«[12] Ein

anderer Chronist jener Zeit, Julius Caesar Scaliger, fällte ein noch

vernichtenderes Urteil über Brasilien in Bezug auf die dort gefundenen

Gewürze, die er als »spärlich, armselig und schlecht« bezeichnete.[13]

Historisch gesehen liegt darin natürlich eine große Ironie: Zucker, 

dessen Produktion Brasilien bald dominieren sollte, war im Begriff, das

mit Abstand wichtigste aller Gewürze zu werden.[14] Im Jahr 1660

überstieg der Wert des Zuckers auf den Weltmärkten den Wert aller

anderen tropischen Rohstoffe zusammen. 

Die ersten konkreten Schritte, eine Verwaltung in Brasilien

aufzubauen, unternahm Lissabon erst in den 1530er Jahren. Zu diesem

Zeitpunkt richtete die Krone eine Reihe von Lehenskonzessionen ein, die

Donatorias oder Kapitanschaften genannt wurden, und kopierte mehr

oder weniger das Muster der Organisation von São Tomé einige

Jahrzehnte zuvor. Im Gegensatz zu dem spanischen Kronland Kastilien, 

das durch lokale Steuern große Einnahmequellen erschließen konnte und

dies auch tat, lebte der portugiesische Absolutismus vom Handel und

Unternehmertum in seinem Überseeimperium, die er nicht unmittelbar

der staatlichen Verwaltung, sondern dem pekuniären Gewinnstreben

seines Adels anvertraute. [15] In einem derartigen System mussten die

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-02 06:24:17. 

Kolonien dazu gebracht werden, sich selbst zu finanzieren, und Brasilien

war in dieser Hinsicht ein Nachzügler, der nur geringe Einnahmen

erzielte. Dieses Problem wurde dadurch schrittweise angegangen, die

landwirtschaftliche Produktion zu fördern, zunächst mit Tabak, der

zuerst in Amazonien domestiziert wurde, und dann mit Zucker, sowie

indem man den übrigen Handel besteuerte. Ebenso wichtig war es, 

Eindringlinge aus anderen europäischen Ländern abzuwehren und sie

daran zu hindern, Lissabons Besitzansprüche in Südamerika in Frage zu

stellen. Hierbei ging die größte Bedrohung von französischen Händlern

aus, die sich weigerten, Lizenzgebühren zu zahlen, weshalb Portugal

1530 eine Flotte entsandte, um Lissabons brasilianische Besitzungen zu

verteidigen. Die Franzosen gaben jedoch nicht auf und bemühten sich

um die Gründung von Kolonien in der Region; in den 1550er Jahren

versuchten dies französische Calvinisten in der Bucht, an der heute Rio

de Janeiro liegt, auf der kleinen Tropeninsel Coligny, der sie den bizarr

anmutenden Namen »France Antarctique« verliehen. Diese

Zwergkolonie, an die sich heute kaum noch jemand erinnert, unterstützte

der französische König persönlich. Als Reaktion darauf schickten die

Portugiesen jedoch aus Europa einen neuen Generalgouverneur für ganz

Brasilien, Mem de Sá, der nach seiner Ankunft in der Kolonie zum

Gründer von Rio de Janeiro, zu einem Pionier des Zuckeranbaus und zu

einer der wichtigsten Persönlichkeiten der frühen brasilianischen

Geschichte wurde. 

Als Kommandant einer Flotte von 26 Kriegsschiffen, die mit

2000 Soldaten bemannt waren, bestand eine der ersten Aufgaben von de

Sá darin, die kleine französische Kolonie vollständig aufzulösen. Das

Territorium regierte er im direkten Auftrag der portugiesischen Krone, 

womit der Beginn einer aufmerksameren Verwaltung Brasiliens durch

Lissabon markiert war und der Start konzertierter Bemühungen darum, 

die Zuckerproduktion in dieser Region voranzubringen. Zu jenem

Zeitpunkt, als Zucker in Europa noch als exotisches Heil- oder

Luxusgewürz galt, lag der brasilianische Zuckerertrag bei etwa

2500 Tonnen, was etwa der Hälfte des são-toméischen entsprach. [16]

Um 1580, beinahe ein Jahrzehnt nach dem Beginn einer Blütezeit, die

manchmal als das brasilianische Zuckerjahrhundert bezeichnet wird, war
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die Produktion genauso hoch wie in São Tomé, und gegen Ende des

16. Jahrhunderts, während die Insel vor Zentralafrika einen steilen

Niedergang erlitt, erreichte sie 16 000 Tonnen pro Jahr und stieg weiter

schnell an. So wie der rasante Aufstieg von São Tomé dazu beigetragen

hatte, die Zuckerproduktion auf Madeira ins Abseits zu drängen, so

sorgte der breiter angelegte und einschneidendere Boom des

brasilianischen Zuckers dafür, die massenhafte Zuckerherstellung auf

São Tomé zu ruinieren. 1625 war die portugiesische Kolonie in

Südamerika zur wichtigsten Zuckerquelle für nahezu ganz Europa

geworden.[17] Rund ein Jahrhundert später sollte Zucker überhaupt nicht

mehr als Luxusprodukt gelten. Binnen eines erstaunlich kurzen

Zeitraums wurde er in der gesamten nordatlantischen Welt zu einem

Erzeugnis des alltäglichen Bedarfs. Aber bis dahin sollte auch Brasilien, 

das so viel dazu beitrug, Zucker als eines der meistgehandelten Güter

der Welt zu etablieren, zu einem Hersteller unter vielen degradiert

werden, genauso wie zuvor São Tomé. Die führende Rolle beim

Zuckerrohranbau nahm nunmehr ein Archipel aufstrebender

Sklavenkolonien in der Karibik ein. Mitte des 18. Jahrhunderts hatten der

Zucker und die verschiedenen daraus hergestellten Produkte, von

Melasse bis Rum, den Grundstein für den Massenkonsum gelegt und die

Essgewohnheiten in Europa grundlegend verändert; nirgendwo war dies

stärker der Fall als in England. In der Tat hat kein anderes Gut die

moderne Lebensweise so sehr geprägt und definiert. Als reichlich

vorhandener Rohstoff, der nun für alle erschwinglich war, hatte der

Zucker tiefgreifende wirtschaftliche und soziale Auswirkungen und

veränderte den Handel, die Arbeit, die Produktivität der Arbeiter, die

Freizeit und natürlich auch die Gesundheit. Weniger schön ist, dass

Zucker auch zu einem materiellen Symbol der Sklavenarbeit wurde. Auf

späteren Seiten dieses Buches werde ich erklären, wie und warum der

Zucker die Weltwirtschaft, die Geopolitik und die menschliche

Gesellschaft verändert hat. Zunächst müssen wir jedoch einen genaueren

Blick auf die Zuckersklaverei in Brasilien werfen, denn wie die Redensart

von den angolanischen Sklaven besagt, waren es Afrika und die von

diesem Kontinent geraubten Arbeitskräfte, die all dies ermöglichten. 
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16

Endloser Tod in Ländern ohne Ende

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts, in den ersten Jahrzehnten der

portugiesischen Präsenz in Brasilien, leisteten versklavte amerikanische

Ureinwohner fast die gesamte Schwerstarbeit, als die ersten, meist noch

bescheidenen Zuckerplantagen sich in Bahia und Pernambuco

auszubreiten begannen. Diese Ära läutete eine wichtige Übergangsphase

in der wirtschaftlichen Entwicklung des Westens ein, in der die ersten

Anzeichen des kommenden Kapitalismus inmitten feudaler

Produktionsweisen aufflackerten, obwohl die beiden Wirtschaftsformen

theoretisch im Widerspruch zueinander standen. Wie Philip Curtin in  The

 Rise and Fall of the Plantation Complex schreibt:

 Die Pflanzer besaßen das Land, sie besaßen die Geräte – die

 Zuckermühlen –, und sie besaßen die Arbeitskräfte [d. h. die Sklaven]. 

 Aber eine Zuckerplantage war auch eine Gesellschaft, die aus 100 bis

 300 Menschen bestand – in späteren Jahrhunderten sogar noch mehr. 

 Die Plantagen waren über das ganze Gebiet eines neuen Landes

 verstreut, in dem das Staatswesen noch nicht in der Lage war, sich um

 Einzelpersonen zu kümmern. Diese kleinen Gesellschaften brauchten

 eine Art von Regierung. Da war es ganz naheliegend, dass der Senhor

 de engenho, der Herr der Zuckerfabrik, anfing, Streitigkeiten zu

 schlichten, Verstöße gegen das Gemeinwohl zu bestrafen und

 Befugnisse zu übernehmen, die üblicherweise der Polizei und den

 Gerichten oblagen. … Der Eigentümer hatte das Recht, seine Sklaven

 zu bestrafen. Die Landgüter waren autonom und nahezu autark in der

 Lebensmittelversorgung; die königliche Verwaltung war zu weit

 entfernt, um eine wirksame Kontrolle auszuüben. [1]

Je weiter die Portugiesen die Zuckerindustrie verlagerten, zunächst

hinaus aus dem Mittelmeerraum, dann in den Atlantik und entlang der
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westafrikanischen Küste und schließlich nach Brasilien, umso mehr

ergaben sich bedeutende Veränderungen im Geschäftsmodell der

Zuckerproduktion; einige von ihnen stellten wichtige Verfeinerungen

dar, andere völlige Umwälzungen. Auf Madeira und den Kanarischen

Inseln hatten sich die Portugiesen auf ein gemischtes Arbeitssystem

gestützt, wobei die Schuldknechtschaft für Weiße und die Sklaverei für

einheimische Kanarier und Schwarzafrikaner miteinander kombiniert

wurden. Die wichtigste Neuerung auf São Tomé war es, die

Zuckerplantage in den späten 1400er Jahren nach einem Modell neu zu

erfinden, das sich ausschließlich auf afrikanische Zwangsarbeiter stützte. 

Damals wusste noch niemand, dass dieser neue Faktor die wichtigste

generative Kraft jener Epoche werden sollte und in der Folgezeit die

Welt in die Industrielle Revolution führen würde. Auf einer so kleinen

und abgelegenen Insel bestand beim damaligen Stand der Technik der

einzige praktisch durchführbare Weg zur Produktionssteigerung darin, 

die Zahl der Schwarzen Sklaven zu erhöhen und ihnen ein Höchstmaß an

Arbeitsleistung zu den geringstmöglichen Kosten abzuverlangen. Die

dem zugrunde liegende Logik des Parasitismus und des Pachteinzugs

ließ auf São Tomé rasch die erste kreolische Plantagengesellschaft

entstehen: eine Örtlichkeit mit einer stark pyramidalen Sozialstruktur, 

deren Aufbau noch Jahrhunderte später nachgeahmt werden sollte, sei es

in der Karibik oder im Mississippi-Delta. In ihrer einfachsten Form

bestand diese Pyramide aus einer begrenzten Anzahl von Weißen, einer

mittleren Schicht gemischtethnischer Menschen und einem breiten

Sockel Schwarzer Arbeiter, die man brutal ausbeutete. Dadurch

erhöhten sich die Sterblichkeitsraten und es entstand eine unablässige

Nachfrage nach neu importierten Sklaven, die die Arbeiter an der Basis

ersetzen mussten. Die Kolonialherren konzentrierten sich auf São Tomé

ausschließlich auf die Zuckerproduktion für den Export, weshalb fast

alles, was die Weißen konsumierten, von weit her importiert werden

musste. Das Grundprinzip einer solchen Monokultur-Plantagenwirtschaft

war, dass die einzigen Menschen, die sich selbst versorgen konnten, die

Sklaven waren. Auf dieser Inselkolonie errichteten sie ihre eigenen

Hütten am Rande der Felder, die sie bestellten. Sie ernährten sich

hauptsächlich von einer Diät aus selbst angebauten Bananen und den
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Schweinen, die sie halten durften und an die sie pflanzliche Abfälle aus

den Zuckerrohrfeldern verfütterten. Um die Zuckerproduktion zu

maximieren, war die Zeit, in der sie sich um ihre eigenen Bedürfnisse

kümmern konnten, auf die Sonntage beschränkt. Das waren die

Grundzüge des Systems der Leibeigenschaft, das bald den Atlantik

überqueren sollte. 

Die wichtigste Neuheit Brasiliens war hingegen die enorme

Ausdehnung des Territoriums. Die Küstenregionen von Bahia und

Pernambuco, in denen die Portugiesen die Zuckerindustrie einführten, 

verfügten über riesige Flächen flachen, fruchtbaren und reichlich

bewässerten Landes. Das Zuckerrohr mochte aus dem fernen Neuguinea

stammen, wie die Wissenschaftler heute annehmen, aber der in Teilen

des brasilianischen Nordostens zu findende Massapé-Boden schien sich

besser für seinen Anbau zu eignen als jeder andere Ort, an dem dies je

zuvor versucht worden war. [2] Neben dem Finanzkapital musste

weiterhin lediglich eine ausreichend große Anzahl von Arbeitskräften

gewährleistet sein. Die Produktion des Zuckerrohrs erforderte fast das

ganze Jahr hindurch kräfteraubende und gefährliche Arbeit. Überall, wo

Zucker kommerziell angebaut wurde, war der Anbau in irgendeiner Form

von Zwang geprägt.32

–

Wie anderswo in der Neuen Welt löste die Ankunft von Glücksrittern, 

Soldaten, Händlern und Siedlern von der Iberischen Halbinsel auch in

Brasilien ein Massensterben unter der einheimischen Bevölkerung aus. 

Den Portugiesen schien die indigene Bevölkerung zunächst fast

unerschöpflich zu sein, ähnlich wie ihr Eindruck vom potenziellen

Sklavenangebot in Angola in den ersten Jahren des transatlantischen

Menschenhandels gewesen war. Doch die von den europäischen

Neuankömmlingen übertragenen Krankheiten sorgten für eine

erstaunlich hohe Fluktuation auf den Zuckerplantagen und bei anderen

portugiesischen Unternehmungen, da die einheimischen Sklaven und

Schuldknechte massenweise daran starben. Die erste dokumentierte

Epidemie, bei der es sich wahrscheinlich um Pocken handelte, wurde

1559 an der brasilianischen Küste gemeldet; sie breitete sich rasch nach
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Norden aus und erreichte drei Jahre später ihren Höhepunkt, als

30 000 Eingeborene, die unter portugiesischer Kontrolle lebten, 

umkamen, zumeist in den von Jesuiten betriebenen Missionsdörfern, den

Aldeias. Unzählige andere Menschen, die ihr Dasein am Rande dieser

Gebiete zusammen mit Zwangsumsiedlern fristeten oder in direktem

oder indirektem Kontakt mit ihnen standen, kamen zweifellos ebenfalls

ums Leben. Ein Jahr später folgte auf diese Epidemie ein ähnlich

verheerender Masernausbruch. Ein portugiesischer Chronist notierte

damals: »Die Bevölkerung, die vor 20 Jahren in dieser Gegend lebte, ist

in diesem Bahia vernichtet worden, und es scheint unglaublich, denn

niemand hat sich vorstellen können, dass so viele Menschen jemals

verschlissen werden würden, geschweige denn in so kurzer Zeit. Sogar

jene Eingeborenen, die nicht sofort starben, wurden oftmals apathisch, 

wenn nicht gar völlig außer Gefecht gesetzt, durch Infektionen, für die

diese Volksgruppen wie ein unberührtes Feld waren«, weil sie keine

natürliche Immunabwehr dagegen besaßen. [3]

Ohnehin waren die Portugiesen erstaunt und verwirrt über diese

Vorkommnisse, was sich durch die damals noch nicht lange

zurückliegende Geschichte des frühen europäischen Imperialismus nur

noch verstärkte. Wie zahlreiche Chroniken aus jener Zeit bezeugen, 

waren die Europäer selbst auf für sie unerklärliche Weise im tropischen

Afrika in erschreckend hoher Zahl verstorben; als Ursache vermutete

man ein geheimnisvolles Miasma aus den Sümpfen und Regenwäldern. In

Amerika traf es jedoch die Eingeborenen, sie starben bald nach dem

Kontakt mit den Neuankömmlingen in Scharen. Dank der modernen

Wissenschaft wissen wir, dass daran zahlreiche Krankheitserreger aus

der Alten Welt schuld waren, zu denen Pocken, Masern, Keuchhusten, 

Windpocken, Beulenpest, verschiedene Formen von Typhus, Diphtherie, 

Cholera, Scharlach und Grippe gehörten, denen die Eingeborenen nie

zuvor ausgesetzt gewesen waren. Sogar die gewöhnliche Erkältung, die

mit den europäischen Schiffen erstmals nach Südamerika gelangte, 

wirkte sich tödlich auf sie aus.[4]

Die Jesuiten jedoch reagierten auf das Massensterben der

amerikanischen Ureinwohner, die sie zu evangelisieren versuchten, mit

einer Art Aberglauben, der allzu schnell mit einem Euphemismus
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entschärft wurde, indem man ihn dogmatisch nannte. Sie interpretierten

die hohe Sterblichkeitsrate nicht als medizinisches Problem, sondern als

eine Folge des göttlichen Zorns aufgrund der Nacktheit, des

Sexualverhaltens und anderer Sitten bei den Eingeborenen, die nicht

ihren eigenen Vorstellungen entsprachen. Dies veranlasste sie, ihre

Anstrengungen zu verdoppeln, sich um die Seelen und nicht um die

Körper der Menschen zu kümmern, die sie eingepfercht und zur Arbeit

für sie gezwungen hatten. »Eine strengere und gründlichere

Unterweisung im katholischen Glauben würde abweichendes Verhalten

verhindern«, hieß es in einem Bericht der Jesuiten. [5] »Und das

wiederum würde viele körperliche Leiden vermeiden helfen.« Diese

Einstellung der Jesuiten als das zu bezeichnen, was sie war, nämlich eine

Art von irrationalem oder magischem Denken, ist umso wichtiger, als die

Europäer in jener Epoche und die Bewohner des Abendlands über

Jahrhunderte hinweg den Aberglauben der Eingeborenen in den

zahlreichen von ihnen kolonisierten Regionen der Welt, vor allem in

Afrika, verachtet haben. 

Der dramatische Rückgang der einheimischen Bevölkerung wirkte sich

nicht nur auf die Zuckerproduktion aus, die, sobald sie einmal richtig

angelaufen war, schnell zum A und O der brasilianischen Wirtschaft

wurde. Da die Portugiesen auf die Arbeitskraft der Eingeborenen

angewiesen waren, traf es auch die Nahrungsmittelproduktion hart. Dies

führte zu einer Hungersnot unter den Ureinwohnern, die in das

portugiesische Reich eingegliedert worden waren, und zu einer

zunehmenden Verknappung auch für die Weißen. Generalgouverneur de

Sá reagierte auf diese Situation, indem er Militärexpeditionen

organisierte, mit denen er immer weiter ins Landesinnere vordrang, um

Eingeborene zu fangen und sie zur Plantagenarbeit zu verschleppen. Oft

geschah dies in Absprache mit lokalen »Indianerstämmen«, die von den

Portugiesen bewaffnet wurden und dadurch die Möglichkeit erhielten, 

sich langjähriger Rivalen zu entledigen. 

Hier finden sich frappierende Ähnlichkeiten zu den Strategien, die die

Europäer zu diesem Zeitpunkt an vielen Orten entlang der

westafrikanischen Küste anzuwenden begannen. Damit vollzog sich ein

historischer Wandel weg von der Ära des gegenseitig respektvollen
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Handels und der Diplomatie, wie sie von den Portugiesen seit den letzten

Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts praktiziert worden waren. Stattdessen

versuchte man ab dem 17. Jahrhundert absichtlich, Gewalt und Chaos

unter den Afrikanern auszulösen, um auf diese Weise den Sklavenhandel

anzukurbeln. Die Niederländer liehen rivalisierenden Staaten an der

Goldküste sogar Feuerwaffen, unter der Bedingung, dass ihre

afrikanischen Kunden ihnen alle gefangenen Gegner als Sklaven

verkauften, da der Sklavenhandel gerade dabei war, dem älteren

europäischen Handel mit afrikanischem Gold den Rang abzulaufen. Eine

bei den Niederländern im 17. Jahrhundert verbreitete Redensart

besagte, Kriege »verknappen das Gold, aber bringen viele Neger ein«. [6]

In Afrika basierte dieser Ansatz in der Regel auf dem Handel mit Waffen, 

Alkohol und bestimmten Prestigegütern, insbesondere asiatischem Tuch. 

In Brasilien, wo die Eingeborenen im Unterschied zu Westafrika kaum

Erfahrung in der Herstellung von Metallwerkzeugen hatten, handelten

die Portugiesen manchmal mit Gewehren, noch lieber aber mit Äxten und

Sägen, weil diese Werkzeuge das Leben der Eingeborenen in einer stark

bewaldeten Umgebung radikal verändern konnten. 

 Das Fällen eines einzigen, 1,2 Meter dicken Baumstamms mit einer

 Steinaxt der Ureinwohner hätte 115 Stunden gedauert – fast drei

 Wochen achtstündiger Arbeit pro Tag. Mit einer Stahlaxt konnten die

 Arbeiter denselben Baum in weniger als drei Stunden zu Fall bringen. 

 Mit Steinäxten ließ sich etwa ein halber Hektar, eine typische

 Brandrodungsfläche, in insgesamt 153 Achtstundentagen roden. 

 Stahläxte erledigten diese Arbeit in nur acht Arbeitstagen – fast 20-mal

 schneller. [7]

Trotz ihres technologischen Rückstands bei Metallwerkzeugen und -

waffen reagierten viele indigene Völker in Brasilien auf die

portugiesische Invasion in ihr Land und die aggressiven Versuche, ihre

Stammesgenossen zu entführen und als Geiseln festzuhalten, mit

eigenen Gegenangriffen. Diese konzentrierten sich häufig darauf, 

Zuckermühlen zu zerstören, was zeigt, dass die Eingeborenen erkannt

hatten, wie zentral der Zuckerrohranbau und das Endprodukt Zucker für
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traditionellen historischen Darstellungen kaum thematisiert wird, war

diese Art des – oft lange anhaltenden – Widerstands der amerikanischen

Ureinwohner nahezu überall zu beobachten, wo europäische

Einwanderer in der Neuen Welt »siedelten«, von den Inseln der Karibik

bis zu den frühesten kontinentalen Niederlassungen in Britisch-Amerika

und später in den Ebenen der Vereinigten Staaten. 

Aus dem Widerstand der Eingeborenen gegen die portugiesische

Übernahme ihres Landes und die Bemühungen, die amerikanischen

Ureinwohner in die Plantagensklaverei zu zwingen, entstand eine Welle

von Aufständen, die von einem messianischen Kult angeführt wurden, 

den die Kolonisten Santidade nannten. Die Anführer dieser Bewegung

verschmolzen Elemente von Ritualen der Tupinambá, einer großen

ethnischen Volksgruppe, mit der römisch-katholischen Symbolik und

versprachen zukünftige Erlösung und Herrschaft des Friedens auf Erden, 

sobald die Weißen aus dem Land vertrieben sein würden. Einige dieser

Gemeinschaften von Aufständischen wuchsen bis zum Ende der 1580er

Jahre auf bis zu 20 000 Menschen an, zu einem Zeitpunkt, als die

Afrikaner gerade begannen, eine bedeutende Ressource an

Arbeitskräften darzustellen. Und genauso wie es später in vielen anderen

Teilen Amerikas der Fall sein würde, gab es auch hier schon unter den

Rebellen entlaufene Schwarze.[8]

Im Unterschied zu den versklavten Schwarzen, die auf kleinen Inseln

schuften mussten, lebten und arbeiteten die sogenannten »Indianer«

Brasiliens in ihrer Heimat, und die Portugiesen fanden es zu ihrer großen

Enttäuschung fast unmöglich, ihre Flucht zu verhindern. Der Widerstand

der »Indianer« nahm auch viele andere Formen an, von den gerade

erwähnten bewaffneten Überfällen und der für die Portugiesen

verblüffenden Weigerung, sich auf die materiellen Werte – einschließlich

monetärer Anreize – der Europäer einzulassen, bis hin zu einer

anhaltend niedrigen Produktivität. Letzteres ist eine klassische Form des

Widerstands, die von den Kolonisatoren oft als Faulheit missverstanden

wurde, eine robuste »Waffe der Schwachen«, gemäß der berühmten

Formulierung des Politikwissenschaftlers und Anthropologen

James C. Scott.[9]

In der Praxis war man bei der Verwendung einheimischer Arbeitskräfte
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eingeschränkt, was die Portugiesen überhaupt erst veranlasste zu

erwägen, die »Indianer« durch Afrikaner zu ersetzen. Und ohne die

Ankunft von Millionen versklavter Afrikaner ist es schwer, sich

vorzustellen, wie die uns heute vertrauten historischen Entwicklungen

hätten möglich sein sollen. Die Neue Welt hätte nirgendwo in dem

Ausmaß bewirtschaftet werden können, wie dies dann tatsächlich der

Fall war. Hätte es ihre gewinnträchtigen Kolonien nicht gegeben, wären

die großen imperialen Nationen Europas weit weniger reich und mächtig

geworden, was auch für Europa in Gänze gilt. Und was bliebe ohne

diesen Reichtum und diese Macht, zusammen mit einer wachsenden

europäischen Diaspora in allen Teilen Amerikas, von dem vagen, aber

inzwischen unvermeidlichen Begriff der »Westlichen Welt« noch übrig? 

Angesichts unserer heutigen Gegenwart ist ein anderer Verlauf der

historischen Ereignisse nur schwer vorstellbar. Aber ohne diese

ineinandergreifenden Entwicklungen wäre Europa vielleicht in einer Art

geographischer und zivilisatorischer Sackgasse gelandet. Hätte der

Weltteil, der heute als der Alte Kontinent bezeichnet wird, nicht über die

Neue Welt geherrscht, die erst durch die Versklavung von Afrikanern

funktionsfähig und profitabel wurde, wäre er wohl weiterhin hinter den

führenden Zentren der globalen Zivilisation in Asien und der islamischen

Welt zurückgeblieben. [10]

Vor diesem nüchternen Hintergrund muss man den epidemiologischen

Vorteil sehen, den die Europäer bei ihrer Ankunft in Brasilien (und in

vielen anderen Teilen Amerikas im 16. und 17. Jahrhundert) hatten. 

Ohne diesen Vorteil wäre es ihnen niemals gelungen, die riesigen

Gebiete der Neuen Welt in einem solchen Ausmaß und mit einer solchen

Geschwindigkeit zu erobern und zu besiedeln. 

Historiker, Demographen, Umweltforscher und Experten zahlreicher

anderer Disziplinen bemühen sich noch immer darum, den tragischen

Bevölkerungsverlust, der die indigenen Völker Amerikas heimsuchte, 

erschöpfend und abschließend zu dokumentieren. Die neuesten

Erkenntnisse detailliert zu besprechen, würde den Rahmen dieser

Darstellung sprengen, aber ein historisches Narrativ wie das vorliegende

kann nicht fortgesetzt werden, ohne zumindest eine Grobeinschätzung

der indigenen Katastrophe vorzunehmen. Die Epidemie- und
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Sterbewellen, die auf die Ankunft der Weißen folgten, wurden Teil eines

Phänomens, das die gesamte Hemisphäre erfasste und »Großer Tod«

genannt wurde. Einer neueren Studie zufolge kamen dadurch im

Zeitraum zwischen dem ersten Kontakt mit den Europäern und dem

Beginn des 17. Jahrhunderts bis zu 56 Millionen Menschen ums Leben, 

das heißt etwa 90 Prozent aller amerikanischen Ureinwohner in der

Hemisphäre. Damit wäre diese tödliche Übertragung von Krankheiten

das bei weitem größte Sterblichkeitsereignis in der Geschichte der

Menschheit, wenn man es in Relation zur Weltbevölkerung setzt; so wird

es auch in absoluten Zahlen der Todesopfer nur vom Zweiten Weltkrieg

übertroffen. [11] Manche Forscher jedoch kritisieren die ihrer Meinung

nach allzu einseitige Fokussierung auf Krankheitserreger. Sie betonen

stattdessen die Auswirkungen von Kriegen und ständigen

Zwangsumsiedlungen, die zu »materiellen Entbehrungen und Hunger

führten, Bedingungen, die Krankheiten begünstigten«.[12] Um eine

deutlichere Vorstellung davon zu vermitteln, was Zahlen dieser

Größenordnung in einer bestimmten Region Amerikas in der Praxis

bedeuten konnten, sei erwähnt, dass bei der Ankunft von Hernán Cortés

an der Küste Mexikos schätzungsweise 25,2 Millionen Menschen lebten, 

die ein Gebiet von etwa 518 000 Quadratkilometern bevölkerten. Bis zu

den Jahren 1620–1625 war die Zahl der Ureinwohner auf 730 000

gesunken, das heißt auf etwa 3 Prozent der früheren Einwohnerschaft. 

[13]
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Der unaufhörlich brennende Ofen

Meine Erwartungen an den Valongo-Kai waren durch die bekannten

Attraktionen von Rio de Janeiro auf seltsame Weise gesteigert worden. 

Mitten im nördlichen Winter hatte ich die Stadt erreicht und war in der

Wohnung eines Freundes untergebracht, nur einen Häuserblock von

einem der berühmtesten Strände der Welt entfernt, der Copacabana. Ich

hatte mich auf eine Forschungsreise begeben, aber das Meer hatte eine

unbestreitbare Anziehungskraft auf mich, besonders an den heißen

Spätnachmittagen. Das Schwierigste daran, die Sklavenvergangenheit

dieser Stadt zu erforschen, waren jedoch weder Sand noch Samba. 

Obwohl ich mich im Epizentrum des atlantischen Sklavenhandels befand, 

war das Rio, das ich entdeckte, eine Stadt, die entschieden nichts mehr

mit dieser Vergangenheit zu tun haben wollte – eine Vergangenheit, die

nicht nur die Voraussetzungen für Brasilien, sondern auch für die

gesamte moderne Welt geschaffen hatte. Ich verbrachte mehrere Tage

damit, die Favelas und die alten, historischen Viertel zu besichtigen, wo

es zahlreiche ergraute und säulenverzierte Gebäude aus der Kolonialzeit

gab, sowie in Gesprächen zu thematisieren, wie unsichtbar die

Schwarzen in den oberen gesellschaftlichen Schichten gegenwärtig

seien, aber dabei kamen nur Gemeinplätze über die weiter

zurückliegende Geschichte heraus. Wie ich dies an so vielen anderen

Orten getan hatte, während ich dieses Buch vorbereitete, suchte ich

nach Denkmälern und archäologischen Überresten, die auf den

Menschenhandel mit Afrikanern hinwiesen, der die Gesellschaft so sehr

verändert hatte; hier in Rio war dies jedoch weitgehend vergeblich. 

Zumindest bis wir in Valongo ankamen, einer Örtlichkeit, von der ich

vor meiner Abreise aus New York gelesen hatte, von der aber viele der

Cariocas, die ich traf, überhaupt nichts wussten. Aus irgendeinem Grund

hatte ich dennoch etwas greifbar Großes erwartet, ein richtiges Denkmal
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oder zumindest eine Gedenkstätte mit auffälliger Beschilderung. Was ich

hingegen vorfand, als ich beinahe darüber gestolpert wäre, war nichts

anderes als ein großes Loch im Boden. Diese Örtlichkeit, die aus einer

langen Mauer und einem abgesunkenen Platz besteht, der mit grob

behauenen Steinen unterschiedlicher Größe gepflastert ist und den

ehemals an dieser Stelle befindlichen Strand bedeckt, wurde erst 2011

ausgegraben, nachdem sie 168 Jahre lang überbaut war. Wie ich auf

einem schlichten und bescheidenen UNESCO-Welterbe-Schild las, kamen

hier 900 000 Afrikaner in der Neuen Welt an, mehr, als an jedem

anderen Ort die Schiffe verließen. 

In den ersten Jahrzehnten des Zuckeranbaus in Brasilien war die

Produktion zu gering und das verfügbare Investitionskapital aus Europa

nicht ausreichend, um einen groß angelegten Handel mit afrikanischen

Sklaven zu finanzieren. Die Portugiesen stützten sich daher in Brasilien

bis etwa 1560 fast ausschließlich auf die Zwangsarbeit von

Einheimischen; erst dann begannen sie allmählich mit der Umstellung

auf Schwarze Arbeitskräfte, die erst nach 40 Jahren abgeschlossen war. 

Doch sobald man damit anfing, Sklaven aus Afrika einzuführen, gab es

kein Zurück mehr. Am Ende war der Menschenhandel mit Sklaven für

die Plantagenarbeit in Brasilien massiver als in jedem anderen Land und

umfasste etwa 40 Prozent der Afrikaner, die man insgesamt in allen

Teilen Amerikas an Land brachte. Erstaunlicherweise wurden die

Afrikaner anfangs gar nicht als Sklaven für die Feldarbeit eingeführt, 

sondern als Diener und ausgebildete Arbeiter, die unter anderem als

Zuckermeister, Reiniger (deren Aufgabe es war, das Zuckerrohr während

des Raffinationsprozesses von Verunreinigungen zu befreien) und

Schmiede eingesetzt wurden.[1] Da jedoch nach einiger Zeit die meisten

Arbeitskräfte in Brasilien afrikanische Sklaven waren, musste der größte

Teil von diesen zwangsläufig körperlich zermürbende Plantagenarbeit

verrichten. 

Dank ihrer beträchtlichen Produktion wurde die Zuckerindustrie zu

einem wichtigen, wenngleich noch nicht sonderlich auffälligen Baustein

des sich in Richtung der Industrialisierung bewegenden Abendlands. 

Zunächst stellte sie für Europa ein starkes finanzielles Stimulans dar. 

Abgesehen von den offensichtlichsten Vorteilen des Zuckergeschäfts –
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den Einnahmen und Gewinnen, die es direkt erwirtschaftete – muss man

auch die sogenannten Multiplikatoreneffekte berücksichtigen, die sich

aus den zahlreichen Neben- und Hilfsgeschäften des Zuckers und aus der

rasch expandierenden Welt der Plantagenwirtschaft ergaben. Was den

Umfang betraf, war der Sklavenhandel, der sich schwindelerregend

schnell ausweitete und durch die Zuckerproduktion stärker

vorangetrieben wurde als durch irgendwelche anderen Faktoren vor

oder nach jener Zeit, vermutlich das wichtigste Nebengeschäft. Eine

Rolle spielte dabei auch der technisch anspruchsvolle Prozess, durch den

man Zucker herstellte. Die Ernte, das Pressen des Zuckerrohrs, das

Kochen und weitere Verarbeitungsschritte mussten alle zeitlich genau

aufeinander abgestimmt werden, um sowohl Effizienz als auch Qualität

zu gewährleisten. Durch ihre integrierten Abläufe nahmen die

Zuckerplantagen und die Mühlen, die sie mit Zuckerrohr versorgten, 

einen Platz unter den bedeutendsten Industriezweigen der damaligen

Zeit ein. Von der Karibik wird erst später in unserer Darstellung die

Rede sein, aber als der Zucker dort seinen Siegeszug antrat, waren 2000

oder mehr Sklaven pro integrierter Plantage keine Seltenheit, wodurch

diese weitaus größer waren als beinahe alle Industrieanlagen, die in

Europa zu jenem Zeitpunkt existierten. Die Historikerin Caitlin Rosenthal

schrieb in diesem Zusammenhang: »Erst in der Mitte des

19. Jahrhunderts begannen die größten Fabriken, sich den

Größenordnungen der Plantagen des späten 18. Jahrhunderts

anzunähern. Josiah Wedgwoods berühmte Töpferei, die von einigen

Historikern als die größte Industrieanlage ihrer Zeit bezeichnet wurde, 

beschäftigte bei seinem Tod im Jahr 1795 nur 450 Personen. In England

hatten die meisten Textilfabriken in Lancashire weniger als

500 Arbeiter.«[2]

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, als der Zucker sich

allmählich in Brasilien ausbreitete, unterhielt Lissabon bereits etablierte

diplomatische Beziehungen und einen florierenden Handel mit dem

Königreich Kongo. Gleich nebenan in dessen Süden hatte Portugal

außerdem gerade eine neue Kolonie in Luanda gegründet. Dies war nur

ein Teil eines perfekten Zusammenwirkens von Faktoren, die das

westliche Zentralafrika in diesem entscheidenden Zeitraum, dem
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sogenannten Zuckerjahrhundert Brasiliens, zur Hauptquelle für Sklaven

in dieser Kolonie machten. Die relative geographische Nähe

Zentralafrikas zu Brasilien war keineswegs der einzige Vorteil für

Lissabon. Wie wir bereits sahen, haben Windrichtungen und

Meeresströmungen in der Geschichte des Atlantiks oft eine wichtige, 

nicht hinreichend gewürdigte Rolle gespielt, und auf diesem Breitengrad

sorgten sie für eine sehr schnelle Ost-West-Überquerung des Ozeans. 

Dies führte zu einer geringeren Sklavensterblichkeit, größeren Mengen

transportierter Afrikaner und niedrigeren Preisen. [3] Brasiliens

weitflächige, ebene, äußerst fruchtbare und gut bewässerte Böden

machten die Arbeitskraft zum wichtigsten Kapital in der

Plantagenwirtschaft, das zu jener Zeit etwa 20 Prozent der Kosten für die

Zuckerproduktion verursachte, und wenn man dies nur als

wirtschaftliches Problem betrachtete und Moral und Ethik beiseiteließ, 

bot sich zweifellos als die beste Lösung an, Arbeitskräfte aus

Zentralafrika zu beschaffen. 

Der fast erfolgreiche Aufstand der Angolaner auf São Tomé im Jahr

1595, gefolgt von Angriffen auf die Insel durch Portugals begehrliche

europäische Rivalen, die 1599 in einem Überfall einer holländischen

Flotte auf São Tomé gipfelten, trug weiterhin zu den besonderen

Umständen bei, aufgrund derer das Epizentrum der von Sklaven

betriebenen Zuckerplantagen nach Westen über den Atlantik verlegt

wurde. Die wiederholten Unruhen auf São Tomé zogen nach sich, dass

sowohl Pflanzer als auch Techniker mit Fachkenntnissen in der

Zuckerproduktion die Insel verließen. Wer in diesem lukrativen Geschäft

weiterhin erfolgreich sein wollte, machte sich überwiegend auf den Weg

nach Brasilien, das damals noch eine junge Kolonie war, sich aber

schnell den Ruf eines neuen Eldorados der portugiesischen Welt erwarb. 

In bemerkenswert kurzer Zeit führten all diese Faktoren (die riesigen

Flächen fruchtbaren Landes im Nordosten Brasiliens und das billige und

scheinbar unerschöpfliche Angebot an Sklaven aus Zentralafrika) zu

einer der spektakulärsten Entwicklungen in der frühneuzeitlichen

Wirtschaftsgeschichte des Abendlands. Ausgehend von einer

bescheidenen Produktion im Jahr 1570, wuchs der Zuckerausstoß mit

phantastischen Raten, sobald Schwarze in nennenswerter Zahl nach
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Brasilien verschleppt worden waren. Im Jahr 1580 erzeugte man in der

portugiesischen Kolonie dank der Sklavenarbeit bereits 180 000 Arrobas

(d. h. 2643 Tonnen) dieses Handelsguts, dreimal so viel wie auf Madeira

und São Tomé zusammen. Bis 1614 überstieg die Ernte 700 000 Arrobas

(rund 10 000 Tonnen), eine Größenordnung, die alles übertraf, was diese

kleinen Inseln je produziert hatten.[4] Die Produktion sollte bald eine

Million Arrobas erreichen, was etwa 14 600 heutigen Tonnen entspricht. 

Aus aktueller Sicht mag das nicht überwältigend klingen, doch für die

damalige Zeit war dies eine unerhörte Menge eines Gutes, das gerade

dabei war, die Ernährung, Wirtschaft und Gesellschaft in Europa zu

verändern. 

Als die brasilianische Zuckerindustrie begonnen hatte, richtig in Fahrt

zu kommen, empfanden dies ihre Nutznießer wie ein unvorhergesehenes

Wirtschaftswunder, und in der Tat war es nicht weit von der Wahrheit

entfernt. Darüber waren sie überaus begeistert, und das spiegelte sich

sogar in der Terminologie der Branche wider, denn die immer

zahlreicheren Zuckermühlen inmitten großer Ländereien im Nordosten

Brasiliens – wo man Kapitaleinsatz, Zuckerrohrbestände und

Arbeitskräfte in industriell vorbildlicher, wenngleich moralisch

zweifelhafter Synergie zusammenführte – wurden nun »engenhos«

genannt, was sich auf die Maschinen zur Zuckerrohrverarbeitung bezog, 

die einfallsreiche Ingenieure konstruiert hatten. 

Aus dem ersten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts sind zahlreiche

erstaunte Berichte über den Boom in Brasilien überliefert, so wie dieser

hier: »Die allervorzüglichste Frucht und Arznei des Zuckers wächst

überall in dieser Provinz in solcher Fülle, dass nicht nur das Königreich

[Portugal], sondern alle Provinzen Europas damit versorgt werden

können, und man geht davon aus, dass sie der Schatzkammer Seiner

Majestät etwa 500 000 Cruzados sowie Privatpersonen ungefähr die

gleiche Menge einbringt.«[5] Auf der Grundlage derartiger Angaben kam

ein Historiker zu der Einschätzung, die portugiesischen Einnahmen aus

Brasilien seien etwa 50 Prozent höher gewesen als die Kosten für den

Betrieb der Kolonie, die die Krone trug. [6]

Wie ich herausfand, gibt es in Brasilien noch immer eine nahezu

intakte Gruppe von einst wohlhabenden Städten, die durch die
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Zuckerindustrie entstanden sind, darunter Cachoeira, die zweitälteste

Stadt in Bahia. Dort lebte der Zuckerbaron, der dem Bezirk vorstand, in

einem riesigen Plantagenanwesen auf dem Gipfel eines kleinen Berges. 

Von diesem Aussichtspunkt aus, wo er eine kühle Brise genoss, konnte er

die gesamte am Fluss gelegene Stadt überblicken. Heute ist Cachoeira

fast eine Geisterstadt, aber das alte Zentrum strahlt immer noch den

Reichtum vergangener Zeiten aus. Das Herz der Stadt ist wohlgeformt

wie ein Juwel und besteht aus einer prächtig geschmückten Kathedrale, 

grünen, aber menschenleeren Parks am Flussufer und einem Gewirr von

kleinen Straßen, die durch ihre Enge vor der großen Hitze geschützt sind

und deren Kopfsteinpflaster vor mehr als zwei Jahrhunderten mit dem

scheinbar unbegrenzt verfügbaren Zuckergeld verlegt wurde. 

In den 1630er Jahren schufteten bis zu 60 000 afrikanische Sklaven auf

brasilianischen Plantagen, und ihre Zahl stieg weiterhin rasch an. 

Nahezu alle Arbeitskräfte auf den Zuckerplantagen waren jetzt Afrikaner

oder Afro-Brasilianer. Portugal, das nach wie vor ein halbfeudales

Herrschaftssystem aufrechterhielt und das amerikanische

Sklavengeschäft völlig dominierte, schickte jährlich etwa

15 000 Afrikaner über den Atlantik, von denen einige in die neuen

spanischen Kolonien in der Karibik, in Mexiko oder in Bolivien verkauft

wurden, wo viele eine wichtige Rolle im Bergbau oder in damit

verbundenen Tätigkeitsbereichen spielten. Ein portugiesischer Priester, 

der in jenem Jahrzehnt die von Jesuiten betriebenen Plantagen in Bahia

besuchte, erhielt einen erschütternden Eindruck vom menschlichen Leid

dieser Sklaven:

 Wer diese gewaltigen Öfen sieht, die in der Dunkelheit der Nacht

 unaufhörlich brennen, die hohen Flammen, die aus ihnen nach oben

 schießen, aus den beiden Öffnungen oder Luftschlitzen, die ihr feuriger

 Atem durchquert; die schweißgebadeten, ebenso schwarzen wie

 kräftigen Äthiopier oder Zyklopen, die das dicke und robuste

 Brennmaterial in das Feuer schieben, und die Heugabeln, mit denen

 sie es umringen und schüren; Menschen von genau der gleichen Farbe

 wie die Nacht, die hart arbeiten und dabei ständig vor Anstrengung

 stöhnen, ohne einen Moment des Friedens oder der Ruhe; wer
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 Gerätschaft dieses Babylons sieht, wird nicht daran zweifeln, sogar

 wenn er den Ätna und den Vesuv kennt, dass er hier das Abbild der

 Hölle vor sich hat. [7]

Traditionelle Darstellungen der lateinamerikanischen Geschichte und des

Aufstiegs des Abendlands in der Frühen Neuzeit neigen dazu zu betonen, 

wie bedeutend der florierende Bergbau in der Neuen Welt war. Am

bekanntesten sind die Erzählungen vom spanischen Silber, das im

16. Jahrhundert in Potosí und im kolonialen Mexiko abgebaut wurde. 

Silber im Wert von drei bis fünf Millionen Pesos wurde jährlich an Bord

spanischer Galeonen, den größten Schiffen der damaligen Zeit, in das

Reich der chinesischen Ming-Dynastie transportiert. Dort tauschte man

es gegen Seide, Porzellan, Tee und andere Waren. 33 Die starke

europäische Nachfrage nach diesen Gütern machte aus China so etwas

wie einen »Staubsauger« für dieses Edelmetall. [8] Nachdem das

Papiergeld im kaiserlichen China, wo es mindestens seit dem

11. Jahrhundert weitverbreitet gewesen war, inflationär entwertet

worden war, griffen die Ming-Herrscher auf Silber zurück. Die stetige

Nachfrage nach Silber auf den Ming-Märkten ließ den Preis dafür auf

das Doppelte des Preises im Westen ansteigen und eröffnete lukrative

Möglichkeiten für umfangreiche Arbitragegeschäfte, die niemand

versäumen mochte.[9]

Spanien war darauf fixiert, Bodenschätze abzubauen, was sein

Vorgehen in der Neuen Welt prägte und zu dem führte, was als »höchste

Stufe des Feudalismus« bezeichnet wurde. [10] Während die Portugiesen

kommerzielle und maritime Unternehmungen begünstigten und bei der

Verwaltung der kolonialen Wirtschaft kaum intervenierten, bemühte sich

Spanien, seine riesigen Kolonien bis ins kleinste Detail selbst zu

verwalten und alle wirtschaftlichen Transaktionen genau zu

kontrollieren. Wenn der Schwerpunkt nicht auf der direkten Gewinnung

von Gold oder Silber lag, dann darauf, Abgaben von den neu eroberten

Völkern einzutreiben, Gelder, die »leichter zu erfassen waren als die

Gewinne aus der Versklavung«.[11] Der Historiker Robin Blackburn hat

diese unterschiedlichen Ansätze beim Management der Kolonien

überzeugend analysiert:
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 Anders als die Niederländer, die Engländer und die Venezianer

 vergaben die portugiesischen Monarchen keine Lizenzen an Kaufleute, 

 um auf diese Weise die Kolonialherrschaft zu organisieren. Im

 Unterschied zu den Spaniern duldeten sie in ihren überseeischen

 Gebieten nicht die Schaffung großer autonomer Domänen. Aber sie

 konnten die Kolonialbeamten, Priester und Soldaten nicht daran

 hindern, Handel auf eigene Rechnung zu treiben oder

 Bestechungsgelder für die illegale Nutzung ihrer Amtsbefugnisse

 anzunehmen. Die Kolonialeinnahmen machten Lissabon und seinen

 König relativ unabhängig von anderen Machthabern in Portugal, aber

 abhängig von häufig korrupten Beamten. Eine solche Monarchie

 konnte nur so lange gedeihen, wie Gold und Waren aus den Kolonien

 ungehindert flossen.[12]

Fairerweise muss man sagen, dass die Unterschiede zu Spanien zum Teil

eher auf demographischen Gegebenheiten beruhten als auf bloßer

Ideologie. Dem viel kleineren Portugal fehlte einfach die Bevölkerung, 

um große Siedlungsbürokratien personell auszustatten. Im Gegensatz

dazu konnte sein iberischer Nachbar nicht nur eine große Zahl von

Siedlern entsenden, sondern er beauftragte auch regelmäßig Adlige, die

höchsten Regierungsämter in Verwaltungsgebieten wie Neuspanien und

Peru zu übernehmen; nachdem ihre Amtszeit geendet hatte, mussten sie

detailliert Rechenschaft ablegen. Ab 1503 ordnete Spanien an, der

gesamte Handelsverkehr mit der Neuen Welt müsse über eine mächtige

Kronbehörde, die Casa de Contratación in Sevilla, abgewickelt werden, 

die das weitläufige spanische Reich verwaltete. Und ab 1519 trat die

bürokratische Leitung des spanischen Imperiums, das Consejo de Indias, 

wöchentlich zusammen, um Kolonialangelegenheiten zu besprechen und

zu regeln, wobei der König oftmals persönlich anwesend war.[13]

Es steht außer Zweifel, dass die immensen Einkünfte, die Spanien mit

dem Handel von aus der Neuen Welt stammendem Silber erzielte, 

tiefgreifende Auswirkungen auf die globale Wirtschaftsgeschichte hatten

und Ost und West enger als je zuvor miteinander verbanden. Weniger

beachtet wird in den Darstellungen der wirtschaftlichen Veränderungen

in jener Epoche die Blüte der Goldproduktion in Brasilien, die sich über
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und ebenfalls einen außergewöhnlichen Reichtum hervorbrachte. Und

dies wurde, noch mehr als es beim bolivianischen Silber der Fall war, 

größtenteils durch die Arbeit afrikanischer Sklaven ermöglicht. Adam

Smith, der sagte, »fast unser ganzes Gold« stamme aus Portugal, schrieb

den enormen Geldströmen, die aufgrund des brasilianischen Goldbooms

der europäischen Wirtschaft zugutekamen, eine wichtige Rolle dabei zu, 

die Industrielle Revolution vorbereitet zu haben. [14] Nicht hinreichend

berücksichtigt in den meisten historischen Darstellungen des

wirtschaftlichen Aufschwungs des Abendlands wird jedoch die Tatsache, 

dass die brasilianische Zuckerernte, die in den späten 1620er Jahren

ganz allein für 40 Prozent der Gesamteinnahmen Portugals sorgte, mehr

Reichtum erzeugte, als mit Edelmetallen, sei es Silber oder Gold, in

deren Blütezeit verdient werden konnte. Zudem wies die

Zuckerherstellung, die von der Sklaverei auf den Plantagen am Laufen

gehalten wurde, weitaus umfangreichere und tiefere Verbindungen zu

anderen Produktionszweigen der Volkswirtschaften sowohl der Neuen

Welt als auch Europas auf als der rein extraktive Bergbau. Wie

Stuart B. Schwartz, ein führender Historiker Lateinamerikas, festhielt:

 Es sollte betont werden …, dass trotz der Neigung der brasilianischen

 Geschichtsschreibung, von einem Zuckerzyklus gefolgt von einem

 Goldzyklus zu sprechen, selbst auf dem Höhepunkt der Epoche der

 Goldproduktion die Einnahmen aus Zucker immer größer waren als die

 aus Gold oder irgendeinem anderen Gut. Im Jahr 1760, als der Wert

 der Gesamtexporte Brasiliens auf 4,8 Millionen Milreis geschätzt

 wurde, machte der Zucker 50 Prozent dieser Summe aus, das Gold

 hingegen nur 46 Prozent. Obwohl nach 1680 Zucker nicht mehr nur

 aus Brasilien kam, blieb während der gesamten Kolonialzeit der Zucker

 das wichtigste Exportgut Brasiliens und Bahias.[15]

Aus genau diesen Gründen kam Portugal zu dem Schluss, ein von

Sklaven bewirtschaftetes Brasilien sei für das Land wesentlich mehr wert

als seine Besitztümer im Osten. Unter allseitigem Druck, vor allem durch

die Niederländer, war Portugal dadurch zu einer schmerzhaften, aber

notwendigen Entscheidung gezwungen. 1637 verlor Portugal seine
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wenig später, auch die Kontrolle über seine verschiedenen asiatischen

Stützpunkte aufzugeben. Innerhalb von weniger als drei Jahrzehnten

betraf dies Malakka (im heutigen Malaysia), Colombo (Sri Lanka) sowie

Kochi und Kannur (Indien), alle von ihnen wichtige Häfen für den

Gewürzhandel. [16] Diese Verluste wurden damals natürlich als schlimme

Niederlagen empfunden, aber nur indem es auf einen Teil seines allzu

ausgedehnten Kolonialreichs verzichtete, war Lissabon in der Lage, sich

über seine strategischen Ziele klar zu werden und an jenen Örtlichkeiten

festzuhalten, die ihm am wichtigsten waren. Nach einer

außergewöhnlichen Abfolge von komplizierten Kriegen, die es

gleichzeitig gegen die Niederländer und gegen zwei äußerst fähige und

widerstandsfähige Königreiche im westlichen Zentralafrika führte –

wovon noch genauer die Rede sein wird –, gelang es Portugal, die

Kontrolle über die beiden Schmuckstücke seines Imperiums

wiederzuerlangen: Brasilien und Angola, von denen das erste ohne das

zweite nicht viel wert gewesen wäre. Wenn Lissabon versucht hätte, an

seinen Besitztümern im Osten festzuhalten, hätte es bestimmt sein

gesamtes Kolonialreich verloren. 
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Der Kampfplatz Europas

In den 1640er Jahren verlagerte sich das Epizentrum der

expandierenden atlantischen Zuckerrevolution allmählich weg von den

weiten Flächen Brasiliens und zurück auf kleine Inseln, die sich weitaus

leichter kontrollieren ließen und sich gar nicht so sehr von jener Insel

vor Afrika unterschieden, auf der alles begonnen hatte. Der erste Schritt

dieses Übergangs erfolgte auf dem winzigen Barbados in der östlichen

Karibik, einer nur 34 Kilometer langen und 30 Kilometer breiten Insel, 

etwas weniger als halb so groß wie ihre Vorgängerin São Tomé. 

Nichtsdestotrotz stellte diese Insel unter allen Umsiedlungen in der

Geschichte des Zuckerrohrs die bis dahin folgenreichste Station für die

wichtigste Kulturpflanze jenes Zeitalters dar, wenn man ihre

wirtschaftliche Bedeutung im Kontext der kolonialen Herrschaft bedenkt. 

Für die Engländer waren hier Zucker, Großgrundbesitz und reichlich

Schwarze Sklavenarbeit zum ersten Mal vereint. [1]

Als die ersten ständigen Siedler aus England 1627 dort eintrafen, war

Barbados völlig unbewohnt, da es von den Kariben und davor von den

Arawak verlassen worden war, möglicherweise weil die Spanier, die sich

Arbeitskräfte für ihre Minen auf Hispaniola beschaffen wollten, es

überfielen, um Sklaven zu gewinnen. Zu Beginn des 17. Jahrhunderts, als

die Engländer und Franzosen sich daran machten, die Kleinen Antillen zu

besetzen, hatte sich Spanien bereits die Kontrolle über die wichtigsten

Inseln der Karibik gesichert. Zu jener Zeit galten Örtlichkeiten wie

Barbados oder St. Martin nur noch als Trostpreise. Lange bevor England

und Frankreich bemerkten, dass sich auf der Grundlage der

Plantagenwirtschaft reiche Kolonialimperien errichten ließen, sahen sie

vor allem den strategischen Wert der Kleinen Antillen. Denn das

Karibische Meer lag weit jenseits der »Linie«, das heißt in einer Zone

südlich des Wendekreises des Krebses und westlich des Mittelatlantiks, 
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in der die diplomatischen Verträge, Konventionen und anderen

Feinheiten, die die Beziehungen zwischen den rivalisierenden

europäischen Mächten auf ihrem Heimatkontinent regelten, jegliche

Rechtskraft verloren. In einer Ära ungestümer Freibeuterei waren die

Kleinen Antillen daher ein idealer Ausgangspunkt für Versteckspiele, um

spanische Schiffstransporte von Schätzen aus Amerika zu kapern. Es

waren Örtlichkeiten wie diese, die dazu beitrugen, die Karibik zum

»Kampfplatz Europas« zu machen, wie es Eric Williams so einprägsam

formulierte – mit anderen Worten, zu einer Zone, in der bis weit ins

19. Jahrhundert hinein unablässig Seeschlachten und Kriege geführt

wurden.[2]

Als sie an einem Ort landeten, der später als Holetown bekannt wurde

und auf der Westseite von Barbados liegt, bestand die erste Aufgabe der

neuen englischen Siedler darin, den außerordentlich dichten Wald zu

roden, der die Insel bedeckte. Wie sie berichteten, wuchsen die Bäume in

dem Gebiet, in dem sie an Land gingen, fast bis zum Rande des Meeres

und erreichten eine Höhe von 60 Metern. Einigen Darstellungen zufolge

brachte man kurz darauf Zuckerrohrpflanzen aus einer niederländischen

Kolonie am Essequibo-Fluss im heutigen Guyana auf die Insel. Doch die

unscheinbaren Anfänge des Handels auf Barbados gingen auf den Anbau

von Tabak, Indigo und Baumwolle zurück. In jenen frühen Tagen bauten

diese Nutzpflanzen hauptsächlich englische Schuldknechte an, die durch

eine kleine Minderheit afrikanischer Sklaven unterstützt wurden. Mitte

der 1630er Jahre machten der Aufschwung Virginias als Tabakkolonie

und die relativ schlechte Qualität der Ernten auf Barbados die

anfänglichen Träume von tabakbasiertem Wohlstand auf der Insel

zunichte. Der Druck, den Virginia auf die Tabakeinnahmen von Barbados

ausübte, fiel jedoch mit einem starken Anstieg des Zuckerpreises

zusammen, der zum Teil auf die anhaltende Instabilität in Brasilien

zurückzuführen war. Denn dort wurde der Konkurrenzkampf zwischen

Holland und Portugal darum, den Südatlantik zu kontrollieren, weiterhin

in aller Heftigkeit ausgetragen. Das Zusammenwirken dieser beiden

Faktoren schuf die Voraussetzungen für den historischen Aufschwung

des Zuckers auf Barbados. Die Pflanzer begannen, mit Geld, das sie von

bereitwilligen Kreditgebern in England gegen künftige
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Zuckerlieferungen erhielten, weitere Sklaven zu kaufen, und etablierten

schon bald die rechtlichen Grundlagen dafür, die Afrikaner zu

unterjochen, was in der gesamten englischsprachigen Neuen Welt

weithin nachgeahmt werden sollte. 

Im Jahr 1636 erließen die Zivilbehörden der Insel eine Bestimmung, 

die sich in allen Systemen jener Hemisphäre, die auf Leibeigenschaft

beruhten, durchsetzte: Sklaven blieben fortan lebenslang in

Knechtschaft. 1661, als sich die Insel nunmehr inmitten eines wahren

Zuckerbooms befand, formulierten die Behörden eine umfassendere

Reihe von Gesetzen, die das Leben der Sklaven regeln sollten, ein

Gesetzbuch für die Schwarzen, das ein Historiker als »eines der

einflussreichsten Gesetzeswerke, das jemals von einer kolonialen

Legislative verabschiedet wurde«, bezeichnete.[3] Antigua, Jamaika, 

South Carolina und »indirekt« auch Georgia übernahmen diese Gesetze

in ihrer Gesamtheit, während viele andere englische Kolonien sich bei

ihrer Gesetzgebung zumindest daran orientierten. In dem Gesetzestext

wurden die Afrikaner als »heidnischer, roher, unzuverlässiger und

gefährlicher Menschenschlag« beschrieben, und ihren weißen Besitzern

wurde die nahezu vollständige Kontrolle über ihr Leben übertragen. Das

für Weiße garantierte Recht auf ein Schwurgerichtsverfahren galt nicht

für Sklaven, deren Besitzer sie nach Belieben bestrafen konnten; sie

durften sie sogar ermorden, wenn dies hinreichend begründet wurde. 

Andere Vorschriften schlossen Schwarze Sklaven von qualifizierten

Tätigkeiten aus und trugen so dazu bei, die ethnische Zugehörigkeit als

eine weitgehend undurchlässige Scheidewand zu verfestigen, die Weiße

und Schwarze in der Neuen Welt voneinander trennte. Mit Schritten wie

diesen nahm das winzige Barbados einen starken Einfluss auf die

geschichtliche Entwicklung, nicht nur durch den ungeheuren Reichtum, 

den es erwirtschaften würde – einen Reichtum, der bis dahin »in anderen

Teilen des kolonialen Amerika unbekannt war« –, sondern auch durch

sein rechtliches und soziales Vorbild. [4] Die Inselkolonie erwies sich als

Pionier bei der Entwicklung ortsveränderlicher Sklaverei und der

Errichtung des Plantagenapparats, als Urheberin von Gesetzbüchern wie

dem eben erwähnten und später als wichtiger Ausgangsort für die frühe

Migration von Schwarzen und Weißen nach North und South Carolina, 
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nach Virginia und später nach Jamaika. Hier befand sich der Keimkristall

des englischen Plantagensystems in der Neuen Welt, oder, in den Worten

eines Historikers, seine »kulturelle Heimstätte«. [5]

1642 nahm der Konflikt unter den europäischen Kolonialmächten eine

weitere gewalttätige Wendung, als die Moradores, die

portugiesischsprachigen Siedler in Brasilien, die Lissabon gegenüber

äußerst loyal waren, einen heftigen Aufstand gegen die niederländische

Herrschaft starteten. Die Holländer hatten Brasilien übernommen, um

Portugal und dem bourbonischen Spanien (mit dem Portugal weiterhin

verbunden war) die Einkünfte aus der von Sklaven betriebenen

Zuckerproduktion zu entziehen. Die Niederländer begnügten sich aber

nicht mit ihrem anfänglich begrenzten Ziel, Spanien zu schwächen, 

indem sie Portugal an der brasilianischen Quelle seines großen und

neuen Reichtums angriffen, der dem Zucker zu verdanken war, sondern

unternahmen einen kurzlebigen, aber viel ehrgeizigeren Vorstoß, um

selbst eine Weltmacht zu werden. Die niederländische Vorgehensweise

war keineswegs so improvisiert wie die frühen spanischen und

portugiesischen Eroberungen, sondern beruhte auf einem ausgefeilten

Konzept für ein integriertes Kolonialreich, das die weit verstreuten, aber

komplementären Besitzungen rund um den Atlantik miteinander

verbinden sollte. [6] Im Rahmen dieses Planes, des bereits erwähnten

»Groot Desseyn«, hofften die Niederländer, mit Hilfe der neu

gegründeten Westindien-Kompanie ihres Landes ein monopolistisches

Handelssystem in der westlichen Hemisphäre aufzubauen, ganz nach

dem Vorbild dessen, was sie bereits in Asien erreicht hatten. Dort war

die Niederländische Ostindien-Kompanie zur mit Abstand wichtigsten

Quelle des holländischen Überseereichtums geworden. [7]

Die traditionelle holländische Geschichtsschreibung hat so sehr betont, 

der neue Reichtum ihrer Heimat in jener Epoche gehe auf Asien zurück, 

dass sie das, was die Niederlande im Westen mit Hilfe von afrikanischer

Sklavenarbeit, Schiffstransporten und Plantagen erreichen wollten, 

außer Acht gelassen oder völlig übersehen hat. Dazu äußerte sich Jan de

Vries, ein führender Historiker von Hollands Goldenem Zeitalter, 

folgendermaßen: »Die ›atlantische Realität‹ hat die großen Hoffnungen

ihrer frühen Befürworter nie auch nur annähernd erfüllt, aber das lag
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nicht daran, dass man es nicht versucht hätte.«[8] Das Konzept des Großen Entwurfs basierte auf den Synergien, die bereits in den älteren

Plänen von Portugals Kolonialreich enthalten waren, aber es war

bestrebt, diese noch viel weiter zu führen. Solange dieses Konzept galt, 

kontrollierte Holland viele der wichtigsten Sklavenquellen in Zentral-

und Westafrika, wozu sowohl Elmina als auch Luanda gehörten. 

Innerhalb der zwei Jahrzehnte nach 1630 konnte es 31 533 Afrikaner zur

Zuckerproduktion nach Brasilien schicken.[9] Mit den dort eroberten

Landesteilen kontrollierten die Niederländer das weltweit größte und

ökologisch vielversprechendste Gebiet für den Zuckerrohranbau. 

Gleichzeitig besaßen sie auch Siedlungen auf dem nordamerikanischen

Festland, vom heutigen Massachusetts über Delaware, das damals Neu-

Niederlande hieß, bis nach New York, das damals Neu-Amsterdam

genannt wurde. Die letztgenannten Kolonien hatten bald mehr zu bieten

als den anfänglichen Pelzhandel und lieferten nun auch Nahrungsmittel

für die holländische Plantagenwirtschaft weit im Süden, die sich gerade

entwickelte. Sowohl die Neuen Niederlande als auch Brasilien sollten im

Laufe der Zeit von holländischen Einwanderern und von zum Calvinismus

bekehrten Ureinwohnern besiedelt werden. 

Den Niederländern gelang es nie, ihren Großen Entwurf vollständig zu

verwirklichen, aber das heißt nicht, dass ihre Pläne unausgeführt

blieben. Diese umzusetzen, wurde stattdessen den Engländern

überlassen, deren rasanter Aufstieg ab Mitte des 17. Jahrhunderts auf

der Bemühung um die gleichen Synergien beruhte, was nur noch viel

konsequenter betrieben wurde. Verglichen mit den Niederländern

bedeutete dies, Volkswirtschaften noch stärker zu integrieren, die sich

an vier voneinander entfernten Ecken des Atlantiks befanden – Europa, 

Afrika, die fruchtbaren Tropen der Neuen Welt und Nordamerika. Das

nordamerikanische Festland, von dem die Engländer die Niederländer

vertrieben hatten, spielte nun, wie wir noch sehen werden, eine weitaus

bedeutendere Rolle, als es unter seinen früheren Herren der Fall

gewesen war. Schon in der Anfangsphase dieses neuen integrierten

Systems dienten die amerikanischen Kolonien Englands als

Speisekammer für Fleisch, Fisch und Getreide sowie für Pferde, Ochsen, 

Holz und andere natürliche Ressourcen für weitaus wohlhabendere
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Kolonien wie Barbados, dessen Zuckerindustrie ihm die höchsten Pro-

Kopf-Exporte in ganz Amerika bescherte und wo die hohen Einkünfte aus

dem Zuckerrohranbau andere Nutzungen des knappen Landes schnell

unwirtschaftlich machten. Mitte des 17. Jahrhunderts schrieb ein Siedler

dieser Insel: »Die Menschen sind so versessen darauf, Zucker

anzupflanzen, dass sie lieber Lebensmittel zu sehr teuren Preisen kaufen, 

als sie durch Arbeit selbst zu erzeugen, so riesig ist der Gewinn der

Zuckerherstellung, wenn diese erst einmal funktioniert.«[10]

Letztendlich erlebte kein Teil des amerikanischen Festlands einen

rascheren Aufschwung als Neuengland, dessen Bauern und Fischer sich

vorwiegend auf die Versorgung von Barbados und den umliegenden, 

Zuckerwirtschaft betreibenden Karibikinseln konzentrierten. Tatsächlich

waren es nicht nur die Ideale der Aufklärung, sondern auch die

westindische Grundlage des wachsenden Wohlstands von Neuengland –

der die Kaufleute und Bauern in Orten wie Boston, Salem und Providence

aus der wirtschaftlichen Abhängigkeit von der englischen Heimat

befreite –, die in diesem Teil Britisch-Amerikas die ersten Gedanken an

politische Unabhängigkeit beflügelten. Wie die Historikerin Wendy

Warren feststellte, »war in den 1680er Jahren mehr als die Hälfte der

Schiffe, die an einem beliebigen Tag im Bostoner Hafen vor Anker lagen, 

am Handel mit Westindien beteiligt, und fast die Hälfte der Schiffe, die

mit Westindien handelten, war von Heimathäfen in Neuengland aus in

See gestochen«. [11]

Was jedoch jede Welle des Aufbaus europäischer Kolonialreiche in der

Neuen Welt – von den Portugiesen über die Niederländer bis hin zu den

Engländern – von Anfang an zusammenhielt, war eine gemeinsame

Grundlage, die auf dem Wert der versklavten Afrikaner beruhte, der für

einen Paradigmenwechsel und die Erzeugung von Reichtum sorgte. Ohne

diese Basis wären die kolonialen Ambitionen der Europäer nicht zu

verwirklichen gewesen. Diese Realität spiegelt sich in den Überlegungen

des prominenten französischen Anti-Sklaverei-Denkers Abbé Raynal aus

dem späten 18. Jahrhundert. Während er gerade die Veröffentlichung

einer mehrbändigen Geschichte des europäischen Kolonialismus

betreute, schrieb Raynal zu diesem Thema: »Die Arbeit der Siedler, die

sich auf diesen lange Zeit gering geschätzten Inseln niedergelassen
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haben, ist die einzige Grundlage für den Handel mit Afrika; dies sorgt für

die Erweiterung der Fischerei und des Anbaus in Nordamerika, schafft

vorteilhafte Absatzmärkte für die Manufakturen Asiens und verdoppelt, 

vielleicht verdreifacht die Aktivität von ganz Europa. Dies kann als

Hauptursache für die rasche Bewegung angesehen werden, die das

Universum antreibt. «[12] Mit diesem letzten Satz meinte er natürlich den

schnellen und sich weiter beschleunigenden Fortschritt der europäischen

Wirtschaft. 

Raynals Erkenntnisse entsprachen denen von William Burke, einem

Cousin von Edmund Burke, der im Jahr 1760 als Kolonialbeamter in

Guadeloupe tätig war, das die Engländer damals gerade erst von

Frankreich übernommen hatten. »Durch den Handel mit den

Westindischen Inseln wird ein großer Teil Nordamerikas überhaupt erst

in die Lage versetzt, mit uns Geschäftsbeziehungen zu unterhalten«, 

schrieb er.[13] »In Wirklichkeit ist der Handel dieser nordamerikanischen

Provinzen …, ebenso wie der von Afrika, abhängig vom westindischen

Handel und diesem untergeordnet; sein Aufstieg oder Niedergang folgt

der Blüte oder dem Verfall der Westindischen Inseln.« Wir müssen hier

einige blumige Worte und etwas Unaufrichtigkeit durchdringen, um die

wahre Bedeutung dieser Aussagen zu erfassen. Was Burke als

Afrikahandel bezeichnet, war hauptsächlich der gewaltsame

Menschenhandel mit männlichen und weiblichen Afrikanern, die in

Ketten von diesem Kontinent über den Ozean verschifft wurden. Die

Arbeit der Kolonisten in der Karibik, von der Raynal spricht, war

hingegen die Schufterei der Schwarzen, die sich für große Profite vor

allem der Zuckerplantagen zu Tode arbeiteten. 

Wenn wir nun zu den holländischen Plänen zurückkehren, so wurden

diese in zwei Phasen zunichte gemacht. Zunächst begannen die

Portugiesen, das Strategiekonzept zu kopieren, das die Holländer gegen

sie angewandt hatten. So plünderten rebellische portugiesische

Loyalisten in Brasilien die von den Niederländern betriebenen

Zuckerplantagen in Bahia und beraubten Holland auf diese Weise der

Einnahmen aus der Sklavenarbeit, die es benötigte, um sein neues

atlantisches Kolonialreich rentabel zu machen. Da die Niederländer nun

erheblich geschwächt waren, griffen die Engländer zu, eroberten 1664
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Neu-Amsterdam und benannten es in New York um, während sie

gleichzeitig in der Karibik immer stärker wurden. 

Es war jedoch die Verwüstung der brasilianischen Plantagenanlagen

während des Hin und Her zwischen Portugiesen und Niederländern, die

dem Zucker aus Barbados – und England ganz allgemein auf den

Westindischen Inseln – entscheidende historische Chancen bot. Einer der

allerersten Zuckerrohrfarmer auf Barbados und zweifellos der wichtigste

von ihnen war ein durchsetzungsfähiger und ehrgeiziger Engländer

holländischer Herkunft namens James Drax. Er war 1627 im Alter von

18 Jahren auf diese Insel gekommen, als einer von 50 Passagieren an

Bord der  William and John,  dem ersten Siedlerschiff, das aus seiner

Heimat dorthin gelangte. Zu den weiteren Passagieren bei dieser

Überfahrt zählte Henry Winthrop, dessen Vater John die

Siedlungsaktivitäten in Massachusetts leiten sollte.[14]

Als Drax in Barbados ankam, hatte er 300 Pfund und einen Traum: Er

wollte erst dann wieder nach England zurückkehren, wenn er ein

Landgut errichtet haben würde, das ihm ein jährliches Einkommen von

10 000 Pfund einbrächte. [15] Eine solche Motivation war unter den

frühen englischen Siedlern in der Karibik die Regel und keineswegs eine

Ausnahme. In den darauffolgenden Boomjahren sollte Drax dieses von

ihm erträumte hohe Einkommen um ein Vielfaches übertreffen. Eine

derartige Glückssträhne genoss nicht nur er allein: Zwei der anderen

Siedler, die auf der  William and John ankamen, sollten nur wenige Jahre

später genauso wie er zu führenden Persönlichkeiten der lokalen

Zuckerindustrie werden – ein bemerkenswertes Beispiel für die

Bedeutung des perfekten Timings. [16]

Irgendwo im westlichen Atlantik, noch bevor die  William and John in

Barbados vor Anker ging, war sie auf ein portugiesisches Schiff

gestoßen, das Sklaven aus Westafrika nach Brasilien transportierte. [17]

Das englische Schiff griff das der Portugiesen an, wodurch es ihm

gelang, zehn afrikanische Gefangene zu erbeuten, die somit zu den

ersten Sklaven auf der Insel Barbados wurden. Ich finde den Schrecken, 

der diesem Vorfall innewohnt, sehr bezeichnend und habe oft daran

gedacht, wie gut er die Situation zahlloser anderer Afrikaner

verdeutlicht, die später noch vom amerikanischen Sklavenhandel
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aufgekauft werden sollten. Niemand wird jemals ihre Namen erfahren

und auch nicht, woher genau sie kamen, aber es ist wahrscheinlich, dass

diese Afrikaner zu diesem Zeitpunkt bereits mindestens dreimal den

Besitzer gewechselt hatten. Das erste Mal zwischen afrikanischen

Staaten oder Völkergruppen, vielleicht als Folge von Konflikten an der

afrikanischen Küste. Dann wurden sie vermutlich an weiße Händler

verkauft und entweder zunächst in einer Baracke eingesperrt oder sofort

auf ein portugiesisches Schiff verladen, das bereits vor der Küste

ankerte. Die Gefangenen hatten weder Erfahrung mit der

Meeresschifffahrt, noch wussten sie, wohin sie gebracht wurden, und

beides war zweifellos schon sehr beängstigend für sie. Schließlich

mussten sie die traumatisierende Erfahrung eines Scharmützels auf See

zwischen verschiedenen Stämmen von Weißen machen, dessen Ursachen

sie unmöglich erahnen konnten und bei dem sie aus Gründen, die sie

noch nicht kennen konnten, selbst die Beute waren. Fest steht, ihnen und

den Hunderttausenden von Schicksalsgenossen, die ihnen folgen

würden, stand eine Fülle von Schrecken bevor. 

Die erhaltenen Zeugnisse deuten darauf hin, dass Drax einen großen

Teil seines frühen Erfolgs, der zu Beginn der 1640er Jahre einsetzte, 

einer Truppe von »Portugal-Negern« verdankte, wie Richard Ligon, ein

Autor aus dem 17. Jahrhundert, sie nannte;[18]er verfasste eine wichtige

zeitgenössische Chronik über den Aufschwung der Zuckerproduktion auf

der Insel,  A True and Exact History of the Island of Barbadoes, die 1657

in London erschien. Das Wort »Portugal« bedeutet hier wahrscheinlich, 

dass Drax klug genug gewesen war, Sklaven zu kaufen, die bereits damit

vertraut waren, Zuckerrohr in Brasiliens reichster Zuckerregion, 

Pernambuco, anzubauen und zu verarbeiten. Das hatte ihm einen

Vorsprung beim Aufbau seines Zuckerunternehmens auf der Insel

verschafft, der es ihm schließlich ermöglichte, die Frühphase des

Handels mit diesem Gut zu dominieren.34

Als ich mich anschickte, die Überreste des Drax-Anwesens auf

Barbados zu finden, war ich ein klein wenig erfolgreicher als bei der

Suche nach dem in der Einleitung dieses Buches erwähnten

Sklavenfriedhof. Ich brauchte nur etwa einen Tag, um sie ausfindig zu

machen. Dazu musste ich von den Stränden der Küste aus ins Innere der
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Insel fahren, wobei ich durch Bezirke kam, deren Felder mit fruchtbarer, 

schwarzer Erde, die einst dicht bewaldet waren, in dieser Jahreszeit voll

hochgewachsener Zuckerpflanzen waren, die sich im Wind wiegten. Von

dort aus ging es über schmale Straßen, vorbei an pastellfarbenen

Häusern mit kitschigen viktorianischen Verzierungen, die an den Hängen

errichtet worden waren, im Zickzackkurs ins grüne Hochland. Dort, wo

eine angenehme Brise wehte, färbte sich die Erde rötlicher, da sie einen

höheren Lehmanteil aufwies, der sie für den Anbau von Zuckerrohr

besonders geeignet machte. Das GPS meines Handys war in dieser

Gegend wenig hilfreich, so dass ich mehrmals falsch abbog. Zu meiner

Überraschung hatten die Einwohner der Insel, bei denen ich wiederholt

nach dem Weg fragte, nur ungenaue und einander sogar

widersprechende Vorstellungen davon, wie ich den Ort würde finden

können. Schließlich stellte sich heraus, dass das Anwesen am Ende eines

abschüssigen, nicht markierten Kieswegs lag, der durch ein schlammiges

Feld unmittelbar neben einer Hauptstraße führte. Ich wusste, dass James

Drax in den Anfängen der Kolonie als Straßenplaner gearbeitet hatte, 

und so war es sehr wahrscheinlich, dass ich die ganze Zeit über Routen

gefahren war, die er selbst festgelegt hatte. Als ich mich dem Landgut

näherte, kam schließlich das älteste jakobinische Herrenhaus in ganz

Amerika in Sicht: das stattliche Landhaus, das Drax irgendwann in den

frühen 1650er Jahren erbaut hatte. Man sah auf den ersten Blick, dass

dieses robuste, festungsähnliche dreistöckige Haus aus dunklem Stein

mit zwei Giebeln auf jeder Seite und einem leuchtend roten Dach für die

Ewigkeit gebaut worden war; doch nicht lange nach seiner Fertigstellung

reiste Drax, der gerade auf dem Höhepunkt seines Erfolgs war, aus

unbekannten Gründen nach England und kehrte nie mehr zurück auf die

Insel. 

Auf der einen Seite des Hauses, nicht weiter als knapp 100 Meter

entfernt, stand ein hoher Ofen, der robust gebaute Heizkessel der alten

Zuckermühle, die ihrem Besitzer einst so enorme Gewinne eingebracht

hatte. In einer anderen Richtung lagen die zerbröckelten Steinruinen der

Unterkünfte, in denen die Sklaven untergebracht waren, die den Zucker

anbauten und die Mühle versorgten. Eine der großen Einsichten von

Drax war es gewesen, die Entwicklung einer integrierten Zuckerplantage
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zu ihrem logischen Abschluss zu bringen. Obwohl er – wie die meisten

der frühen Mühlenbetreiber in Brasilien – einen Teil der Ernte kleinerer

Pflanzer aufkaufte, die in der Nähe Zuckerrohr anbauten, bestand der

innovative Hauptteil seines Geschäfts darin, sein Produkt vertikal zu

verarbeiten, von den eigenen, neu gepflanzten Zuckerrohrstecklingen bis

hin zu den weißen, granulierten Zuckerhüten, die er nach England

verschiffte. Er hatte festgestellt, dass dies die effizienteste Art war, eine

Plantage zu betreiben, wenn man dafür genügend Land und Sklaven

erwerben konnte. Die integrierte Herstellung war der Weg zur

maximalen Wertschöpfung. Sie war der Schlüssel zu Drax’ großem

Reichtum und dem anderer bedeutender Pflanzer, die seinem Vorbild

folgen würden. Mehr noch, sie war die Zukunft dieses Wirtschaftszweigs

in der Karibik und machte diese Region zu einem der größten

Wohlstandsmotoren, den die Welt je gesehen hatte. 

–

Die integrierte Zuckerproduktion auf Barbados nahm schnell noch

weitere Formen an, die darüber hinausgingen, lediglich Mühlen in den

Plantagenbetrieb einzubeziehen. Wie bereits erwähnt, hatten Londoner

Eliten 1660 die Company of Royal Adventurers into Africa gegründet, die

der Historiker Christopher Brown treffend als »eine offiziell angemeldete

Räuberbande« bezeichnet hat. [19] Der Gründungsauftrag der Company of

Adventurers hatte darin bestanden, einen – wenn nötig, gewaltsamen –

Weg zu finden, sich eine Beteiligung am Goldhandel an der

westafrikanischen Küste zu sichern. Die Antwort darauf waren staatlich

sanktionierte Raubzüge – nichts anderes als Piraterie –, die sich

größtenteils gegen die Schiffe rivalisierender europäischer Nationen

richteten. In den Anfangsjahren der Company erwies sich diese

Vorgehensweise als so lukrativ, dass die königliche Münzanstalt eine

neue Währungseinheit schuf, die Guinee-Goldmünze, die auf einer Seite

mit einem afrikanischen Elefanten geprägt war. (Diese Münze im Wert

von einem Pfund und einem Schilling blieb bis 1967 in Gebrauch.) Doch

trotz des frühen Erfolgs mit dem Gold wurde nur drei Jahre, nachdem die

Company gegründet worden war, die 1000 Jahre gültige Satzung dieses

königlichen Monopols geändert, um den Sklavenhandel in den
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Mittelpunkt ihrer Aktivitäten zu stellen. Damals stand der Herzog von

York, der Bruder und Erbe des Königs, an der Spitze der Company, und

zu den anderen bedeutenden Investoren gehörten mehrere Mitglieder

der königlichen Familie, allen voran die neue Königin Katharina von

Braganza. Ein weiterer namhafter Teilhaber war ein junger Professor der

Universität Oxford namens John Locke. 

Von der Einmischung in den Goldhandel bis zur Übernahme eines

möglichst großen Teils des Handels mit Afrikanern war es nur ein kleiner

Schritt. Die Engländer konnten die Sklaven entweder den Portugiesen

oder den Holländern abnehmen, die seit den späten 1630er Jahren in

Elmina und anderswo an der Küste des Kontinents Stützpunkte errichtet

hatten. Zu diesem Zweck wurde fast unmittelbar nach der

Satzungsänderung der Company ein Konvoi von 40 englischen Schiffen

nach Afrika entsandt, wo sie, wie der Historiker Hugh Thomas schrieb, 

»die Kapverdischen Inseln erobert und Cape Coast [elf Meilen von

Elmina entfernt] zusammen mit mehreren anderen holländischen

Besitztümern an der Goldküste zurückerlangt hatten, bevor sie den

Atlantik überquerten, um das in Neu-Holland in Nordamerika gelegene

Neu-Amsterdam einzunehmen, eine Stadt, die bald darauf nach dem

Hauptaktionär der Royal Adventurers, dem Herzog von York, umbenannt

wurde«. [20] Als jedoch das Monopol der Company allmählich an

Wirksamkeit verlor, nahm der Sklavenhandel in Westafrika, wie

Christopher Brown bemerkte, »den Charakter eines offenen, 

ungeregelten Basars an«, und viele englische Glücksritter waren auf der

Suche nach Schwarzen Gefangenen an dieser Küste unterwegs. [21]

Das ursprüngliche Ziel der Company hatte darin bestanden, »Sklaven

zu einem Preis von 17 Pfund pro Kopf nach Barbados zu liefern, und

zwischen 1663 und 1666 brachte sie über 5000 Sklaven zu einem

Durchschnittspreis von 18 Pfund auf der Insel an Land«, womit sie das

Kostenziel nur knapp verfehlte.[22] In den 1660er Jahren wurden alles in

allem schätzungsweise 32 496 Afrikaner auf die Insel transportiert. [23]

Zu diesem Zeitpunkt war der Preis der Sklaven, die nach Barbados

geliefert wurden, gegenüber dem Höchststand der 1640er Jahre, als

etwa 10 000 Afrikaner weniger verkauft worden waren, um 35 Prozent

gesunken. [24] Von weitaus nachhaltigerer Bedeutung als ein kurzfristiger
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Preisrückgang war jedoch, dass die Engländer die holländische

Vormachtstellung über diesen Menschenhandel durchbrachen. Damit

war England auf dem besten Weg, den Sklavenhandel vollständig zu

dominieren, was in den darauffolgenden anderthalb Jahrhunderten

tatsächlich der Fall sein sollte; dies begünstigte die Ausbreitung seines

Kolonialreichs in der Karibik und auch andernorts. Am Ende dieses

Zeitraums verschifften die Company of Royal Adventurers und ihre

Nachfolgerin, die 1672 gegründete Royal African Company of England, 

mehr Männer, Frauen und Kinder aus Afrika in die Neue Welt als jede

andere Körperschaft oder Institution.[25] England übertraf damit Holland

um Längen, aber es hatte dies auf dem Weg der Nachahmung erreicht, 

mit Aktionen, die sich eng an die Vorgaben des »Groot Desseyn«

anlehnten, nur mit noch größerem Ehrgeiz. 

Zu den wichtigsten Innovationen, die auf Barbados Gestalt annahmen, 

gehörten neue Finanzierungsmodelle. Der Bau großer Plantagen mit

angeschlossenen Mühlen, bei dem James Drax Pionierarbeit leistete, 

erforderte den Zugang zu großen Mengen an Kapital, was wiederum das

entstehen ließ, was als Englands »Kreditimperium« bezeichnet wurde. [26]

Angelockt von der Aussicht auf hohe Renditen, begannen begeisterte

Kreditgeber in der Heimat, Darlehen gegen künftige Ernten zu vergeben. 

Die Plantagenbesitzer ihrerseits steckten die erwirtschafteten Gewinne

in den Erwerb weiterer Sklaven, um die Produktivität und die erzeugten

Mengen noch weiter zu steigern. Handelskredite aus London waren das

Schmiermittel, das die Räder am Laufen hielt und die Expansion

vorantrieb, die notwendig war, um die gewaltige Nachfrage nach Zucker

und seinen Nebenprodukten in der Heimat zu befriedigen. 
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Dung für jedes Loch

Um die Revolution, die nun Geschwindigkeit aufzunehmen begann, 

wirklich zu verstehen, müssen wir den Zucker als etwas betrachten, das

für die sich verändernden wirtschaftlichen Geschicke der westlichen

Welt viel weitreichender und wichtiger war als ein bloßes

Nahrungsmittel oder ein Handelsgut. Wie Sidney W. Mintz in seinem

bahnbrechenden Werk  Sweetness and Power: The Place of Sugar in

 Modern History schreibt, »gelangten einige mächtige Persönlichkeiten in

England zu der Überzeugung, dass Rohstoffe wie Zucker für ihr

Wohlergehen so wichtig waren, dass sie zu entschiedenen Fürsprechern

der Rechte des Kapitals wurden, das in die Entwicklung der Plantagen

und von allem, was damit zusammenhing, investiert wurde«. [1] In den

letzten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts entwickelte sich der Zucker zu

einer zentralen Triebkraft der wirtschaftlichen Aktivitäten in England. 

Und im frühen 20. Jahrhundert stellte man fest, dass »1000 Pfund, die

ein Pflanzer [in der Karibik] ausgab, am Ende bessere Ergebnisse und

größere Vorteile für England erbrachten als die doppelte Summe, wenn

diese von derselben Familie in London ausgegeben worden wäre«. [2]

Neue Handelsfirmen wie die Company wurden auch insofern zu

entscheidenden Innovatoren, als sie gegründet wurden, indem

unterschiedliche Investoren ihr Kapital zusammenlegten, nicht unähnlich

einem modernen Unternehmen.[3] Dies ist nur einer von vielen Wegen, 

auf denen der Sklavenhandel jenes Zeitraums, der sich schnell

ausweitete, die wirtschaftliche, politische und gesellschaftliche

Modernisierung im Mutterland England vorantreiben sollte, wovon eine

Vielzahl damit verbundener Branchen wie das Bankwesen, die Schifffahrt

und das Versicherungswesen betroffen waren. Stärker als bisher

anerkannt wurde, trug die Sklaverei sogar dazu bei, ein System

rivalisierender politischer Parteien, der Whigs und der Tories, entstehen
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zu lassen; ebenso dazu, dass sich die Londoner City zum Finanzzentrum

entwickelte und ganz allgemein Macht und Wohlstand der Briten

anwuchsen.[4] In den Worten des verstorbenen Historikers der

atlantischen Sklaverei Joseph C. Miller stellten Plantagen, 

Monopolgesellschaften und neue Zuckerkolonien wie Barbados

»kontrollierte Laboratorien für frühe Formen der Investition und des

Managements« dar, die für die »Schaffung einer goldenen Moderne aus

monarchischem Blei« verantwortlich waren. [5]

Um noch einmal kurz auf die Geschichte der Familie Drax

zurückzukommen: Sklaven und Land anzuhäufen, war unter der Leitung

von James Drax und später unter seinem Nachfolger auf Barbados, 

Henry, eng miteinander gekoppelt. James Drax war der erste große

Sklavenhalter auf der Insel, der im Jahr 1642 die für damalige

Verhältnisse enorme Zahl von 22 Afrikanern besaß; 1644 kamen weitere

34 hinzu. In den frühen 1650er Jahren, als 200 Schwarze seine Felder

bestellten, bemerkte Pater Antoine Bier, der aus Frankreich zu Besuch

war, die Schwarzen, die Drax’ Mühle betrieben, böten »einen

beeindruckenden Anblick«.[6] Es dauerte jedoch ein weiteres Jahrzehnt, 

bis auch die meisten anderen Pflanzer auf der Insel sich dafür

entschieden, Schwarze Sklaven massiv einzusetzen, die zu diesem

Zeitpunkt »nicht nur billiger, sondern auch viel leichter zu beschaffen«

waren als weiße Arbeitskräfte.[7] Zu Beginn der 1640er Jahre besaß Drax

Parzellen mit einer Gesamtfläche von 162 Hektar, und ein Jahrzehnt

später gehörten ihm bereits 283 Hektar. 

Welche Art von Plantage James Drax betrieb, geht aus den

Aufzeichnungen seines Enkels Henry hervor, der detaillierte Notizen

hinterließ, eine 24-seitige Broschüre mit Anweisungen für seinen

Aufseher, die von anderen aufstrebenden Zuckerbaronen auf der Insel

mehr als ein Jahrhundert lang aufmerksam gelesen und nachgeahmt

wurden. Sie zeichnet ein Bild der Drax-Familie als

»Buchführungsfarmer« und kapitalistische Pioniere, verfügten sie doch

über ein sorgfältig betriebenes Rechnungswesen und organisierten ihre

Arbeitskräfte nach rationalen Kriterien, wobei sie darum bemüht waren, 

die Produktivität ständig zu steigern. Dieses Ziel sollte erreicht werden, 

indem sie Buchhaltung und Datennutzung miteinander verbanden. 
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Nach den ersten Wellen der Inbesitznahme von Ländereien und der

fieberhaften Investitionen in Zucker blieb angesichts der geringen Größe

der Insel nur noch wenig übrig, was Neuankömmlinge hätten erwerben

können. Ohnehin kein Geld dafür hatten die weißen Schuldknechte, die

in den Anfangsjahren der Kolonie die wichtigste Quelle für Arbeitskräfte

auf der Insel dargestellt hatten. Für die ehemaligen Knechte wurde

Barbados dadurch zum »schlimmsten Land der Armen« in Britisch-

Amerika, einem Ort, dem fast jeder Weiße, der nicht schnell zu

Wohlstand kam, unbedingt entkommen wollte. In der Regel zog dies

weitere Migration in andere englische Kolonien in der Karibik oder auf

dem nordamerikanischen Festland nach sich.[8] Um den Nachschub

weißer Schuldknechte auf der Insel zu sichern, transportierte man bis

1655 nicht weniger als 50 000 politische Gefangene dorthin, zusammen

mit schottischen und irischen Soldaten, die während Cromwells

Feldzügen gefangen genommen worden waren, und vielen anderen

Opfern, die in Städten wie London und Bristol gelockt und dann gegen

ihren Willen in die Karibik verfrachtet wurden. [9] Der englische Slang-

Ausdruck dafür ist kaum noch gebräuchlich, aber damals sprach man

davon, »barbadosed« zu werden, ein Wort, das man in etwa so

verwendete wie »shanghaied« im späten 19. Jahrhundert. Diese und

andere Faktoren, angefangen bei den wesentlich niedrigeren Kosten für

afrikanische Arbeitskräfte, aber auch menschenverachtend rassistische

Vorstellungen, die davon ausgingen, Schwarze seien körperlich und vom

Temperament her besser für die pausenlose, zermürbende Plackerei in

den Tropen geeignet, trugen dazu bei, dass die Pflanzer die Arbeiter aus

Afrika bevorzugten, was Barbados innerhalb von weniger als einer

Generation zu einer archetypischen Sklavengesellschaft machte. 

Zwischen 1630 und den 1680er Jahren wandelte sich Barbados von

einer Insel mit einem winzigen Anteil Schwarzer Einwohner zu einem

Eiland, auf das 75 Prozent der Bevölkerung und 95 Prozent der

Arbeitskräfte in Ketten aus Afrika gebracht worden waren.[10] Im

Abendland waren neue Sklavengesellschaften wie diese weitgehend auf

die Karibik beschränkt, wo sich Barbados zu einem Symbol und Modell

entwickelte. Obwohl Brasilien unter allen Ländern bei weitem die

meisten Sklaven empfing, bestand dort zu keinem Zeitpunkt eine
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demographische Mehrheit aus Sklaven, nicht einmal aus Sklaven und

gemischtethnischen Kreolen zusammen. In Amerika gab es nur in der

Low Country von South Carolina, wo Reis angebaut wurde, eine

Gesellschaft, die in ihrer Zusammensetzung so stark von Schwarzen

dominiert war. Dort zeichnete für den frühesten historisch belegten

Einsatz afrikanischer Sklaven auf Plantagen übrigens der dritte

Gouverneur der Kolonie, Sir John Yeamans, verantwortlich, der Gründer

der Stadt Charleston, der Sklaven aus Barbados holte, um von ihnen sein

Land roden und bestellen zu lassen.[11] Daneben sollten zu einem

erheblichen Teil Weiße aus Barbados auch die Pflanzenbestände von

Carolina, Virginia, Maryland und sogar Rhode Island und Massachusetts

ansäen. 

Die Zuckerpflanzer auf Barbados, und später in viel größeren

Produktionszentren wie Jamaika und Saint-Domingue, waren

unermüdliche Tüftler, [12] die durch ständige Innovationen nach höheren

Erträgen und Gewinnen strebten, und zwar nicht nur, indem sie lediglich

Anbautechniken veränderten, sondern auch indem sie die

Arbeitseinsätze streng und genau organisierten, wodurch sie zu den

»tüchtigsten Kapitalisten ihrer Zeit« gehörten. [13] Allerdings fällt es uns

schwer, dies mit der Tatsache in Einklang zu bringen, dass ihr Reichtum

wie auch der Wohlstand ihrer Epoche auf dem grausamen Fundament

der Leibeigenschaft errichtet wurden, aber darin liegen die Wurzeln

unseres modernen Zeitalters. 

Neue Auffassungen über die ethischen Normen der Arbeit und neue

soziale Werte, die wir heute als humanistisch bezeichnen würden, waren

damals in England gerade im Entstehen begriffen, doch die Schwarzen

Sklaven profitierten davon kaum oder gar nicht. Die Europäer durften

afrikanische Arbeitskräfte maximal brutal und unmenschlich ausbeuten, 

»wie ein Pferd oder eine Kuh«; das wäre bei Weißen gesellschaftlich

nicht akzeptabel gewesen.[14] Diese extreme rassistische Ausbeutung

begann mit unablässiger Feldarbeit, bei der die Arbeitstage vor

Sonnenaufgang anfingen und bis zum Sonnenuntergang und oft darüber

hinaus andauerten. Die Royal African Company strebte ursprünglich ein

Verhältnis von zwei Männern für jede Frau auf ihren Sklaventransporten

an, konnte dieses Ziel jedoch nie erreichen, was möglicherweise zum Teil
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auf den Widerstand der Afrikaner zurückzuführen war, und damit

zusammenhing, welch hohen Stellenwert einige afrikanische

Gesellschaften selbst den Männern beimaßen. Um den Mangel an

Männern auszugleichen, begann das Plantagenregime, wie es sich auf

Barbados und anderen Inseln herausbildete, Frauen mit einigen der

härtesten Aufgaben zu betrauen, zum Beispiel mit den anstrengendsten

Tätigkeiten auf dem Feld. [15] In der Frühen Neuzeit waren derartige

Arbeitsumstände für Weiße bereits unvorstellbar, sogar für

Schuldknechte, deren schlechte Behandlung manchmal mit der von

afrikanischen Sklaven verglichen wurde. Und während die Schwarzen

Frauen pflanzten, Unkraut jäteten und ernteten, wurden sie – selbst

während der Schwangerschaft – fast ebenso oft ausgepeitscht wie ihre

männlichen Leidensgenossen. [16]

Die Schwarzen unter solch brutale und entwürdigende Bedingungen zu

unterwerfen, diente nicht nur der Produktivitätssteigerung, sondern

wurde schon sehr früh zu einem psychosozialen Schlüsselfaktor, mittels

dessen man die weiße Identität in den neuen gemischtethnischen

Gesellschaften Amerikas aufwertete. Für die Weißen boten die

Unterschiede im Arbeitsregime auf tautologische Weise einen Beweis

dafür, dass Personen europäischer Abstammung einem grundlegend

anderen Menschentypus angehörten und den Schwarzen von Natur aus

überlegen waren.[17] Der Historiker Peter Thompson schrieb hierzu: »Zu

der Art von Arbeit auf einer Zuckerplantage gab es keine vergleichbare

Erfahrung bei den Europäern, und sogar Schriftsteller, die das

Endprodukt schätzten, charakterisierten die Arbeit selbst und damit

auch die Arbeiter, die sie verrichteten, mit animalischen Begriffen.«[18]

Da ihnen die schlimmsten Demütigungen, die den versklavten Schwarzen

zugefügt wurden, erspart blieben, identifizierten sich sogar die sozial am

niedrigsten stehenden Weißen allmählich mit »dem starken Ehrgefühl, 

das die Erfahrung der Herrschaft hervorrief«, wie es der Soziologe

Orlando Patterson ausdrückte. [19]

Eine der entmenschlichendsten Aufgaben war der saisonabhängige

Umgang mit Dung, eine unvermeidliche Notwendigkeit für den

erfolgreichen Zuckeranbau. Die intensive Düngung gehörte zu den von

Drax eingeführten Neuerungen; diesbezüglich schrieb er: »Gutes
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Zuckerrohr kann nur mit Dung für jedes Loch hergestellt werden. «[20]

Auf seinen Feldern wurde jedes Jahr ungefähr eine Tonne pro halbem

Hektar ausgebracht. Dabei transportierten Sklaven große, 80 Pfund

schwere und überschwappende Fässer mit tierischen und menschlichen

Fäkalien auf ihren Köpfen auf die Felder, wobei der Inhalt unweigerlich

über ihre Gesichter floss und diese verschmutzte. Anschließend mussten

sie die Exkremente in die Pflanzlöcher für die Zuckerrohrsämlinge

gießen. Wie nicht anders zu erwarten, stieg die Krankheitsrate bei den

Trägern der Gülle sprunghaft an. [21] Im Barbados des 17. und

18. Jahrhunderts wurden für diese Tätigkeit in der Regel hauptsächlich

weibliche Sklaven eingesetzt, was auch für die Feldarbeit im

Allgemeinen galt. 

Während der strapaziösen Erntezeit mussten viele Sklaven fast die

ganze Nacht hindurch arbeiten, um die Kessel mit Zuckerrohr zu

versorgen und das Feuer zu schüren. »Die einzige Pause in der

Arbeitswoche war von Samstagabend bis Montagmorgen. Ansonsten

arbeiteten die 25 Männer und Frauen der Fabrik ununterbrochen in

Schichten, die den ganzen Tag und einen Teil der Nacht umfassten, oder

an jedem zweiten oder dritten Tag die ganze Nacht. «[22] Die Sklaven

wurden manchmal mit dem süßen Zuckerrohrsaft und bisweilen auch mit

aus Zuckerrohr hergestelltem Branntwein bei Laune gehalten. Der

benommene Zustand, in den sie auf diese Weise gerieten, führte dazu, 

dass viele Sklaven durch schwere Verbrennungen oder durch

Quetschung starben, nachdem sie mit den Fingern in die Walzen

gezogen worden waren. Letztere Fälle traten so häufig auf, dass es

üblich war, ein Beil an einer Kette in Reichweite zu halten, damit einem

verunglückten Sklaven der Arm abgehackt werden konnte, bevor die

Maschinerie seinen ganzen Körper verschlang. Diese

Arbeitsbedingungen in der Zuckermühle trugen dazu bei, dass sich ein

bestimmtes Bild so tief in das Gedächtnis des englischen Sprachraums

einbrannte, dass es bis heute in der Popmusik (zum Beispiel in Michael

Jacksons Hit »Thriller«), in Hollywood-Filmen und im Fernsehen

(beispielsweise in der Serie »The Walking Dead«) zu finden ist: das Bild

des Zombies. [23]

Obwohl die Aufseher manchmal davor warnten, die Sklaven zu hart zu
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behandeln, nahm man in der Welt der Zuckerplantagen die hohe

Sterblichkeitsrate der Schwarzen, die auf die Felder getrieben wurden

oder am Kessel arbeiten mussten, ungeniert hin; sie galt als normaler

Teil des Geschäfts, als gewöhnlicher Alltag. So gehörten beispielsweise

einmal zur Schwarzen Arbeiterschaft von Henry Drax 327 Sklaven; seine

Aufzeichnungen gingen von 3 bis 5 Prozent Todesfällen pro Jahr aus. [24]

Andere Pflanzer auf Barbados zu jener Zeit erwähnen 6 Prozent als

übliche Rate. Gemäß einer gängigen Schätzung hatten Sklaven, sobald

sie dazu gezwungen waren, an der Zuckerproduktion mitzuwirken, 

durchschnittlich nicht mehr als sieben Jahre zu leben.[25]

Die Sterblichkeitsraten auf den brasilianischen Zuckerplantagen waren

zweifellos ebenfalls hoch, aber die Vorgehensweise von Drax und

anderen Mitgliedern der Gründergeneration der Großpflanzer auf

Barbados stellte einen scharfen Bruch mit der üblichen Praxis in

Pernambuco und Bahia dar, ein Bruch, der die wichtige, aber

unbemerkte Rolle der Industrie in den frühen Stadien des Übergangs

vom Feudalismus zum Kapitalismus widerspiegelt. Der Historiker

Richard Dunn bemerkte hierzu: »In Brasilien war der Senhor de engenho

oder Mühlenherr, wie sein Name schon sagt, ein imposanter Gutsherr. Er

besaß ein riesiges Gelände, unterhielt eine große Zahl von angestellten

Handwerkern, Pächtern und Sklaven, lebte vornehm in seinem großen

Haus und stand einer autarken, paternalistischen Gemeinschaft vor, die

über Kirche, Gericht, Polizei und Sozialfürsorge verfügte.«[26] Im

Unterschied zu diesem Gutsherrentum wurden die großen, frühen

Erfolgsgeschichten unter den Pflanzern von Barbados von Männern

geschrieben, die wie Drax ein viel engeres, knallhartes Streben nach

Profit durch Spezialisierung verfolgten, das dem Ethos des modernen

Unternehmertums recht nahekam. Bezeichnenderweise hatten viele von

ihnen kommerzielle Wurzeln in England und stammten aus Familien, die

Erfahrung mit Investitionen im Atlantikhandel und in der Kaperfahrt

hatten. Dunn fährt fort: »Der englische Pflanzer kombinierte die Rollen

des Mühlenbesitzers und des Zuckerrohrfarmers. Er versuchte nicht, 

Lebensmittel, Kleidung und Ausrüstung für seine Arbeitskräfte auf

seinem eigenen Land zu produzieren, sondern war hierfür auf externe

Lieferanten angewiesen. Er bot nur ein Mindestmaß an Sozialleistungen
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an. «[27]

Sobald England es als wesentlich für sein atlantisches Empire ansah, 

seine Zuckerkolonien reichlich und regelmäßig mit Sklaven zu

versorgen, und sich verstärkt am Menschenhandel mit Afrikanern für die

Westindischen Inseln beteiligte, verhielt man sich unweigerlich noch

gleichgültiger gegenüber der Lebenserwartung der Sklaven wie auch

ihrer Fortpflanzung. Spätestens ab den 1660er Jahren, als sich der

Zucker in der Karibik ausbreitete, waren kurze Lebensspannen und

niedrige Reproduktionsraten ein allgemeines Merkmal der

Plantagenwirtschaft. In einer Region, in der das Modell von Barbados

zum führenden Vorbild wurde, auch für die Franzosen, galt es weithin als

»billiger, die Sklaven bis zum Äußersten arbeiten zu lassen und sie durch

magere Kost und harten Einsatz abzunutzen, bevor sie unbrauchbar

werden und keinen Dienst mehr tun können, und dann neue zu kaufen, 

die ihre Plätze einnehmen«, wie es ein Farmer aus Antigua im Jahr 1751

ausdrückte. [28] Robert Robinson, ein Geistlicher und Pflanzer der Kolonie

Nevis, vertrat die Ansicht, der Gewinn aus der Reproduktion könne

»nicht groß sein«, denn Säuglinge würden kaum lange überleben, 

Frauen durch ihre Schwangerschaft an Arbeitskraft verlieren und die

Ernährung und Kleidung von Kindern sei kostspielig, bevor sie einen

großen Beitrag zur Plantage leisten konnten, so dass es wenig Sinn habe, 

sie zu fördern.[29]

Wie derartige Anekdoten erkennen lassen, konnte sich die Karibik als

pulsierendes Herz des wirtschaftlichen Aufstiegs Großbritanniens (und, 

gleich dahinter, Frankreichs) herausbilden, weil dieser auf einem

ausbeuterischen System beruhte, das funktionierte, indem man

Menschen einfach austauschte. So sicher, wie die Hersteller des

Smartphones, das Sie bei sich tragen, damit rechnen, dass es veraltet, so

sicher erwarteten die Sklavenhalter auf den Inseln, dass Arbeitslast, 

schlechte Ernährung und Krankheiten zu einem frühen Tod ihrer

Schwarzen Arbeiterschaft führen würden. Malachy Postlethwayt, der

einflussreiche britische Denker des 18. Jahrhunderts zu Themen wie

Sklaverei, Handel und Empire, hatte genau das im Sinn, als er den

großen und kontinuierlichen Nachschub an neuen Sklaven aus Afrika als

»grundlegenden Halt und Stütze« für den Wohlstand seines Landes
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bezeichnete.[30]

Zwischen den bescheidenen Anfängen der Sklaverei auf Barbados in

den 1630er Jahren und dem letzten Jahrzehnt jenes Jahrhunderts wurden

allein auf den Feldern und in den Mühlen dieser winzigen Insel 95 572

afrikanische Menschenleben vernichtet. [31] Bis 1810 hatte die Zahl der

Opfer auf Barbados eine Viertelmillion erreicht. [32] Um das Ausmaß der

Gräuel zu verdeutlichen, sei erwähnt, dass man in den anderthalb

Jahrhunderten, bevor London im Jahr 1807 den transatlantischen

Menschenhandel abschaffte, insgesamt etwa 2,7 Millionen Afrikaner in

die Sklaverei auf den britischen Westindischen Inseln verschleppt hatte. 

Die meisten Afrikaner wurden gegen Ende dieses Zeitraums deportiert. 

Wie der Historiker Randy Browne berichtete, betrug in jenem letzten

Jahr »die Gesamtzahl der Sklaven in der britischen Karibik nur noch

knapp ein Drittel dieser Zahl, ungefähr 775 000«.[33]35 Sogar nachdem

der Menschenhandel beendet worden war, starben die Sklaven weiterhin

viel schneller, als sie sich fortpflanzen konnten. Laut Browne waren 1834

»nur noch 665 000 Sklaven am Leben«. [34]

Dies war etwas anderes als die in Brasilien herrschende Situation und

unterschied sich grundlegend davon, wie sich die Sklaverei in den

Vereinigten Staaten entwickelte. Dort war man, nachdem England den

Menschenhandel im Jahr 1807 abgeschafft hatte und Amerika selbst ein

ähnliches Verbot im darauffolgenden Jahr in Kraft gesetzt hatte, 

weitgehend von der Versorgung mit Sklaven aus Afrika abgeschnitten. 

Diese Entwicklungen erfolgten parallel zum Aufschwung von »Big

Cotton«, das heißt der massenhaften Produktion von Baumwolle, auf die

wir später noch ausführlicher eingehen werden. An dieser Stelle möge

der Hinweis genügen, dass die Sklaverei auf dem Festland zwar brutal

sein konnte, dass aber die amerikanischen Plantagenbesitzer, deren

Pflanzgut leichter anzubauen war und deren Gebiet weniger von

Krankheiten betroffen war, im Allgemeinen ein großes Interesse daran

hatten, ihr menschliches Eigentum zu vergrößern, indem es sich

fortpflanzte. 

Auf Barbados wurde noch eine weitere wichtige sogenannte Innovation

eingeführt: die Arbeit aneinandergeketteter Sklaventrupps, bei der

bewaffnete »Antreiber« die Menschen dazu zwangen, ein bestimmtes
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Tempo einzuhalten. Obwohl sich diese Methode auf der Insel erst in den

letzten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts durchsetzte, als afrikanische

Sklaven die weißen Schuldknechte vollständig ersetzt hatten, wurde sie

anfänglich bereits in Richard Drax’ frühen Versuchen zur

Plantagenorganisation eingesetzt. Der ursprüngliche Gedanke hinter

diesen kleinen Arbeitseinheiten oder Trupps war, wie Henry Drax

schrieb, »Müßiggang zu verhindern und die Neger dazu zu bringen, ihre

Arbeit ordentlich zu erledigen«. [35] Dies führte nicht nur dazu, die

Sklaven ständig überwachen und gnadenlos disziplinieren zu müssen, 

sondern auch zu einem immer feiner abgestimmten System, um den

Sklaven die Aufgaben zuzuweisen, für die sie am besten geeignet

schienen – sei es aufgrund ihres Geschlechts, ihres Alters, ihrer

Körperkraft, ihrer Geschicklichkeit oder ihrer Ausdauer –, und um ihre

Produktivität zu messen. Drax ließ sich die Berichte darüber

üblicherweise alle zwei Wochen vorlegen, was es ihm ermöglichte, 

Sklaven und Aufseher nach eigenem Ermessen entsprechend zu

belohnen oder – was wahrscheinlich häufiger vorkam – zu bestrafen. [36]

Sklaven, die auf bestimmte Aufgaben spezialisiert waren, erbrachten

meist bessere Leistungen als Sklaven, die häufig zwischen verschiedenen

Tätigkeiten wechselten und sich wenig Fachwissen aneigneten. Es

reichte jedoch nicht aus, die Sklaven zu offiziellen Arbeitsteams

zusammenzustellen. Aufzeichnungen äußerst genau zu führen, wie es

erstmals auf der Drax-Plantage zu beobachten war, gestattete es den

Besitzern, die Arbeitstrupps nach einer nummerierten Hierarchie zu

organisieren. 

Der erste Trupp bestand üblicherweise aus den stärksten und fähigsten

Sklaven, was sowohl Männer als auch – in großer und manchmal

überwiegender Zahl – Frauen sein konnten. Er kümmerte sich darum, 

Löcher für die Zuckerrohrsetzlinge auszugraben (die körperlich

anstrengendste aller Aufgaben) und für jede neue Saison und die spätere

Ernte anzupflanzen, all dies mit primitiven Hacken und sensenartigen

Werkzeugen, sogenannten »Billhooks«. Der britische Sklaverei-

Historiker Simon Newman stellte fest, dass »ein Sklave des ersten

Trupps täglich zwischen 60 und 100 Löcher graben musste, und dass ein

Sklave, der durchschnittlich 80 Löcher pro Tag grub, täglich insgesamt
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zwischen 18 und 42 Kubikmeter Erde bewegte«.[37] Wer beim

Arbeitstempo nicht mithielt, musste damit rechnen, mit Peitschenhieben

bestraft zu werden. Ein zweiter Trupp setzte sich aus Arbeitern

zusammen, die zwar weniger kräftig waren, von denen man aber

dennoch annahm, sie könnten schwere Arbeit verrichten. Dazu gehörte, 

Zuckerrohr zu pflanzen und zu ernten sowie Unkraut zu jäten, in der

Regel verbunden damit, auch etwas Dünger auszubringen. Ein dritter

Trupp bestand aus allen älteren Menschen, die diese

Arbeitsbedingungen überlebt hatten, sowie aus zahlreichen Kindern; 

gemeinsam verrichteten sie eine Reihe weniger mühsamer Tätigkeiten. 

Drax’ System nahm die industrielle Arbeitsteilung, Reglementierung

und Buchführung vorweg, Elemente, die sich in England erst ein

Jahrhundert später gemeinsam durchsetzen sollten. Ein zeitgenössischer

Beobachter einer Plantage im Barbados des frühen 19. Jahrhunderts

bemerkte dazu: »Es ist mir oft aufgefallen, dass ein Trupp von Negern, 

wenn er dabei ist, unter Zeitdruck Löcher für das Zuckerrohr zu graben, 

durch die schnelle Bewegung der Hacken so eindrucksvoll wirkt wie eine

Schlachtreihe der Infanterie … während ich erstaunt war, wie durch

Gewöhnung Menschen dazu in die Lage versetzt werden konnten, so

viele Stunden in solch heftiger Anstrengung durchzuhalten.«[38] Diese

Techniken der Arbeitsverwaltung, bei denen besonderer Wert darauf

gelegt wurde, sich bei den Tätigkeiten zu spezialisieren und zeitlich

abzustimmen, präfigurierten das moderne Fließband und wurden in der

Zuckerfabrik ebenso eifrig angewandt wie auf dem Feld. 

 Sklaven führten das Zuckerrohr in vertikale Mühlen mit drei Walzen

 ein, wobei ein Sklave das Zuckerrohr durch den oberen Spalt steckte

 und ein anderer Sklave auf der anderen Seite es durch den unteren

 Spalt zurückführte. Dabei floss der braune Zuckerrohrsaft aus den

 Walzen in einen Trog und von dort durch Rohre in einen

 Vorratsbehälter im Siedehaus. Der Rohrsaft musste innerhalb weniger

 Stunden gekocht werden, bevor die Gärung einsetzte und er

 unbrauchbar wurde. [39]

Erscheinungen wie diese stellen unsere traditionellen Vorstellungen
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der Regel wird deren Ursprung in der englischen Region Lancashire

verortet, wo investierende Unternehmer damit begannen, Menschen, die

bei sich zuhause an Webstühlen arbeiteten, dafür zu bezahlen, dass sie

Textilien für ihre Firmen herstellten. Diese sogenannte vergebene Arbeit

führte zu großen Gewinnen und damit nach und nach zu Investitionen in

neuere, größere Produktionsanlagen mit immer besseren Technologien, 

darunter die Nutzung der Wasserkraft und später der Dampfkraft. 

Die Historiker berücksichtigen nur selten andere Ursprünge für diese

Prozesse außerhalb Englands. Wollten wir argumentieren, die Karibik sei

ein wichtiger Vorläufer dafür gewesen, müssen wir die Grundzüge des

traditionellen Narrativs nicht negieren, um anzuerkennen, dass die

großen, integrierten Zuckermühlen jener Epoche Orte waren, an denen

die landwirtschaftliche und industrielle Welt zum ersten Mal

zusammentrafen und einige der größten Unternehmen ihrer Zeit

bildeten. Das, was die integrierten Zuckermühlen zum Übergang in die

Industrialisierung anfänglich beitrugen, begann jedoch erst mit der

Arbeitsteilung, der Spezialisierung und der sorgfältigen

Synchronisierung, die allesamt weithin anerkannte Kennzeichen der

industriellen Arbeitswelt sind. Weitere Merkmale sind die bereits

erwähnte starke Einbeziehung von Handelskrediten sowie der schiere

Umfang der Aktivitäten, die mit dem Zucker zusammenhingen. Um diese

Entwicklungen richtig einschätzen zu können, sollten sie mit dem

parallelen Erbe der iberischen Rohstoffindustrie verglichen werden, 

insbesondere dem Abbau von Silber und Gold in der Neuen Welt, den

zwei weiteren damaligen Quellen von großen finanziellen Einkünften für

Europa. Mit Blick auf Spanien schreibt Marie Arana in ihrer historischen

Studie  Silver, Sword and Stone: »Der Silberreichtum brachte keine

industriellen Fortschritte; keine Brücken, keine Straßen, keine Fabriken; 

keine wirkliche Verbesserung des Lebens für den einfachen Spanier.«[40]

Wir sollten uns in diesen Fragen aber nicht ausschließlich auf das

Urteil von Historikern und Ökonomen verlassen. Die Worte eines

anonymen Sklaven aus Barbados aus dem Jahr 1676 drücken sehr

deutlich aus, dass das Arbeitsleben der dortigen Sklaven industrielle

Züge angenommen hatte: »Der Teufel steckt im Engländer, dass er alles

[für ihn] arbeiten lässt; er lässt den Neger arbeiten, er lässt das Pferd
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arbeiten, den Esel arbeiten, das Holz arbeiten, das Wasser arbeiten und

den Wind arbeiten.«[41] Mit anderen Worten: Jede Art von Input, wie dies

ein moderner Ökonom nennen würde – und bei der Zuckerherstellung

gab es noch viele weitere Elemente, die über die improvisierte

Aufzählung dieses versklavten Mannes hinausgingen –, wurde sorgfältig

und komplex mit allen anderen Faktoren abgestimmt, um die Produktion

zu rationalisieren und den Output zu maximieren. Schwarze Arbeitskraft

rücksichtslos auszubeuten, wie im System der Trupps (oder der Ateliers

bei den Franzosen), war natürlich das Meisterstück in dieser teuflischen

Symphonie, ihr Dreh- und Angelpunkt. Daraus resultierten der Reichtum

und die Produktivität, die die neue, aufstrebende atlantische Wirtschaft

festigten und dazu beitrugen, Europa selbst auf eine neue Grundlage zu

stellen. Wie der Historiker David Eltis schrieb, »ist es unvorstellbar, dass

irgendeine Gesellschaft in der Geschichte – zumindest vor dem Jahr

1800 – den Output pro Sklave der Insel Barbados im 17. Jahrhundert

hätte erreichen können«.[42]
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Der große Ruck des Kapitalismus

Für Europa kam der Boom des Plantagenzuckers auf den Westindischen

Inseln, der sich Mitte des 17. Jahrhunderts zunächst auf Barbados

konzentrierte, gerade zum richtigen Zeitpunkt. Die Blütezeit des

spanischen Silbers aus der Neuen Welt hatte bereits um 1620

nachgelassen. Gleichzeitig kam es zu einem Abschwung im baltischen

Getreidehandel, bei den Wollwaren, die die Hauptstütze des

nordeuropäischen Handels darstellten, und im französischen

Weingeschäft. Infolgedessen, so der britische Sklaverei-Historiker Robin

Blackburn, schwammen die zunehmend gewinnträchtigen

Sklavenplantagen »nicht nur gegen den Strom der Krise des

17. Jahrhunderts, sondern wurden zu einem dynamischen Pol der

atlantischen Wirtschaft im Zeitraum zwischen 1700 und 1815«. [1]

In der Folge entwickelte sich Zucker schnell zu einem gesuchten

Produkt, wobei man selten in der Lage war, die Nachfrage danach zu

befriedigen, denn das Angebot konnte damit nicht Schritt halten, und

dennoch sanken die Preise für Zucker im Laufe der Zeit drastisch. Dies

war vor allem auf die immer größeren Anbauflächen für Zuckerrohr

zurückzuführen, weil das Plantagensystem sich zunehmend größerer

Inseln bemächtigte. Im Jahre 1655 eroberte England Jamaika, so dass es

dem Vorbild von Barbados auf dieser viel größeren Insel folgen konnte

und im Laufe der Zeit etwa 1,2 Millionen verschleppte Afrikaner dorthin

importierte, mehr als an jeden anderen Ort in der Karibik.[2] Doch nach

einem anfänglichen Rückstand begann Frankreich, das es nicht

versäumen wollte, an diesem Boom zu partizipieren, auf den von ihm

kontrollierten Inseln mit der britischen Produktion gleichzuziehen. 

Zwischen 1651 und 1725 stieg die Zahl der Sklaven, die von Afrika in die

französische Karibik gebracht wurden, von rund 5500 auf etwa 77 000

pro Jahr. Und im darauffolgenden Vierteljahrhundert, als Saint-
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Domingue rasch zum größten aller Zuckerproduzenten aufstieg, 

verdoppelte sich das Volumen der französischen Sklaventransporte

erneut. [3]

Wir werden in Kürze auf die Geschichte des Zuckers und die

Ausbreitung der Sklaverei in der Karibik zurückkommen, die darin

mündeten, dass sich Haiti durch den entschlossenen Aufstand der

dortigen Sklaven befreite. Doch zunächst sollten wir uns

vergegenwärtigen, welch tiefgreifende globale Veränderungen der

Sklavenzucker bereits während seiner ersten großen Welle in der Karibik

zu bewirken begann. In den ersten 40 Jahren, nachdem James Drax seine

Plantage gegründet hatte, vervierfachte sich der Zuckerkonsum in

England, vor allem dank der Produktion von Barbados. In den 1620er

Jahren hatte der brasilianische Zucker- und Sklavenhandel den

Gesamtwert des portugiesischen Asienhandels in den Schatten gestellt

und entsprach dem Wert von Spaniens Ausbeute an amerikanischem

Silber. [4] Im Jahr 1600 hatte Brasilien noch fast den gesamten Zucker

geliefert, der in Westeuropa verbraucht wurde. Aber um den Fortschritt

der Zuckerrevolution auf den Westindischen Inseln zu belegen, lässt sich

anführen, dass um 1700 Barbados ganz allein mehr Zucker produzierte

als die brasilianische Bahia-Region und damit fast die Hälfte des

europäischen Verbrauchs deckte – und das, obwohl der dortige

Zuckerrohranbau später einsetzte und die Insel weitaus kleiner war. [5]

Man schätzt, dass um 1660 allein die Zuckerproduktion des winzigen

Barbados mehr wert war als die Exporte aller spanischen Kolonien in der

Neuen Welt zusammen. [6] Und das war nur der Anfang. Zwischen 1650

und 1800, als in der Karibik wichtige neue Zuckerinseln den Betrieb

aufnahmen, stieg der Zuckerkonsum in England um 2500 Prozent, [7] und

in dieser Zeit übertraf der Marktwert des Zuckers stets den

gemeinsamen Wert aller anderen Güter.[8]

Es liegt auf der Hand, dass ein so großer und anhaltender Boom eine

Wirkung haben musste, die die Wirtschaft sowohl direkt als auch indirekt

stark ankurbelte. In London schoss die Zahl der Raffinerien von fünf im

Jahr 1615 auf 30 im Jahr 1670 und auf ca. 75 im Jahr 1700 in die Höhe; [9]

viele weitere Zuckerraffinerien wurden überdies in kleineren

Hafenstädten und Provinzzentren gegründet. Allerdings waren das bei
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weitem nicht die einzigen Auswirkungen, die das Zucker- und

Sklavensystem auf Wirtschaft und Wachstum hatte. Tatsächlich löste der

Zuckerboom eine lange Reihe heftiger und strukturverändernder

Wirtschaftsbewegungen aus, die in der gesamten atlantischen Welt zu

spüren waren. Ich habe bereits geschildert, wie der frühe portugiesische

Handel mit Westafrika die Handelskreisläufe in Europa und darüber

hinaus stärkte, wobei afrikanisches Gold dazu verwendet wurde, um

Manilhas und andere Metallwaren aus Nordeuropa in der Regel über die

niederländischen Märkte zu kaufen. Als Holland vorübergehend die

Stützpunkte des portugiesischen Kolonialreichs in Afrika und Brasilien

an sich riss, und sogar als es später seine Überseegebiete in der

atlantischen Welt weitgehend aufgab, um sich auf die Verschiffung von

Waren und Sklaven zu spezialisieren, gelang es ihm, sich gegenüber

seinen iberischen Rivalen nicht nur durch überlegene Feuerkraft, 

sondern auch durch niedrigere Kosten durchzusetzen. Die Niederländer

produzierten die Waren, die die Afrikaner am meisten begehrten, und

konnten sie billiger liefern als die Portugiesen. Dazu gehörten auch

Textilien, die sich zum wichtigsten Produkt des Industriezeitalters

entwickeln sollten. Die Westafrikaner liebten die hochwertigen, leichten

und gefärbten Stoffe aus Indien, so dass sich die Niederländer daran

machten, passable Kopien herzustellen, die sie in großen Mengen an der

afrikanischen Küste verkauften. In der Anfangszeit seines Empire folgte

England eifrig dem holländischen Geschäftsmodell, während es

gleichzeitig seine Seemacht ausbaute, um seinen nahen Nachbarn und

Rivalen auszustechen. 

Die afrikanischen Märkte sollten eine wichtige Rolle für das Wachstum

der gesamten englischen Industrie spielen, wenn auch meist indirekt. 

Dies betraf allerlei Produkte, von Kanonen bis zu Schiffen und von Seilen

bis zu Segeln, sowie weitere Artikel, die für den Fernhandel über See

benötigt wurden. [10] Doch als ihr junges karibisches Imperium mit Hilfe

der afrikanischen Zwangsarbeiter wuchs und gedieh, fanden die

Engländer in der Sklavenbekleidung besonders umfangreiche neue

Märkte für die nächste große Industrie der Zukunft, die Textilindustrie. 

[11] Die Bedeutung der Sklaven für den Aufstieg der englischen

Textilbranche beschränkte sich dabei nicht darauf, Stoffe in
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afrikanischen Stützpunkten wie Cape Coast, die Englands Sklavenhandel

dienten, oder auf den eigenen Zuckerinseln zu verkaufen. Im Rahmen

seiner Auseinandersetzung mit Holland in der Mitte des 17. Jahrhunderts

unterstützte England die portugiesischen Bemühungen, die holländische

Herrschaft in Brasilien zu beenden. Dies geschah um den Preis, dass die

brasilianischen Märkte für englische Manufakturen geöffnet wurden. 

Mitte des 18. Jahrhunderts ließ diese Entwicklung den Marquis von

Pombal, den mächtigsten Minister des portugiesischen Königs, bedauern, 

dass »Gold und Silber fiktive Reichtümer sind; die Neger, die in den

Minen Brasiliens arbeiten, müssen von England eingekleidet werden, 

wodurch der Wert ihrer Erzeugnisse durch den Preis der Stoffe

relativiert wird«.[12]

Barbados und die anderen karibischen Zuckerkolonien in seinem

Gefolge gaben der europäischen Wirtschaft im 17. Jahrhundert nicht nur

einen direkten Anschub, sondern, was vielleicht noch wichtiger war, sie

bedeuteten auch eine Rettungsleine für die finanziell angeschlagenen

Kolonien in Britisch-Amerika, die viele Arten von Produkten nicht auf

dem geschützten englischen Markt verkaufen durften. Zum Glück der

Nordamerikaner fanden diese auf Barbados begeisterte Abnehmer für

Roh- und Fertigprodukte. Wie wir gesehen haben, zählten dazu Möbel, 

Vieh (sowohl wegen des Fleisches als auch wegen des Dungs, der als

Düngemittel sehr geschätzt wurde) und Holz. Barbados importierte all

dies und vieles mehr, denn nachdem sich die Zuckermonokultur auf der

boomenden Insel durchgesetzt hatte, erachtete man produktives Land

einfach als zu wertvoll, um es für den Anbau von Nahrungsmitteln oder

für andere Zwecke zu nutzen, und so wurde wie in einem modernen

Erdölstaat so ziemlich alles eingeführt, was man für den Verbrauch vor

Ort benötigte. Nach einer Weile gehörte dazu auch Rum aus

Neuengland. In  Capitalism and Slavery beschreibt Eric Williams, wie sich

dies nur wenige Jahrzehnte später verhielt:

 Im Jahr 1770 schickten die Festlandkolonien den Westindischen Inseln

 fast ein Drittel ihrer Ausfuhren an getrocknetem Fisch und fast alle

 eingelegten Fische, sieben Achtel ihres Hafers, sieben Zehntel ihres

 Mais, fast alle Erbsen und Bohnen, die Hälfte ihres Mehls, ihre
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 Zwiebeln; fünf Sechstel ihrer Kiefern-, Eichen- und Zedernbretter, 

 mehr als die Hälfte ihrer Querhölzer, fast alle ihre Reifen; alle ihre

 Pferde, Schafe, Schweine und ihr Geflügel; fast alle ihre Seife und

 Kerzen. Wie [ein früherer Historiker] sagte: »Es war der durch den

 westindischen Handel angehäufte Reichtum, der mehr als alles andere

 die Grundlage für den Wohlstand und die Zivilisation von Neuengland

 und den Middle Colonies bildete.«[13]

Um die Abhängigkeit Nordamerikas vom Handel mit den Zuckerinseln

besser zu verstehen, ist es hilfreich, das Wohlstandsgefälle innerhalb des

britischen Empire konkret zu beziffern. Ein Historiker, der Jamaika als

Beispiel heranzog, schätzte, dass das jährliche Pro-Kopf-Einkommen der

Weißen auf dieser Insel in dem Jahrzehnt, über das Williams schrieb, 

mehr als 35-mal so hoch war wie in den britischen Kolonien auf dem

Festland, nämlich 2201 Pfund im Vergleich zu 60,2 Pfund.[14]

–

Mehrere Ansätze oder Argumentationslinien sind erforderlich, die

Nachweise unterschiedlicher Herkunft einbeziehen, damit wir die grobe

Unterschätzung dessen, was Afrika und die Afrikaner dazu beitrugen, die

moderne Welt zu schaffen, revidieren und ihnen die ihnen gebührende

Stellung verschaffen können. Bisher haben wir uns darauf konzentriert, 

inwiefern sich die Arbeit der aus Afrika verschleppten Sklaven (und ihrer

Nachkommen) direkt auf den Wandel auswirkte. Im 16. Jahrhundert, als

der amerikanische Sklavenhandel ernsthaft begann, wurden

370 000 Afrikaner in Ketten über den Atlantik gebracht. Diese Zahl

verfünffachte sich im darauffolgenden Jahrhundert, als der karibische

Zucker auf den Markt kam. Und im 18. Jahrhundert verdreifachte sich

der Sklavenhandel noch einmal und brachte weitere 6,1 Millionen

Menschen in die Sklaverei der Neuen Welt. [15]

Neben der enormen Produktion – nicht nur von Zucker, sondern auch

von vielen anderen Gütern –, die durch diese Arbeitskräfte geschaffen

wurde, haben wir im unmittelbar vorhergehenden Kapitel und

andernorts bereits die großen neuen Märkte beziehungsweise die

Nachfrage erwähnt, die entstanden sind, weil es notwendig geworden
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war, Sklaven zu kleiden, zu ernähren und zu transportieren. Wie wir

bereits gesehen haben, waren diese nicht nur dafür verantwortlich, die

Wirtschaft anzukurbeln, sondern auch verschiedene Märkte zu

integrieren, zunächst zwischen Nord- und Südeuropa und später auch

anderswo. Am wichtigsten war vielleicht die Auswirkung auf Neuengland

und andere britische Kolonien in Amerika, deren wirtschaftliches

Überleben zu einem großen Teil der Nachfrage aus den karibischen

Sklavengesellschaften zu verdanken war. Dies machte sie ihrerseits zum

»Schlüssel der Westindischen Inseln«, wie es die Historikerin Wendy

Warren ausdrückte.[16] Um einen Hinweis auf das Ausmaß der

Komplementarität zwischen diesen beiden Regionen des britischen

Empire zu geben, führte ein Wissenschaftler die Schätzung an, dass »im

Jahr 1686 vom kolonialen Schiffshandel nach Barbados 80 Prozent der

Tonnage in Neuengland registriert wurde, mehr als ein Drittel davon in

Boston«.[17]

Vor zwei Jahrzehnten leistete Kenneth Pomeranz, ein auf China

spezialisierter Wirtschaftshistoriker, einen wichtigen Beitrag zu unserem

Verständnis von Europas außergewöhnlichem Aufschwung im

19. Jahrhundert, indem er untersuchte, wie es insbesondere

Großbritannien gelang, China, die zuvor lange Zeit reichste Nation der

Welt, zu überholen. Pomeranz’ bahnbrechende Studie,  The Great

 Divergence: Europe, China, and the Making of the Modern World

 Economy eröffnet die Möglichkeit, einen tieferen Einblick in das zu

gewinnen, was Afrika und die Afrikaner für unsere gemeinsame

Modernität geleistet haben. Die Untersuchung macht zwei

Hauptfaktoren für den steilen Aufstieg Europas unter britischer Führung

verantwortlich. Der erste Faktor sei die »ökologische Dividende«

gewesen, die riesigen Gewinne, die Europa in einem erstaunlich kurzen

Zeitraum erzielt habe, weil es Amerika vollständig erobert habe, wobei

viele Millionen Quadratkilometer von landwirtschaftlich produktivem

Land in die europäische Wirtschaftssphäre integriert worden seien. Der

zweite Faktor, den Pomeranz nennt, ist die immense Enteignung

afrikanischer Arbeitskraft durch die Sklaverei, oder, wie er es

zurückhaltend ausdrückt, »die Früchte des überseeischen Zwangs«. [18]36

Indem Pomeranz diese beiden Faktoren, Land und Arbeit, gemeinsam
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betrachtet, schärft er unser Bild von der zentralen Rolle der Sklaverei

bei der Herausbildung einer neuen globalen kapitalistischen Wirtschaft, 

die sich auf den atlantischen Raum konzentrierte. 

In  The Great Divergence wird darauf hingewiesen, dass England durch

die Einführung des Zuckers als Handelsware einen enormen

Ernährungsschub erfuhr, der für deutlich mehr Kalorien im täglichen

Speiseplan der Bevölkerung sorgte. Ebenso wichtig war, dass dies zu

einem bemerkenswert niedrigen Preis geschah, vor allem, sobald

Barbados und die englischen Zuckerinseln in der Karibik, die sein Modell

imitierten, als Produzenten zur Verfügung standen. Die Kalorienzufuhr

durch den billigen Zucker, behauptet Pomeranz, habe die nötige Energie

für die langen und anstrengenden Arbeitstage von Englands

frühindustriellen Fabrikarbeitern geliefert. Ohne die

Zuckerrohrproduktion hätte das Land wesentlich mehr eigenen Grund

und Boden und eigene Arbeitskräfte einsetzen müssen, um diese neuen

Kalorienquellen bereitzustellen. 15 Jahre vor Pomeranz hat bereits der

Anthropologe Sidney Mintz in  Sweetness and Power  betont, wie massiv

das Zuckerrohr und seine Nebenprodukte die Ernährungsgewohnheiten

in England beeinflussten. Mintz schätzt, dass Zucker im Jahr 1800 nur

2 Prozent der britischen Kalorienzufuhr ausmachte. Doch am Ende jenes

Jahrhunderts, in dem sich der historische Aufstieg Großbritanniens

vollzog, war dieser Anteil auf 14 Prozent angestiegen – weit mehr als bei

allen seinen europäischen Rivalen. [19] Anders gemessen kann der Anstieg

des Zuckerkonsums sogar noch beeindruckender erscheinen:

 Der Pro-Kopf-Verbrauch von Zucker in England stieg von etwa 2 Pfund

 pro Person in den 1660er Jahren auf 4 Pfund pro Person in den 1690er

 Jahren und nahm im 18. Jahrhundert weiter zu. Zur Zeit der

 Amerikanischen Revolution verbrauchte jeder Mann, jede Frau und

 jedes Kind in England im Durchschnitt 23 Pfund Zucker pro Jahr. …

 Die britischen Kolonisten auf dem nordamerikanischen Festland

 importierten nur etwa halb so viel Zucker, ungefähr 14 Pfund pro

 Person im Jahr 1770, machten dies aber durch einen viel höheren

 Verbrauch der Nebenprodukte des Zuckers, Rum und Melasse, wieder

 wett. [20]
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Heutige Diätberater mögen die Stirn runzeln, aber laut Pomeranz trugen

diese kalorischen Entwicklungen in entscheidender Weise dazu bei, die

einheimische Produktivität zu steigern. Der Einzug des billigen Zuckers

in die englische Ernährung bewirkte weit mehr als nur eine Flut von

Kuchen, Torten und anderen Süßspeisen. Er ebnete auch den Weg für

koffeinhaltige Getränke wie Kaffee, der ebenso in Amerika von Sklaven

angebaut wurde (genauso wie Kakao, ein weiteres Genussmittel), und

Tee, der ein Jahrhundert später die Kaffeebegeisterung ablöste und zum

Nationalgetränk wurde. Da die Wasserversorgung oft unhygienisch war, 

hatten viele Engländer bis dahin Ale-Bier bevorzugt und tranken es sogar

während der Arbeitszeit, was unweigerlich zu lethargischem, wenn nicht

gar ungebührlichem Verhalten führte. Die Ära des »Big Sugar« läutete

somit ein neues Zeitalter der Wachheit ein, das auf Getränken basierte, 

die zudem hygienisch waren, da für ihre Zubereitung kochendes Wasser

benötigt wurde. Ungefähr zur gleichen Zeit kam mit diesen neuen

Stimulanzien ein weiteres Erzeugnis auf den Markt, nämlich der Tabak, 

dessen zusätzlicher Vorteil am Arbeitsplatz, wenngleich nicht für die

langfristige Gesundheit, es war, den Appetit zu unterdrücken. Der

Karibik-Historiker Randy Browne fasste mir gegenüber den Wandel, der

die Industrielle Revolution flankierte, folgendermaßen zusammen: »Man

wechselte von Beruhigungsmitteln zu Aufputschmitteln.«

Es gibt jedoch noch eine weitere wichtige und überraschende

Dimension, wie sich der Zucker auswirkte – eine, die Pomeranz

unerforscht lässt. Wenn wir von der Neuzeit sprechen, müssen wir viel

mehr als nur die Wirtschaft betrachten, und Zucker und seine

stimulierenden Begleiter spielten eine überragende Rolle bei

Entwicklungen in einem ganz anderen Bereich: der innersten Natur der

Gesellschaft. Die Zeit des Aufschwungs von Barbados und der damit

verbundenen Zuckerrevolution war eine Zeit grundlegender

Veränderungen in England, als sich das herausbildete, was wir heute als

Zivilgesellschaft bezeichnen. Die Verfügbarkeit von heißen, gesüßten

und anregenden Getränken führte dazu, dass das erste Kaffeehaus

entstand, das 1650 in Oxford eröffnet wurde.[21] Von dort aus verbreitete

sich das Konzept des Kaffeehauses schnell nach London, wo viele davon

aufmachten, was wiederum dazu beitrug, ein erst kürzlich in
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Deutschland erfundenes Medium zu etablieren: die Zeitung. Treffpunkte

wie Kaffeehäuser und die Verfügbarkeit regelmäßig gedruckter

politischer Nachrichten in diesem neuen Format leiteten die

Geburtsstunde einer modernen Öffentlichkeit ein, um es mit den Worten

des deutschen Philosophen und Soziologen Jürgen Habermas zu sagen. 

So lässt sich das Aufkommen eines umfassend gestärkten und

gemeinschaftlichen Bewusstseins umschreiben, wie bedeutsam

öffentliche Angelegenheiten und Bürgerbeteiligung waren, das während

der Aufklärung entstand. Für Habermas markierten die Gespräche bei

koffeinhaltigen Getränken und Zeitungen an Orten wie dem Kaffeehaus

»das erste Mal in der Geschichte, [dass Menschen] als Gleiche

zusammenkamen, um kritisch über die gesellschaftliche Aktualität

nachzudenken«. [22]

Über London in der Mitte und am Ende des 17. Jahrhunderts schrieb

der Historiker des frühneuzeitlichen Europa Brian William Cowan: »Die

zahlreichen Kaffeehäuser der Metropole waren mehr als die Summe

ihrer Teile; sie bildeten ein interaktives System, in dem Informationen

sozialisiert und von den verschiedenen Bevölkerungsgruppen der Stadt

interpretiert wurden. «[23] Mit anderen Worten: Das Kaffeehaus

entwickelte sich »zum primären sozialen Raum, in dem ›Nachrichten‹

sowohl produziert als auch konsumiert wurden«, und »kein Kaffeehaus, 

das seinen Namen verdiente, konnte darauf verzichten, seinen Gästen

eine Auswahl an Zeitungen anzubieten«. Dieser Wandel im

gesellschaftlichen Leben Englands wird in einem Couplet aus der Satire

»The Student« von 1751 treffend beschrieben. 

 Nach dem Abendessen geht’s zu Tom’s oder Clapham’s. 

 Ich kann es kaum erwarten, die Neuigkeiten aus der Stadt zu erfahren. 

 [24]

Durch große sozialhistorische Umwälzungen wie diese gelangen wir

schließlich zu der Erkenntnis, dass die Aufklärung selbst ihre Wurzeln in

der Mühsal und dem Schweiß afrikanischer Gefangener hatte, die

verschleppt wurden und in Trupps auf den integrierten Plantagen

arbeiten mussten, die zwischen der Mitte und dem Ende des

17. Jahrhunderts zum führenden Modell der Zuckerproduktion in der
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Karibik wurden. Dem Einwand zuvorkommend, England hätte seine

Kalorien auch aus anderen Quellen beziehen können, zeigt Pomeranz

sorgfältig auf, welch außerordentlichen Segen der Zucker aus der Neuen

Welt für England in Bezug auf den Stoffwechsel der Bevölkerung und, 

was ebenso wichtig ist, die Umwelt darstellte:

 0,4 Hektar tropischer Zuckeranbauboden lieferte so viele Kalorien wie

 mehr als 1,6 Hektar Land mit Kartoffeln (welche die meisten Europäer

 des 18. Jahrhunderts verschmähten) oder 3,6 bis 4,8 Hektar Land mit

 Weizen. Um das Jahr 1800 herum wären als Entsprechung zu den

 Kalorien des im Vereinigten Königreich konsumierten Zuckers (unter

 Verwendung der Zahlen von Mintz) mindestens 526 091 Hektar Land

 durchschnittlich ertragreicher englischer Bauernhöfe erforderlich

 gewesen, möglicherweise sogar mehr als 768 902 Hektar; im Jahr 1831

 hätte man zwischen 768 902 und mehr als einer Million Hektar

 benötigt. Und da das zu jener Zeit in Europa (und insbesondere in

 England) noch brachliegende Land kaum zum Besten des Kontinents

 gehörte, könnte man diese Zahlen durchaus noch höher ansetzen.[25]

Pomeranz wendet dieselbe Logik der Opportunitätskosten an, um zu

zeigen, dass England ohne die Millionen Quadratkilometer von

fruchtbarem Ackerland, die es sich auf dem nordamerikanischen

Festland vor kurzem angeeignet hatte, und ohne die Sklavenarbeit, 

welche die dortige Baumwolle im 19. Jahrhundert zum weltweit

dominierenden Handelsgut machte, kaum in der Lage gewesen wäre, 

den Textilboom aufrechtzuerhalten, der den Kern der Industriellen

Revolution bildete:

 Im Jahr 1815 importierte Großbritannien 100 Millionen Pfund

 Baumwolle aus der Neuen Welt, 1830 waren es bereits 263 Millionen

 Pfund. Hätte man diese Faser durch Hanf oder Flachs in gleichem

 Umfang ersetzen wollen, so wäre die zusätzlich benötigte Anbaufläche

 vergleichsweise bescheiden gewesen: rund 80 000 Hektar im Jahr

 1815, etwas mehr als 200 000 Hektar im Jahr 1830. Aber Hanf und

 Flachs – vor allem Hanf – galten hinsichtlich der meisten

 Verwendungszwecke als minderwertige Fasern und waren sehr viel
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 schwieriger zu verarbeiten, denn die Verfahren zum maschinellen

 Spinnen von Hanf und Flachs standen erst später bereit als das

 Verfahren für Baumwolle. Noch wichtiger war, dass sowohl Hanf als

 auch Flachs äußerst arbeits- und düngeintensive Kulturen sind, so dass

 die meisten Menschen sie nur als Gartenpflanzen anbauten. Selbst drei

 Jahrhunderte staatlicher Programme und Subventionen konnten weder

 in England noch in Nordamerika dafür sorgen, dass sich der

 großflächige Anbau dieser beiden Pflanzen durchgesetzt hätte. 

 Bleibt noch die Wolle, lange Zeit die wichtigste Bekleidungsfaser

 Europas. Doch um genügend Schafe zu züchten, um das mit den

 britischen Baumwollimporten aus der Neuen Welt hergestellte Garn zu

 ersetzen, wären unglaubliche Mengen an Land erforderlich gewesen:

 mehr als 3,6 Millionen Hektar im Jahr 1815, wenn man die

 Verhältnisse beispielhafter Bauernhöfe zugrunde legt, und

 9,3 Millionen Hektar im Jahr 1830. Das wäre mehr gewesen als alle

 britischen Acker- und Weideflächen zusammen.[26]

Selbst wenn wir davon ausgehen, ein solcher Ersatz wäre in

quantitativer Hinsicht irgendwie möglich gewesen, was

unwahrscheinlich ist, stoßen wir noch auf andere Probleme. Seit dem 13. 

oder 14. Jahrhundert waren Wolltextilien stets Englands wichtigstes

Exportgut, das sich immer nach Europa verkaufen ließ. Der beginnende

Merkantilismus im 17. Jahrhundert und die Konkurrenz durch die

französische Produktion im späten 18. Jahrhundert begrenzten jedoch

allmählich die europäischen Märkte für englische Wollwaren. Die Märkte

in den Tropen, sei es in Afrika oder in der Neuen Welt, konnten die

europäische Nachfrage nicht ersetzen, da Wolle für heiße Klimazonen

völlig ungeeignet war. Englands wirtschaftlicher Aufschwung und seine

früher als bei seinen Nachbarn einsetzende Industrialisierung wurden

ermöglicht, weil man die Beschränkungen überwinden konnte, die sich

aus der Abhängigkeit von der Wolle ergaben. Dies gelang über die neuen

atlantischen Märkte, die erst durch die Sklaverei und den Zucker

entstanden waren. Diese atlantische Welt war eine Welt der

wirtschaftlichen Vielfalt und der Chancen auf Wohlstand durch

Arbeitsteilung und Handel. 
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nordamerikanischen Festland, die so groß waren, dass der Handel mit

ihnen bald so ertragreich war wie der mit Europa und diesen dann sogar

übertraf. [27] Wie wir gesehen haben, finanzierten Englands

amerikanische Kolonien ihren Handel mit dem Mutterland, indem sie

eine breite Palette ihrer eigenen Waren zunächst nach Barbados

verkauften und dann an Englands andere rohstoffproduzierende Inseln

mit Plantagenwirtschaft, wie zum Beispiel Jamaika. Trotz des nominellen

Merkantilismus jener Epoche gab es zahlreiche Möglichkeiten für den

Handel mit anderen, sei es zwischen englischen Sklavenhändlern und

den Spaniern in der Neuen Welt oder den amerikanischen Kolonien, die

ihre Waren unter anderem an die Franzosen in der Karibik veräußerten. 

Dieser auf einem geographischen Dreiecksgeschäft beruhende Boom

befreite England von der Notwendigkeit, einen großen Teil seines Landes

als Schafweide für die Wollproduktion zu nutzen, und das alles auf der

soliden Grundlage, Afrikaner zu versklaven. [28]

Den verspäteten, aber wachsenden Konsens in der

Geschichtsschreibung darüber, wie wichtig der Handel mit Gütern, die

auf Sklavenarbeit in Plantagen beruhten oder durch diese finanziert

wurden, für den Aufstieg Europas war, unterstützten nicht nur

Historiker, sondern auch historisch orientierte Wirtschafts- und

Politikwissenschaftler. In einem richtungweisenden Aufsatz, der fünf

Jahre nach Pomeranz’  Great Divergence veröffentlicht wurde, haben drei

prominente Wissenschaftler vom MIT – Daron Acemoglu, Simon Johnson

und James Robinson – die Ursprünge dieser Divergenz beziehungsweise

des europäischen Wirtschaftswunders noch weiter in die Vergangenheit

zurückverlegt und dadurch die Zusammenhänge merklich verkompliziert. 

Ihre Studie »The Rise of Europe: Atlantic Trade, Institutional Change and

Economic Growth« (»Der Aufstieg Europas: Atlantischer Handel, 

institutioneller Wandel und Wirtschaftswachstum«) belegt, dass die

beschleunigte Urbanisierung und das Wirtschaftswachstum in Europa

und Pomeranz’ »Früchte des überseeischen Zwangs« in der Neuen Welt

zwischen 1500 und 1850 statistisch solide miteinander verknüpft waren. 

Aus den von ihnen gesammelten Daten geht eindeutig hervor, dass das

erhöhte Wachstum in Westeuropa im Vergleich zu anderen Weltregionen

in diesem Zeitraum fast ausschließlich auf Nationen mit Zugang zum
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Atlantik zurückzuführen ist, die die Autoren »Atlantikhändler« nennen. 

[29] Bemerkenswerterweise zeigte sich dieses Gefälle bereits nahezu

unmittelbar, nachdem Kolumbus die Verbindung zur Neuen Welt

hergestellt hatte (weshalb die Autoren für den Beginn die frühe

Jahreszahl 1500 ansetzen). Die von Acemoglu, Johnson und Robinson

präsentierten Daten zeigen, dass sich das Wirtschaftswachstum in den

westeuropäischen Hafenstädten am Atlantik nicht nur von dem der

Städte am Mittelmeer und in den osteuropäischen Städten im Binnenland

unterscheidet, sondern auch von der wirtschaftlichen Entwicklung der

asiatischen Städte. 37 Die deutlichste Divergenz ist jedoch im frühen

17. Jahrhundert erkennbar, was wohl kaum ein Zufall sein dürfte. Denn

dies war der Zeitpunkt, an dem die Niederländer und gleich nach ihnen

die Engländer aktiv wurden, um sich des Reichtums aus Afrika zu

bemächtigen. Dies geschah natürlich, indem man mit Gold und Sklaven

handelte: für die Niederländer durch den brasilianischen

Plantagenanbau, den Sklavenhandel und damit verbundene Geschäfte

auf den Westindischen Inseln; für die Engländer durch Barbados und

später durch andere Bedeutung erlangende Zuckerinseln in der Karibik, 

was dazu führte, dass England die dominierende Macht im atlantischen

Sklavenhandel wurde. 

Insofern sie die abweichende Entwicklung Europas im weit

zurückliegenden Jahr 1500 einsetzen lassen, zwingen uns die Autoren, 

kurz auf die Geschichte der Entstehung goldreicher Königreiche in der

afrikanischen Sahel-Zone während des Mittelalters zurückzukommen, 

einschließlich der Reise des malischen Kaisers Mansa Musa nach Kairo

und seiner Pilgerfahrt nach Mekka. Aufgrund dieser Reise wurde auf

europäischen Landkarten die Existenz reicher afrikanischer

Goldvorkommen hervorgehoben, was Portugal dazu veranlasste, die

westafrikanische Küste zu erkunden, um dem Ursprung dieses großen

Reichtums auf die Spur zu kommen. Auch dies zeigt, wie Portugals Erfolg

bei der Entdeckung von Gold in Elmina zu einem entscheidenden

Meilenstein in der europäischen Geschichte wurde – ein Meilenstein, der

in den üblichen Darstellungen jener Epoche, die sich auf die Entdeckung

der Seewege nach Asien konzentrieren und Afrika so behandeln, als sei

es von keinerlei Interesse oder Nutzen, weitgehend übersehen wurde. 
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Was den Zeitraum nach dem Zuckerboom der von ihnen untersuchten

Jahrhunderte betrifft, so behaupten Acemoglu, Johnson und Robinson

nicht, der Wert des neuen Handels mit Afrika (Textilien und andere

Waren für Sklaven) oder mit der Karibik (Zucker und weitere

Plantagenprodukte) oder mit dem nordamerikanischen Festland

(britische Erzeugnisse) habe einzeln oder zusammengenommen so viel

eingebracht, dass er die weitere Beschleunigung des wirtschaftlichen

Aufstiegs der großen atlantischen Mächte Europas ab dem

17. Jahrhundert eindeutig erklären könne. Ihr Ansatz legt stattdessen

eine andere Theorie von Modernisierungsprozessen nahe, die sowohl

subtiler als auch komplexer ist. Zu Beginn dieser Phase, sagen sie, 

hätten Madrid und Lissabon wichtige neue Einkommensquellen darin

gefunden, Bodenschätze abzubauen (vor allem Spanien) sowie Plantagen

zu bewirtschaften und mit Sklaven zu handeln (vor allem Portugal). Dies

führte dazu, dass der innereuropäische Handel entscheidend anstieg und

sich der Wettstreit zwischen den Kolonialreichen dieser iberischen

Nachbarn sowie anschließend auch zwischen einer wachsenden Zahl

europäischer Mächte erheblich verschärfte. Die Nationen, die am

meisten von ihren sich entfaltenden Verbindungen zur Neuen Welt

profitierten, waren jedoch Holland, England (später Großbritannien) und

dann auch Frankreich. So zu argumentieren, ist besonders differenziert, 

weil die Autoren weit darüber hinausgehen, lediglich die

Handelseinkünfte zu messen, wenn sie die Vorteile und Auswirkungen

von Kolonialreichen bewerten. 

Acemoglu, Johnson und Robinson behaupten, die im Vergleich zu den

iberischen Mächten weit weniger absolutistischen Regierungsformen der

Niederländer und Engländer hätten es ihnen erleichtert, 

Einkunftsquellen aufzuspüren und zu vermehren sowie von der

zunehmenden Integration der atlantischen Wirtschaft stärker zu

profitieren. Aus dem gleichen Grund, so argumentieren sie, trug das

Wachstum neuer privater Vermögen, vor allem im Zusammenhang mit

dem Sklavenhandel und dem darauf beruhenden Plantagenanbau, dazu

bei, die Macht der Monarchen einzuschränken, wodurch die königlichen

Monopole beschnitten, der politische Pluralismus gestärkt und die

Entstehung soliderer, unternehmensfreundlicherer Institutionen
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gefördert wurde. Nirgendwo war dies mehr der Fall als in England. Dort

wurde der Sklavenhandel zum zentralen Thema in der Debatte des

17. Jahrhunderts, in der es, wie es der britische Historiker

William A. Pettigrew formulierte, darum ging, ob »die Legitimität des

englischen Staates von der Krone oder von den Untertanen der Krone

herrühren« sollte. [30] Die Gegner des königlichen Monopols beim

Geschäft mit Sklaven aus Afrika verstanden es, im Parlament

Lobbyarbeit zu betreiben und ihre Ansichten in der freien Presse zu

verbreiten. Dieses Vorgehen nahm solche Formen an, dass für Pettigrew

diese Auseinandersetzungen »nicht die Relikte einer traditionellen, 

vorkapitalistischen Gesellschaft« darstellten, sondern »die destillierten

Ausdrucksformen der dynamischen Gründungsmomente der modernen

Gesellschaft«. [31] Dies war jedoch nur der Anfang. Die Lobbygruppen

trugen dazu bei, dass Großbritannien im darauffolgenden Jahrhundert

zur Sklavenhalter-Supermacht aufstieg, und schlossen sich zu einer

formelleren Organisation zusammen, die unter dem Namen »West India

Interest« auftrat.[32] Diese Vereinigung kämpfte darum, den von Sklaven

aufrechterhaltenen Plantagenbetrieb in den Kolonien möglichst lange

weiterlaufen zu lassen, auch nachdem man die Sklavenhaltung in

Großbritannien im Jahr 1807 abgeschafft hatte. 

Die Rolle der neuen Wirtschaftseliten, deren Wohlstand mit der

Sklaverei verbunden war, wurde zu einem wichtigen Thema im

Englischen Bürgerkrieg (1642–1649) und während der »Glorious

Revolution« (1688–1689). Ironischerweise waren beide Ereignisse, wenn

wir sie aus der engen Perspektive der Engländer selbst betrachten, im

Grunde genommen Kämpfe, die darauf abzielten, die Freiheit zu

erweitern, indem die Macht der Monarchie eingeschränkt wurde. 

Acemoglu, Johnson und Robinson stützen sich auf diese geschichtliche

Entwicklung, um eine generelle Aussage darüber zu treffen, wie Europa

seinen Aufschwung erreichte: »Die Befunde sprechen gegen die

verbreitetsten Theorien zum Aufstieg Europas, die die Kontinuität

zwischen dem Wachstum vor und nach dem Jahr 1500 und die

Bedeutung bestimmter charakteristischer Merkmale Europas, wie

Kultur, Religion, Geographie und spezifische Staatensysteme, betonen. 

Stattdessen stützen sie Theorien, die die Bedeutung der Einkünfte aus
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dem Atlantikhandel, dem Kolonialismus und der Sklaverei

hervorheben. «[33] Die Autoren führen jedoch weiter aus, dass

 der Aufstieg Europas nicht nur die direkten Auswirkungen des

 Atlantikhandels und des Kolonialismus widerspiegelt, sondern auch

 eine bedeutende gesellschaftliche Transformation, die durch diese

 Chancen ausgelöst wurde. … Der Atlantikhandel in Großbritannien und

 den Niederlanden (oder, genauer gesagt, in England und dem

 Herzogtum Burgund) veränderte das Gleichgewicht der politischen

 Macht, indem er kommerzielle Interessengruppen außerhalb des

 Königshauses bereicherte und stärkte, darunter Kaufleute, die

 Geschäfte in Übersee machten, Sklavenhändler und

 Plantagenbetreiber in den Kolonien. Auf diese Weise trug er zur

 Entstehung politischer Institutionen bei, die die Kaufleute vor der

 königlichen Willkür schützten.[34]

So zu argumentieren, ergänzt unser Bild davon, wie sich die

europäischen Gesellschaften veränderten, nachdem der Massenkonsum

von Zucker und den damit verbundenen Stimulanzien Kaffee und Tee

eingesetzt hatte. Dabei stellten die Zivilgesellschaft und die entstehende

Sphäre moderner Öffentlichkeit die größte Innovation dar, die Europa als

Nebenwirkung Schwarzer Arbeit zuteil wurde. Die Erkenntnisse von

Acemoglu, Johnson und Robinson ermöglichen es, besser zu verstehen, 

wie Europas Verbindungen zu Afrika und – über die afrikanischen

Arbeitskräfte – zu den Plantagenwirtschaften der Neuen Welt auf

maßgebliche, aber bisher selten anerkannte Weise auch dazu beitrugen, 

politische Reformen in Europa bei den Eliten voranzutreiben. Dies bringt

uns zurück zu Tillys Theorie: Je mehr es einem Staat, der über fiskalische

und militärische Fähigkeiten verfügte, in jener Epoche gelang, seine

Kolonien finanziell auszubeuten, desto stärker musste er auf die

Forderungen seiner eigenen Bürger reagieren und politische

Veränderungen und neue Konzepte der Rechenschaftspflicht zulassen. [35]

Für Historiker, die sich für die wirtschaftliche Entwicklung

interessieren, sowie für historisch orientierte Wirtschaftswissenschaftler

und weitere Forscher bleibt noch viel zu tun, um diese Geschichte zu
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Dabei geht es um die zentrale Rolle, die Afrika und die Afrikaner dabei

spielten, Europa auf den Weg in die Moderne zu bringen und ihm einen

wirtschaftlichen Vorteil gegenüber anderen Regionen der Welt zu

verschaffen, der sich erst jetzt zu verringern beginnt.[36] Einer der

bemerkenswertesten Aspekte dieser Geschichte ist jedoch, wie langsam

und zögerlich die Wissenschaft dem entscheidenden Beitrag Afrikas

überhaupt Beachtung geschenkt hat. In den Jahrzehnten, nachdem die

Briten den Sklavenhandel im Jahr 1807 abgeschafft hatten, und beinahe

anderthalb Jahrhunderte lang war die Aufmerksamkeit der westlichen

Welt auf Afrika konzentriert, auf die angebliche zivilisatorische Mission

Europas auf diesem Kontinent, auf die »Last des weißen Mannes«. Erst

Eric Williams, einem Nichteuropäer, noch dazu einem Schwarzen von

den Westindischen Inseln, gelang es, die traditionellen Debatten auf den

Kopf zu stellen, indem er die Vorstellung ablehnte, Europa habe so viel

Gutes für Afrika getan, und stattdessen die These vertrat, es sei der

sogenannte »Dunkle Kontinent« gewesen, der durch den atlantischen

Sklavenhandel den entscheidenden Anstoß zu Europas Aufstieg gegeben

habe. In diesem Zusammenhang ist auch die merkwürdige Tatsache zu

erwähnen, dass westliche Wissenschaftler in dem halben Jahrhundert, 

das auf die Veröffentlichung von Williams’ Werk  Capitalism and Slavery

im Jahr 1944 folgte, weitaus mehr Energie in Bemühungen steckten, 

seine Argumente zu bemängeln oder sie in Gänze zu entkräften, als sie

jemals zuvor in die Erwägung investiert hatten, Afrika und die Afrikaner

könnten möglicherweise überhaupt eine wichtige Rolle in der

europäischen Geschichte gespielt haben. Williams’ Ideen erwiesen sich

dennoch als fruchtbar, haben doch in den folgenden Jahrzehnten

Forscher aus so unterschiedlichen Bereichen wie der Dependenztheorie, 

der marxistischen Geschichtsschreibung, den britischen

Kulturwissenschaften und den Postcolonial Studies ständig auf seine

Schriften zurückgegriffen. Auch das laufende Projekt zum Erbe der

britischen Sklavenhalterzeit am University College London, das im

Gefolge von Williams die 47 000 Briten identifiziert hat, die nach der

Beendigung des Sklavenbesitzes in der englischsprachigen Karibik im

Jahr 1833 eine Entschädigung in Höhe von 20 Millionen Pfund von der

Regierung forderten und erhielten, verdient es genannt zu werden. [37]
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Diese Zahlung entsprach 40 Prozent des damaligen Staatshaushalts und

etwa 17 Milliarden heutigen Pfund. 

Indem er den Kritikern von Williams in nahezu jeder Hinsicht

widersprach, fasste Pomeranz einige ihrer wichtigsten Einwände gegen

dessen Ideen zusammen:

 Einige bestreiten, dass die Zwangsarbeit (das heißt die Sklaverei)

 überhaupt überdurchschnittliche Gewinne ermöglichte. Andere

 räumen zumindest die Möglichkeit überdurchschnittlicher Gewinne

 ein, argumentieren aber, dass die Anhäufung dieser Gewinne im

 Vergleich zu jenen aus der Wirtschaftstätigkeit in Europa selbst

 unbedeutend gewesen sei. Wieder andere verweisen auf den relativ

 geringen Kapitalbedarf der frühen Industriellen Revolution und

 argumentieren, dass die eventuell erzielten überdurchschnittlichen

 Gewinne daher für die Industrialisierung vernachlässigenswert

 gewesen seien. [38]

Solche Blickwinkel gehen jedoch an dem vorbei, was für das Verständnis

dieser Geschichte am zentralsten ist. Der wichtigste Beitrag, den die

versklavten Afrikaner für den Westen geleistet haben, war nicht der

Ansporn, den sie für die Industrialisierung dargestellt haben mögen oder

auch nicht – wobei heutzutage sogar jene Wissenschaftler, die Williams

gegenüber größtes Wohlwollen zeigen, der Auffassung sind, er habe

diesen Aspekt falsch eingeordnet und überbewertet.38 Vielmehr ging es

um etwas weitaus Bedeutenderes, das sich zwar vor aller Augen

abspielte, aber dennoch nicht bemerkt wurde, nämlich um eine

unbestreitbare Tatsache: Afrika und die menschlichen Ressourcen, die

diesem Kontinent durch die größte erzwungene Migration in der

Menschheitsgeschichte entzogen wurden, hatten mehr als jeder andere

Faktor dazu beigetragen, die Neue Welt wirtschaftlich lebensfähig zu

machen. Mit anderen Worten: Die Afrikaner wurden zur unabdingbaren

Voraussetzung für dieses große Projekt. Zweifler müssen sich fragen:

Was hätten die europäischen Neuankömmlinge ohne sie getan? Aber

darauf gibt es keine Antwort. Fest steht, dass auf der Grundlage ihrer

Stärke und ihres Willens, die Schrecken der Sklaverei zu ertragen und zu
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Kapitalismus der westlichen Welt fußt, der in den folgenden

Jahrhunderten eine dominierende Position erlangen sollte, und zwar in

einem Ausmaß, das nie hinreichend anerkannt wurde. Mit ihrer Arbeit

machten sie die atlantische Welt mehr als nur funktionsfähig. Wie hier

geschildert, war es ihre beschlagnahmte Arbeitskraft, die fast alle

Rohstoffe und einen Großteil des Goldes und Silbers hervorbrachte, die

wiederum den Aufstieg des Westens begünstigten. Aber das ist noch

keineswegs alles. 

Noch wichtiger ist, dass gerade die Entstehung dieser atlantischen

Welt, einer beispiellos großen geographischen Sphäre, die sich über vier

Kontinente erstreckt, das hervorgebracht hat, was wir heute als den

Westen betrachten und verstehen, auch mit dem gewichtigen

Bedeutungsumfang dieses räumlichen Begriffs. Welche Rolle hätte

Europa ohne sämtliche Teile Amerikas und deren langwährende und tiefe

Verbindungen zu Afrika im historischen Panorama der vergangenen

500 Jahre gespielt? Auf diese Frage zu antworten, bedeutet nicht nur, 

unser Verständnis der neuzeitlichen Geschichte auf den Prüfstand zu

stellen, sondern auch, die Identität der westlichen Welt von Grund auf zu

überdenken. Dass das moderne Europa einen Vorsprung vor anderen

Weltregionen gewinnen konnte, lag weniger an irgendwelchen ihm

innewohnenden Eigenschaften, wie Kulturchauvinisten und Rassisten

behaupten, sondern vielmehr daran, dass seine Nationen den Atlantik zu

einem besonders günstigen Zeitpunkt überquerten und das Leben an den

gegenüberliegenden Küsten dank des unverzichtbaren Beitrags der

Afrikaner völlig veränderten. Und dabei wirkte Europa nicht nur auf

fremde Bevölkerungen ein, wie so oft angenommen wird, sondern hat

sich auch selbst gewandelt. Später werden wir noch genauer

untersuchen, wie maßgeblich Afrika daran beteiligt war, dieses neue

Konzept, das wir den Westen nennen, zu erfinden und zu strukturieren, 

indem wir dabei die amerikanischen Kolonien besonders

berücksichtigen, die zu den Vereinigten Staaten wurden, sowie Haiti, die

ehemalige Plantagenkolonie, die – nach dem einzigen erfolgreichen

großen Sklavenaufstand der Weltgeschichte – zur zweiten

amerikanischen Republik wurde. Bevor wir jedoch zu diesem Thema

kommen, müssen wir uns auf den folgenden Seiten zunächst der Frage
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zuwenden, wie sich diese Interaktionen auf Afrika ausgewirkt haben, den

übersehenen Eckpfeiler unserer atlantischen Welt. 
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Herren der Sklaven, Herren des Meeres

Während wir fortschreiten, sei noch eine letzte Bemerkung zu Eric

Williams vorgebracht, und zwar eine Entgegnung auf die Historiker, die

geltend machten, die Sklaverei und die Plantagen der Neuen Welt seien

für Europa nie so wertvoll gewesen, wie unter anderem die Bewohner

Trinidads behauptet hatten. Anstelle der bisher berücksichtigten

Argumente sollten wir uns vielleicht eine Frage stellen. Der Historiker

David Geggus schrieb über die Karibik: »Kein anderer Teil der Welt

wurde so lange von Europa aus regiert, und in keinem anderen lebte ein

so großer Teil der Bevölkerung als Sklaven.« Die Europäer lieferten sich

in jener Epoche heftige Kämpfe untereinander, um diese Region zu

kontrollieren. Auf die lange währende spanische Vorherrschaft, die mit

Kolumbus begonnen hatte, folgte ein chaotisches Gerangel, an dem

abwechselnd die Niederländer, die Engländer und die Franzosen

beteiligt waren, und schließlich eine Periode weitgehender Hegemonie

der Briten, die jedoch kontrastiert wurde durch die enorme

Wertschöpfung der französischen Sklaven auf Saint-Domingue. Während

der gesamten Zeit waren die Einsatzkräfte auf dem Meer, sowohl die

offiziellen Seestreitkräfte als auch die Freibeuter, die wichtigsten

Instrumente der kommerziellen Expansion, wobei jede Kolonialmacht

entschlossen war, ihren Konkurrenten nicht nur voraus zu sein, sondern

deren Stellung zu untergraben oder sie vollends zu vertreiben. Einige

Forscher haben zu Unrecht Theorien für dieses Verhalten aufgestellt, die

auf abstrakten Motivationen wie dem Streben nach Ruhm beruhen. [1] In

Wirklichkeit wurde der imperialistische Wettstreit um die Karibik von

der realistischen Einsicht geleitet, dass Macht zu einem guten Teil aus

Reichtum resultiert, dessen Quellen kontrolliert werden müssen, damit

die Rivalen sie nicht an sich reißen, was einen Nachteil oder eine Gefahr

bedeuten könnte. 

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-02 06:24:17. 

Wie der Historiker Robin Blackburn schrieb:

 Die Handels- und Marinestrategien von Staatsmännern wie Walpole

 und Chatham, Choiseul und Pombal schenkten der Neuen Welt ebenso

 viel Aufmerksamkeit wie der Alten. Die britischen Herrscher wollten

 zwar vermeiden, dass eine einzige Macht eine dominierende Stellung

 in Kontinentaleuropa einnahm, waren aber ihrerseits durchaus bereit, 

 die Hegemonie über Amerika anzustreben. So wichtig Europa für

 Frankreich auch sein mochte, hatten seine Herrscher deswegen nie

 den Eindruck, dass sie den Briten in der Neuen Welt freie Hand lassen

 konnten. Damit hätten sie nicht nur auf sagenhafte Reichtümer

 verzichtet, sondern auch auf etwas, das für die Zukunft

 außerordentlich vielversprechend schien und den Aufbruch in die

 Neuzeit bedeutete.[2]

Blackburn bezog sich auf das 18. und 19. Jahrhundert, aber er hätte

seinen chronologischen Rahmen durchaus noch weiter in die

Vergangenheit ausdehnen können, denn die gewalttätigen und

kostspieligen Auseinandersetzungen der Europäer um den Sklaven- und

Plantagenhandel in der Karibik des 17. Jahrhunderts finden in der Regel

viel zu wenig Beachtung in den Darstellungen jener Zeit. Im Jahr 1690, 

als England gerade erst begonnen hatte, in der Region Fuß zu fassen, 

schrieb Christopher Codrington, ein wohlhabender barbadischer

Pflanzer, Sklavenhalter und Händler sowie späterer englischer

Gouverneur der Leeward-Inseln: »Alles hängt von der Herrschaft über

das Meer ab. Wenn wir sie haben, sind unsere Inseln sicher, wie dünn sie

auch bevölkert sein mögen; wenn die Franzosen sie haben, können wir

nach der jüngsten Sterbewelle nicht genug Männer von allen Inseln

aufbringen, um auch nur eine davon zu verteidigen. «[3] Doch in seinem

klassischen Werk  The Command of the Ocean schildert N. A. M. Rodger, 

was die europäischen Mächte, die die Kontrolle über die Karibik

anstrebten, bald erfahren sollten: »Es stellte sich heraus, dass die

großen Flotten, von denen sich alle so viel erhofft und erwartet hatten, 

unter unvorhergesehenen Umständen nur schwer effektiv zu nutzen

waren. Es war leichter, Schlachten zu schlagen, als sie zu gewinnen, und

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

leichter, sie zu gewinnen, als einen dauerhaften Vorteil zu erzielen.«[4]

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-02 06:24:17. 

Es wurden riesige Flotten zusammengestellt und in das karibische

Becken entsandt, was außerordentliche Kosten verursachte, und

anderthalb Jahrhunderte lang auch große Verluste an Menschenleben in

den Seeschlachten. Aber was war mit den »unvorhergesehenen

Umständen« gemeint? In erster Linie waren dies Krankheiten, vor allem

Gelbfieber und Malaria. Beide gingen von afrikanischen Sklaven aus und

fügten den europäischen Streitkräften, die in dieser Region operierten, 

verheerende Schäden zu – eine ironische Wendung des Schicksals für die

Weißen, deren Krankheiten die amerikanischen Ureinwohner zuvor so

sehr dezimiert hatten. Rund um die Westindischen Inseln waren

militärische Unternehmungen auf See daher im Wesentlichen auf die

Zeit von Dezember bis Mai beschränkt. Danach folgte die sogenannte

»kränkliche Jahreszeit«, in der Sterberaten von bis zu 85 Prozent unter

den europäischen Seeleuten keine Seltenheit waren und ganze Flotten

außer Gefecht setzten. 

Als der britische Admiral Edward Vernon 1741 als Kommandant eines

Geschwaders zur Küste des heutigen Kolumbien ausrückte, um

Cartagena zu belagern, fielen dort 22 000 Besatzungsmitglieder

Krankheiten zum Opfer, wiederum vor allem Gelbfieber und Malaria.[5]

Zwei Jahrzehnte später, im Jahr 1762, mobilisierten die Briten mehr als

230 Schiffe und 26 000 Soldaten, Matrosen und afrikanische Sklaven, um

Havanna zu erobern und den Spaniern zu entreißen. In den sechs

Wochen aktiven Kämpfens und den elf Monaten anschließender

Besatzung verlor England mehr Männer als während des gesamten

Siebenjährigen Krieges in Nordamerika. [6]

Obwohl die Machtposition dieser Nationen in der Region häufigen

Schwankungen ausgesetzt war, investierten sie immer wieder enorme

Mengen an Schiffsressourcen, Finanzmitteln und Menschenleben, um

dadurch ihren Einfluss auf die Westindischen Inseln auszubauen oder die

Macht ihrer Rivalen zu begrenzen. Für England und Frankreich

bedeutete dies, jeweils 60 bis 80 Linienschiffe und eine Fülle kleinerer

Schiffe in der Karibik einzusetzen. Trotz ständiger großer Verluste auf

beiden Seiten kam es immer wieder zu Kämpfen, bis hin zum finalen

Duell um die wertvollste Beute auf dem gesamten Meer: Saint-Domingue. 

Hier erreichte das koloniale Turnier um die Plantageninseln und den von
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ihnen produzierten Reichtum nunmehr seine letzte Phase. Doch der

Anfang vom Ende war nicht, dass eine europäische Nation über eine

andere triumphiert hätte, wie die Protagonisten vielleicht erwartet

hatten, sondern der Sieg einer Nation, die zu einem großen Teil aus

Menschen bestand, die in Afrika geboren und von dort entführt oder auf

der anderen Seite des Atlantiks in die Sklaverei verkauft worden waren. 

Als Frankreich schließlich gezwungen war, seine Kontrolle über Haiti

endgültig aufzugeben, bezeichnete ein Zeitgenosse diese Niederlage

gegen die Schwarzen als »die schlimmste Katastrophe, die je ein

Imperium ereilt hat«.[7] In Wirklichkeit war sie von noch größerer

Tragweite, denn sie betraf alle Kolonialreiche in der Neuen Welt, wie wir

später noch genauer sehen werden; sie sollte dazu führen, dass das

Konzept, Schwarze zu versklaven, unterging. 

In den Anfangszeilen des Vorworts zur Erstausgabe seiner klassischen

Geschichte der Haitianischen Revolution bringt C. L. R. James dies am

besten auf den Punkt:

 Im Jahr 1789 sorgte die französische Karibikkolonie Saint-Domingue

 für zwei Drittel des französischen Überseehandels und war der größte

 Einzelmarkt für den europäischen Sklavenhandel. Sie war ein

 integraler Bestandteil des Wirtschaftslebens der damaligen Zeit, die

 wichtigste Kolonie der Welt und der Stolz Frankreichs, das darum von

 allen anderen Kolonialmächten beneidet wurde. All dies beruhte auf

 der Arbeit von einer halben Million Sklaven. 

 Im August 1791, zwei Jahre nach der Französischen Revolution und

 ihren Auswirkungen auf Saint-Domingue, kam es zu einem Aufstand

 der Sklaven. Der Kampf dauerte zwölf Jahre lang. Die Sklaven

 besiegten der Reihe nach die einheimischen Weißen und die Soldaten

 der französischen Monarchie, eine spanische Invasion, eine britische

 Expedition mit etwa 60 000 Mann und eine ähnlich große französische

 Truppe unter Bonapartes Schwager. Die Niederlage letzterer im Jahr

 1803 führte zur Gründung des Negerstaates Haiti, der bis zum

 heutigen Tag besteht.[8]

Diese letzte Militärkampagne führte General Charles-Victor-Emmanuel
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weiße Herrschaft auf der Insel wiederherzustellen, die Schwarze

Bevölkerung wieder zu versklaven, nachdem sie ihre Freiheit bereits

erlangt hatte, und anschließend weitere Eroberungen in der Karibik zu

organisieren. Wie wir im Einzelnen noch weiter unten sehen werden, 

verlor das napoleonische Frankreich dadurch jedoch das gesamte

Territorium von Louisiana, und dies bereitete sogar das Ende der

Sklaverei in der Neuen Welt vor, auch wenn es noch einige Jahrzehnte

dauern sollte, bis dies erreicht war. Warum hätten die Europäer erneut

so viele Ausgaben auf sich genommen und so viele Anstrengungen

erduldet, wenn sie die auf Sklaverei basierenden Kolonialreiche in der

Neuen Welt nicht als unverzichtbar erachtet hätten? Warum waren die

führenden Nationen Europas so lange bereit, für diese Inseln zu kämpfen

und zu sterben, wenn diese neue Art, mit Hilfe der Arbeit von Sklaven

Imperien zu errichten, nicht so riesige (aber von manchen bezweifelte)

Gewinne abgeworfen hätte? 

Die Antwort auf diese Frage lautet, dass die Karibik während des

geschichtlichen Zeitraums, in dem sie am wichtigsten war, über die für

ein Kolonialreich in der atlantischen Welt am dringendsten nötigen

Eigenschaften zu verfügen schien. Wie ein Historiker geschrieben hat, 

bedeutete dies »Gebiete, auf denen es keine Ureinwohner mehr gab, 

fruchtbares Land, gute Häfen, günstige Winde, ertragreiche lokale

Nutzpflanzen, geeignete klimatische Bedingungen, überschaubare

Sicherheitsprobleme – das Einzige, was fehlte, waren Arbeitskräfte«. [9]

Aber wie jeder Leser dieses Buches mittlerweile weiß und im Folgenden

noch genauer erfahren wird, stand für Letzteres Afrika zur Verfügung, 

der wichtigste Faktor von allen. 
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Teil IV


DER LOHN DES PYTHONGOTTES

Kruzifix aus dem Königreich Kongo, Messing (Vollguss) 16.–17. Jahrhundert

Unsere Erinnerung [ist] als einzige Hilfe ihnen [den Toten] gelassen; 

in sie entschlafen sie, und gleicht jeder Tote einem, der von den

Lebenden ermordet wurde, so doch auch wieder einem, den sie zu

retten haben, ohne zu wissen, ob es je noch gelingt. 

 Theodor W. Adorno, »Marginalien zu Mahler«[1]
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Kongo und andere ausgewählte Königreiche des westlichen Zentralafrika
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Gemengelagen

Um die Festung von Elmina zu betreten, muss man zunächst auf einer

schmalen Brücke den Graben überqueren, der zum Schutz gegen

Angriffe von Ausländern wie Einheimischen rund um das Gemäuer

angelegt wurde. An einem Ende dieses Stegs kann man auf einer

Marmortafel folgende Worte lesen:

 In ewiger Erinnerung an das Leid unserer Vorfahren. Mögen jene, die

 starben, in Frieden ruhen. Mögen jene, die zurückkehren, ihre Wurzeln

 finden. Möge die Menschheit nie wieder ein solches Unrecht gegen die

 Menschlichkeit begehen. Wir, die Lebenden, geloben diese Erinnerung

 zu bewahren. 

Die meisten Besucher bleiben, sobald sie den Eintritt bezahlt haben, erst

einmal im großen, offenen Hof des Forts stehen, wo unausweichlich ein

verunsicherndes Gefühl der Orientierungslosigkeit aufkommt. An einem

Ende des Hofes erhebt sich eine großartige doppelte Balustrade, die zu

einem von Säulen gerahmten Eingang zu den beiden erhöhten

Stockwerken darüber führt, in denen einst der Gouverneur und seine

Offiziere residierten. In dem Stockwerk, das den weiß getünchten Hof

einfasst, liegen dagegen die Zugänge zu den Verliesen, in denen

männliche und weibliche Gefangene getrennt voneinander eingesperrt

waren. Dort blieben sie, bis sie über das Meer in eine vom Leid

umgrenzte und vom Unbekannten verfinsterte Welt gebracht wurden: in

die Welt der Versklavung. 

Ich folgte einer etwa zwölfköpfigen Besuchergruppe, die meisten wie

ich Afro-Amerikaner, und musste den Kopf einziehen, als ich den

berüchtigtsten dieser Räume, ein dunkles und feuchtes Verlies, durch

das sogenannte  Tor ohne Wiederkehr betrat. 

Die Archäologen, die 1972 einen ähnlichen Sklavenpferch im
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nahegelegenen Fort von Cape Coast freilegten, mussten fast einen

halben Meter verdichtete Rückstände vom Boden entfernen, zu einem

großen Teil Fäkalien, Blut und Haut.[2] Und jetzt stand ich in so einem

niedrigen, dämmrigen Raum und wartete, bis ich an der Reihe war, den

Kopf aus dem einzigen Luftschlitz hinauszustrecken und in das

stechende Sonnenlicht zu blinzeln. Man sieht von dort einen schmalen

Landstreifen, der die Festung von der Küste trennt. Dort warteten früher

kleine Boote, die die verschleppten Gefangenen in ihren schweren Ketten

zu den großen, seetüchtigen Schiffen übersetzten, die sie nach Amerika

bringen sollten. Schon die unfreiwilligen, stolpernden Schritte der

Gefangenen zur Küste müssen schrecklich gewesen sein, doch ihr

Abschied von Afrika hielt noch einen weiteren Moment des schieren

Entsetzens bereit, als sie – jeweils paarweise zusammengekettet, damit

sie nicht über Bord sprangen – zu den Fährbooten kamen. Die

muskelbepackten Ruderer der einheimischen Mannschaft waren

erfahren darin, die dicht aufeinanderfolgenden, bis zu drei Meter hohen

Wellen abzuschätzen. Und sie brauchten diese Erfahrung. Ihre

menschliche Beute musste bei ihrem endgültigen Abschied vom

Kontinent so schnell durch die Brandung laufen, wie sie nur konnte, 

während sie selbst ihre langen Einbäume in den Ozean schoben, sobald

sich einmal ein weniger furchteinflößender Wellenkamm aufbaute, und

hofften, dass sie beim Einsteigen ihrer Fracht nicht versanken oder

kenterten. Aus der Finsternis des Verlieses von Fort Elmina hinaus- und

in diese Wellen hineinzulaufen – das war, als verließe man den

Mutterschoß in einem seltsamen, umgekehrten Geburtsritual. Indem sie

mühsam an Bord des Schiffes kletterten, das sie nach Amerika bringen

sollte, vollendeten die Überlebenden schließlich »die erste Phase ihrer

Verwandlung von Menschen in Vieh«. [3]

Später, von einer Terrasse im oberen Stockwerk der Festung aus, 

bekam ich einen klareren Blick auf die Umgebung, die ich vom trostlosen

Eingang des Kerkers kaum hatte ausmachen können. Nicht weit entfernt

konnte ich das Dorf sehen, das sich am Ufer des Benya-Flusses drängte. 

In dessen Mündung wimmelte es von hölzernen Fischerbooten, die sich

wohl kaum sehr von jenen unterschieden, die hier in Gebrauch waren, als

die Portugiesen im Jahr 1471 ankamen. Und dort im Hintergrund, hinter
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der Gischt des Ozeans nur verschwommen zu erkennen, lag die Bucht

mit dem halbmondförmigen Strand, in der Diogo de Azambuja einen

sicheren Ankerplatz für seine Schiffe gesucht hatte, bevor er an Land

kam, um sich hier jene überreichen Goldmengen zu beschaffen, die die

Geschichte verändern sollten. 

Die portugiesischen Entdecker erzählten, die Dorfbewohner, auf die sie

in Elmina trafen, hätten unglaublich viel Goldschmuck und andere

goldene Verzierungen getragen. Den Portugiesen sei also sofort

klargewesen, dass die Quelle des sagenhaften westafrikanischen

Reichtums an diesem Edelmetall, von dem Europa seit der Reise Mansa

Musas nach Kairo wusste, nicht weit sein konnte. Am Tag nach dem

Festungsbesuch machte ich am späten Nachmittag von meinem

bescheidenen Hotel an der Mündung des Benya aus allein einen langen

Strandspaziergang. Zu jener ruhigen Stunde flickten die Fischer, die von

ihrem täglichen Beutezug auf See zurückgekehrt waren, fleißig ihre

Netze. Doch als die Sonne sich Richtung Horizont bewegte und die

Nachmittagshitze spürbar nachließ, konnte ich hier und da noch eine

andere Aktivität ausmachen, die allerdings fast heimlich vonstatten ging:

Frauen und Kinder gruben Löcher in den nassen Sand und warfen den

Aushub durch wacklige Aufstellsiebe mit Holzrahmen. Sie suchten nach

Gold. 

Dieser Küstenstrich Westafrikas im heutigen Ghana ist zu seiner alten

Berufung zurückgekehrt – nicht mit dieser Kleinprospektion, die, wie die

Einheimischen bereitwillig eingestanden, eigentlich illegal ist, sondern

weil Gold wieder eine wirtschaftliche Säule des Landes darstellt, auch

wenn die einfachen Leute sich nicht mehr so reich mit diesem Metall

schmücken. Die industriellen Minen sind ein wichtiger Arbeitgeber in

dieser Region, etwa die in Nsuta, eine Fahrtstunde im Landesinneren

gelegen, wo mein Schwager Ngamah als Ingenieur für einen

multinationalen Produzenten dieses Metalls arbeitet. 

Im Grunde spielte Gold in dieser Gegend immer eine wichtige Rolle. 

Die Prospektion brach nie ab, und wie die Anwesenheit von Ngamahs

Unternehmen belegt, gaben die Europäer ihre Bemühungen darum nie

auf. Allerdings wurde es in einer bemerkenswert kurzen Zeitspanne von

der Mitte des 17. Jahrhunderts an plötzlich von einer anderen
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Handelsware in den Schatten gestellt, einer Ware, die den Lauf der

Weltwirtschaft noch tiefgreifender verändern sollte als selbst das Gold:

der transatlantische Handel mit Schwarzen Menschen. 

Als der Sklavenhandel sich in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts

steigerte, stammten die ersten größeren Mengen von verkauften

Afrikanern aus einem Gebiet, das die Europäer Cabo Verde nannten, 

einer Region, die nicht nur die Inseln dieses Namens umfasst, sondern

sich vom mit Affenbrotbäumen bestandenen Buschland des heutigen

Senegal und Gambias bis nach Guinea-Bissau und zu den Regenwäldern

und Sümpfen Sierra Leones erstreckt. Das war vor allem einfach der

Bequemlichkeit geschuldet, da dieser Teil der westafrikanischen Küste

Europa wie auch Amerika am nächsten lag. Und so wurde Oberguinea, 

wie diese Region auch genannt wird, als erstes Gebiet des

subsaharischen Afrika in die im Entstehen begriffene atlantische Welt

integriert. Manche Historiker sind sogar noch weiter gegangen und

haben hier die wahre Geburtsstätte einer atlantischen Wirtschaft

gesehen.[4]

Der von den Europäern organisierte Sklavenhandel, der hier nach der

Mitte des 15. Jahrhunderts relativ bescheiden begann, nahm seinen

Ausgangspunkt insbesondere auf den Kapverdischen Inseln. Diese ganz

neue portugiesische Kolonie erhielt im Jahr 1466 – ein Jahrzehnt, bevor

der Rest der westafrikanischen Küste erkundet wurde – zum ersten Mal

das königliche Recht, Schwarze Sklaven auf die Inseln zu bringen und

mit ihnen zu handeln, und begann fast sofort Glücksritter anzuziehen, die

im Afrikahandel ein Vermögen machen wollten. [5]

Die Goldquelle, auf die Portugal hoffte, fand sich in Oberguinea nie. 

Doch als Ausgangspunkt des Sklavengeschäfts erfüllten die

Kapverdischen Inseln und Oberguinea in der Folge vielfältige

Bedürfnisse für Lissabon. Da war zunächst einmal ein dringender Bedarf

an Menschen in Portugal selbst, das sich in dieser Zeit noch von einer

großen Pestwelle erholte, die das Land ein Jahrhundert zuvor überrollt

hatte. Im frühen 16. Jahrhundert bestand Lissabons Bevölkerung von

etwa 100 000 Menschen zu 10 Prozent aus Schwarzen; in ganz Portugal

lebten 40 000 Menschen afrikanischer Abstammung.[6] Nicolas Clénard, 

ein Belgier, der zu dieser Zeit das Land bereiste, schrieb: »In Evora war
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es, als hätte ich eine Stadt in der Hölle betreten; so häufig traf ich auf

Schwarze, eine Rasse, die ich verabscheue. «[7] 1472 schickte das

portugiesische Parlament eine Petition an König Afonso V., »den

Afrikaner«, in der es ihn bat, den Export von versklavten Schwarzen aus

dem Königreich in andere Länder und besonders nach Spanien, wo es

einen ebenso umkämpften Markt für Afrikaner gab, zu verbieten.39[8] Die

Rechtfertigung dafür lautete: »Weil, Herr, [die Sklaven] einen großen

Teil der Bevölkerung in Euren Reichen darstellen und für die

Erschließung neuer Ländereien zuständig sind, indem sie Wälder roden

und Sümpfe öffnen, und für andere nützliche Arbeiten. Und diese

Menschen Afrikas haben sich [Portugal] ergeben, und es wird besser

sein, dass sie sich Eurem Königreich unterwerfen, als dass Fremde

Nutzen ziehen [aus den Ländern Guineas], die kein Blut vergossen

haben, um sie zu finden.«[9]

Die drängendste und beständigste Herausforderung für die Krone

bestand in dieser Zeit tatsächlich darin, ein Geschäft zu kontrollieren, 

das so gewaltige Erträge lieferte. Zu diesem Zweck führte Lissabon

immer striktere Statuten und Gesetze ein, die darauf zielten, das

Geschäft auf dem afrikanischen Festland zu regulieren. Bald wurde die

Reise zu diesem Kontinent ohne königliche Erlaubnis zu einem

Kapitalverbrechen. Das entsprechende Gesetz lautete: »Keine Person, 

ohne Ansehen von Rang oder Stand, soll sich an die Neger heranmachen, 

unter Androhung der Todesstrafe. «[10]

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts heißt es in einer zeitgenössischen

Einschätzung des portugiesischen Entdeckers und Händlers Duarte

Pacheco Pereira, an der Küste von Oberguinea würden jedes Jahr

3500 Sklaven gekauft. [11] Nur ein paar Jahre zuvor hatte Kolumbus im

Jahr 1497 nach einem Besuch von Cabo Verde an Ferdinand und

Isabella, Spaniens Katholische Könige, geschrieben: »In diesen letzten

Tagen, als ich nach Cabo Verde kam, wo die Menschen einen großen

Sklavenhandel betreiben und immer Schiffe aussenden, um sie zu

beschaffen und in die Hafenstadt zu bringen, sah ich, dass selbst die

billigsten Sklaven im schlechtesten Zustand für 8000 Maravedis verkauft

wurden.«[12]

Aus Gründen, die die Portugiesen wahrscheinlich damals nicht ganz
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erfassten und sicher nicht hatten voraussehen können, war die Region

Oberguinea ein überaus günstiger Ausgangspunkt für das

transkontinentale Sklavengeschäft, weil hier schon im Laufe der

vorherigen zwei Jahrhunderte eine Art »Gemengelage« entstanden war, 

als Kaabu, ein Reich der Malinke, sich von seinem Kernland im heutigen

Südwesten Malis in Richtung Küste nach Westen und Süden ausdehnte

und dabei mit anderen Reichen zusammenstieß, wodurch in den Worten

des Historikers Walter Rodney ein »Völkergemisch« entstand.[13]

»Tatsächlich boten sich in ganz Oberguinea immer wieder Anlässe für

Konflikte zwischen verschiedenen ethnischen Gruppen, und es wurden

eigens lokal begrenzte Kriege geführt, um Sklaven für den Export zu

beschaffen.«[14] Größere Konflikte bedeuteten oft volle Sklavenmärkte –

ein Handel, der in dieser Region lange traditionell auf islamische Märkte

ausgerichtet war, deren größte Absatzgebiete auf der fernen Nordseite

der Sahara und im Nahen Osten lagen. Und wir können sicher

annehmen, dass Afrikaner, die auf solchen Wegen schon lange Mitglieder

rivalisierender Gruppen in die Sklaverei verkauften, sie auch bereitwillig

an Neuankömmlinge aus Europa veräußerten. 

Andere europäische Nationen stiegen in den Handel mit afrikanischen

Sklaven ein, und neben anderen Faktoren, die wir noch untersuchen

werden, trieb vor allem die drückende Konkurrenz die Portugiesen

immer weiter die afrikanische Küste hinab, bis sie die Region des Kongo

und Angola erreichten, wo sie bald begannen, Sklaven in weitaus

größeren Mengen zu beschaffen als je zuvor. Andere, besonders die

Holländer und die Engländer, konzentrierten sich derweil auf Elmina und

den Küstenstrich, der nach Osten in das heutige Nigeria hineinreicht. 

Auch dort erlebte der Sklavenhandel einen enormen Aufschwung. 
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Negros Seguros

Die Plantagenwirtschaft war der wichtigste Wohlstandsmotor der

Neuen Welt und zudem eine treibende Kraft für den Aufstieg des

Westens, während sie die Afrikaner jahrhundertelang brutal ausbeutete. 

Wie wir gesehen haben, brachten nicht so sehr Silber und Gold, sondern

vielmehr landwirtschaftliche Handelswaren, die durch Schwarzes Leid

und Schwarze Arbeit entstanden, die Region rings um den Nordatlantik

auf einen ganz neuen Weg und sorgten dafür, dass sie das neue moderne

Zeitalter dominierte. Doch bevor wir die Gebiete des subsaharischen

Afrika besuchen, aus denen die unfreiwilligen Arbeitskräfte stammten, 

ohne die solche Entwicklungen nicht möglich gewesen wären, müssen

wir erst einmal klären, wie versklavte Schwarze überhaupt zur alles

bestimmenden Handelsware der Neuen Welt wurden. In einem Ausmaß, 

das viele Leser überraschen wird, liegen die frühen Wurzeln dieser

Geschichte ebenso in Spaniens neuen imperialen Eroberungen wie in den

Plantagenwirtschaften Portugals oder Englands. Der erste Schwarze, der

nach Amerika kam, Alonso Prieto, gelangte 1493 als freies Mitglied von

Kolumbus’ zweiter Expeditionsreise auf einem spanischen Schiff dorthin. 

[1] Doch schon 1501 hatte die Versklavung von Afrikanern von Hispaniola

ausgehend ganz offenbar in der Neuen Welt Fuß gefasst. [2] Erst seit

1525, fast ein Vierteljahrhundert später, transportierte man Sklaven

direkt vom afrikanischen Kontinent über São Tomé in die Neue Welt. 

Im 16. Jahrhundert brachte man etwa 277 000 Afrikaner in Ketten über

den Atlantik – fast 90 Prozent von ihnen in die von Spanien frisch

eroberten amerikanischen Territorien, vor allem nach Cartagena, 

Neuspanien und Veracruz. [3] In der langen Zeit seines Bestehens brachte

dieser Menschenhandel geschätzt 2,07 Millionen Menschen in die

spanischen Territorien Amerikas, entweder durch direkte Transporte

über den Atlantik oder mittels eines lebhaften inneramerikanischen
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Handels, bei dem die Sklaven etwa vom niederländischen Curaçao oder

vom englischen Jamaika aus weiterverkauft wurden. [4] Spanisch-Amerika

stieg so nach Brasilien zur zweitwichtigsten Zone erzwungener

dauerhafter afrikanischer Migration auf. Die Region liegt weit vor der

britischen oder der französischen Karibik und war Schauplatz eines sehr

viel umfangreicheren Menschenhandels als die paradoxerweise weitaus

am besten dokumentierte Handelsregion: die englischen Kolonien, aus

denen später die Vereinigten Staaten entstanden. In keinem anderen Teil

der Neuen Welt ist der Handel mit Afrikanern so wenig erforscht worden

wie in Spanisch-Amerika, und nirgendwo wurde die Geschichte der

Schwarzen so entsetzlich vollständig ausgelöscht. Und doch zeigen die

erhaltenen Belege, dass Afrikaner im spanischen Lateinamerika ebenso

unverzichtbar waren, um das Land rentabel zu machen, wie in den

Herrschaftsgebieten der anderen großen europäischen Kolonialmächte

der Hemisphäre. [5]40

Als die Indigenen massenweise starben, erfassten die Spanier schnell

den dringenden Bedarf an zuverlässigen Arbeitskräften, um ihre neuen

Kolonien aufrechtzuerhalten. Schon 1517 hatte der Dominikanermönch

Bartolomé de las Casas an Spanien geschrieben und darauf gedrängt, die

Krone möge Schwarze nach Hispaniola schicken, um die indigene

Bevölkerung, die schnell schrumpfte, zu entlasten und zu unterstützen. 

Die Fürsprache von Las Casas und anderen führte im Jahr 1542 zu einer

Abschaffung des Indio-Handels im ganzen spanischen Amerika. Dieses

Verbot wurde zwar eher ignoriert als beachtet, verstärkte aber dennoch

deutlich die Dringlichkeit für die Krone, afrikanische Arbeitskräfte für

ihre neu eroberten Länder zu beschaffen. 

Die größtenteils aus Oberguinea stammenden versklavten Afrikaner, 

die daraufhin nach Neuspanien kamen, wurden in den Silberminen

eingesetzt, um die Produktion der bekanntesten Geldquelle dieser

Kolonie zu steigern. Schwarze mussten ihre Arbeitskraft allerdings auch

in zwei weiteren wichtigen Gewerbezweigen einbringen, die bisher in

Berichten über die europäische Siedlungstätigkeit in der Neuen Welt im

Allgemeinen übergangen worden sind: in den Unternehmen der

Grundversorgung, die Siedler wie Sklaven mit Schuhen, Kleidung und

anderen Gütern ausstatteten, und auf Mexikos eigenen großflächigen

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-03 06:28:20. 

Zuckerplantagen. 1645, als man auf Barbados gerade begann, Zucker zu

produzieren, rühmten sich die Jesuiten – führende Produzenten von mit

Sklaveneinsatz hergestelltem Zucker –, zwei Plantagen im mexikanischen

Erzbistum Puebla mit einem Ausstoß von anderthalb Millionen Pfund pro

Jahr zu besitzen.[6]41 Über 100 Jahre zuvor hatte Hernán Cortés, der

Spanier, der 1519 die erfolgreiche Expedition gegen das Azteken-Reich

geleitet und den größten Teil Mexikos unter kastilische Herrschaft

gebracht hatte, einen Kaufvertrag über 500 afrikanische Sklaven

abgeschlossen, die in seiner eigenen Zuckerfabrik nahe Oaxaca arbeiten

sollten, der vermutlich ersten solchen Plantage in Neuspanien. [7] In

großem Stil wurden diese Afrikaner außerdem brutal in Fabriken

ausgebeutet, die Textilien und andere Fertigwaren herstellten. Die

Produktion entstand aus der Erkenntnis heraus, dass Spanien die Kolonie

nicht mit ausreichend Kleidung, Schuhen, Lederwaren und vielen

anderen Alltagsgegenständen versorgen konnte, und so ballten sich die

frühen  obras in städtischen Gebieten, in denen im Mexiko des

16. Jahrhunderts viele Schwarze lebten. Vázquez de Espinosa, der

Mexico City 1612 besuchte, berichtete, 50 000 Schwarze und »Mulatten«

hätten in der Stadt gelebt, außerdem 80 000 Indios und 15 000 Spanier. 

[8] Im Jahr 1600 hatte Potosí in Bolivien fast so viele Einwohner wie

London oder Tokio.[9] Um die Wende des 18. Jahrhunderts gab es in

Spanisch-Amerika ein halbes Dutzend Städte, die größer waren als die

größten Städte im britischen Amerika, angefangen bei Mexico City und

Guanajuato – und in vielen davon wimmelte es von Schwarzen.[10]

Bevor man die Indio-Sklaverei abschaffte, hatten Afrikaner einen

zehnmal höheren Preis eingebracht als indigene Mexikaner.[11] Dieser

große Unterschied spiegelte sich in der Art, wie die beiden Gruppen

ausgebeutet wurden. Sicher hatten beide kein leichtes Los. Doch

Colin A. Palmer schreibt in  Slaves of the White God  über die Arbeit auf

den Zuckerplantagen: »Während die meisten Indios einen Zehn-Stunden-

Arbeitstag hatten (von acht bis sechs Uhr), arbeiteten Schwarze Sklaven

oft von drei Uhr morgens bis elf Uhr abends, insgesamt also

20 Stunden.«[12] Anders als ihre indianischen Leidensgenossen zwang

man Schwarze Sklaven auch, in festen Schichten zu schuften. 

Die Wissenschaft hat dem Platz Mexikos in der Geschichte des Zuckers
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in der Frühmoderne herzlich wenig Aufmerksamkeit gewidmet, 

vielleicht, weil bald der Bergbau vorherrschte und der Zuckerrohranbau

dann schnell zurückging. Doch diese Schwarzen, in Schichten

arbeitenden Brigaden ähnelten stark den Arbeitskolonnen auf den

Plantagen, die auf Barbados erst ein ganzes Jahrhundert später

auftauchten. Während die einheimische Bevölkerung Mexikos immer

schneller ausstarb, erkannten die Kolonialbehörden, wie bedeutsam

Schwarze Arbeitskräfte waren, die zwar zahlenmäßig nicht mit den

indianischen Arbeitern konkurrieren konnten, aber doch »das

Fundament bildeten, auf dem die gesamte Struktur der Arbeiterschaft

beruhte«. [13] Also forderten sie immer mehr Schwarze. Zwei Jahrzehnte, 

nachdem die indianische Sklaverei verboten worden war, schrieb der

 cabildo oder Verwaltungsrat von Mexico City an die Krone: »[D]a die

persönlichen Dienste der Indios so plötzlich weggefallen sind … herrscht

ein großer Bedarf an Arbeitskräften in den Haciendas, Minen, 

Zuckerraffinerien, Ranches und anderen Geschäften im Lande, und das

Heilmittel kann kein anderes sein, als große Mengen von Negern in

dieses Land zu bringen. «[14] Der spanische König Carlos II. schob

zeitweilige päpstliche Bedenken wegen des ausufernden Handels mit

afrikanischen Sklaven beiseite und gab einen Bericht zur Arbeit in

Spanisch-Amerika in Auftrag, der ebenfalls zu dem Schluss kam, dass

ohne Sklavenhandel »die Ländereien, deren größter Reichtum vor allem

aus Negersklaven besteht, verloren wären und Amerika vor dem

vollkommenen Ruin stünde«. [15]

Der Wohlstand von Spanisch-Amerika in dieser Zeit stützte sich in

einem sehr viel größeren Ausmaß auf Schwarze, als selbst ihre Aufgaben

im Bergbau, der Zuckerherstellung und der frühen Textilmanufaktur

erahnen lassen. Etwa die Hälfte des Goldes, das Spanien aus der Neuen

Welt bekam, stammte aus dem Neuen Königreich von Granada, wie das

Gebiet des heutigen Kolumbien, Panama und Venezuela damals hieß, und

wurde ebenfalls weitgehend durch Schwarze Sklavenarbeit gewonnen. 

[16] Spaniens gerade entstehendes neues Kolonialreich profitierte zudem

von starken regionalen Synergien, wie wir sie auch zwischen England, 

den Zuckerfabriken auf den Westindischen Inseln und den jungen

Kolonien auf dem nordamerikanischen Festland schon gesehen haben. 
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Wie das bolivianische Umland für Potosí lieferte auch die Landwirtschaft

im mexikanischen Tiefland mit Schwarzen Arbeitskräften zum Beispiel

die Nahrungsmittel und Alltagswaren, die die Rohstoffindustrie und

selbst das normale Leben in Silberbergbaugebieten wie Zacatecas und

Guanajuato erst möglich machten. 

Einige Historiker treten heute dafür ein, dass selbst eine solche sehr

verspätete Erweiterung der Perspektive nur unzureichend widerspiegelt, 

wie fundamental die Afrikaner dazu beitrugen, ein funktionierendes

spanisches Reich in der Neuen Welt zu errichten. Wenig bekannt ist, 

dass im frühen Spanisch-Amerika, das nach der allgemeinen Vorstellung

von Konquistadoren und weißen Siedlern bevölkert war, anders als in

den späteren englischen und französischen Kolonien nur sehr wenige

europäische Freiwillige oder Vertragsknechte eingesetzt wurden. Im

ersten Jahrhundert des spanischen Amerika und noch länger gab es in

vielen Gebieten der Karibik weit mehr Schwarze und Menschen

gemischter Abstammung, sogenannte »Mulatten«, als koloniale Spanier. 

Dies gilt für wichtige Vorposten wie Cartagena, Havanna, Veracruz und

Santo Domingo ebenso wie für viele weite Landstriche, in denen

Menschen afrikanischer Abstammung, darunter Sklaven, aber auch freie

Schwarze, die tragende Säule aller wirtschaftlichen Aktivitäten bildeten

und das Land bewohnten. Dort lebten sie als »Ersatzkolonisten«, wie es

der Historiker David Wheat ausgedrückt hat, [17] und bekräftigten mit

ihrer Anwesenheit spanische Souveränitätsansprüche, die ohne sie

weitaus schwächer oder vielleicht sogar nicht durchsetzbar gewesen

wären. 

Im Jahr 1598 schrieb Cartagenas Gouverneur in Anerkennung dieser

Tatsache: »In diesem Land … bieten Spanier keine Dienstleistungen

irgendwelcher Art an, insbesondere nicht die niedrigeren

Beschäftigungen, ohne die kein Haushalt auskommen kann. Die dort

Eingesetzten sind alle Schwarze. «[18] Diese Realität, so Wheat in seinem

Werk  Atlantic Africa and the Spanish Caribbean, »machte die Vorstellung

von einer europäischen Kolonisierung Amerikas schwieriger«. [19]

Wie Wheat und andere festgestellt haben, leisteten Schwarze oft auch

einen Beitrag als Vorhut für spanische Entdecker und Konquistadoren

sowie bald darauf für Milizen dabei, die spanischen Territorien gegen
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vorrückende Engländer und andere Eindringlinge zu verteidigen. Diese

Rolle übernahmen sie schon sehr früh, als Kastilien in die Neue Welt

drängte. 1502 brachte Nicolás de Ovando, der neu ernannte Gouverneur

von Hispaniola, etliche Schwarze aus Spanien mit, die nicht nur als

Arbeiter eingesetzt wurden, sondern auch helfen sollten, die indigene

Bevölkerung zu kontrollieren. Schon früh, als man Hispaniola eroberte

und besiedelte, bezeichnete Spanien einige seiner Sklaven als  negros

 seguros, »sichere Schwarze«, und bewaffnete sie, um sich gegen

Aufstände der indigenen Taíno zu verteidigen – eine Praxis, die sich auch

die Portugiesen in Brasilien und nachfolgende europäische Kolonisatoren

in der Neuen Welt zunutze machten. [20]

Bei seiner Eroberung von Puerto Rico setzte Ponce de Léon 1508

bewaffnete Afrikaner ein. Diego Velázquez, der, wie er sagte »viele

schwarze Sklaven« aufstellte, kopierte diese Taktik drei Jahre später, als

er Kuba einnahm. [21] Afrikanische Sklaven spielten auch eine große Rolle

bei der Expedition Spaniens 1526 in die Carolinas, nach Baja California

in den 1530er Jahren und 1539 bei Hernando de Sotos gescheitertem

Versuch, die Kontrolle über Florida zu übernehmen.[22] Auch an der

Gründung der ersten europäischen Siedlung auf dem amerikanischen

Festland, in Panama, waren Schwarze beteiligt. Mit 30 anderen Sklaven

half Nuflo de Olano, ein versklavter Schwarzer Konquistador, Vasco

Núñez de Balboa dabei, eine Flotte von 30 Schiffen an der Pazifik-Küste

Panamas zu bauen.[23] Und 1534 begleitete ein Kontingent von

200 Afrikanern Pedro de Alvarado nach Peru, das, wie er feststellen

musste, schon von Pizarro erobert worden war, der ebenfalls etliche

Sklaven in seinem Heer hatte. [24]

Der Engländer Sir Francis Drake schloss sich in den frühen 1570er

Jahren bekanntermaßen mit Schwarzen  cimarrones (entlaufenen

Sklaven) und hugenottischen Piraten zusammen, um Nombre de Diós an

der Karibikküste des spanischen Panama anzugreifen, wobei er

40 000 Pfund in Gold, Silber und Perlen erbeutete.[25] Als er 1596 jedoch

ein zweites Mal versuchte, in die Tierra Firme, wie die Landenge damals

hieß, einzufallen, wurde einer seiner Offiziere von einem loyalen

spanischen Sklaven namens Pedro Yalonga erschossen, als er dabei war, 

Trinkwasser zu schöpfen. Sklaven und freie Schwarze kämpften diesmal
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im Verbund mit den Spaniern gegen Drakes Männer und konnten so

gemeinsam verhindern, dass Panama City eingenommen wurde. Später

bat Yalonga beim Stadtrat erfolgreich um seine Freilassung und verwies

dabei auf seine geleisteten Dienste. [26]

Die Namen der meisten Schwarzen, die an Episoden wie dieser

beteiligt waren, sind leider im Dunkel der Geschichte verloren gegangen. 

Eine weitere Geschichte jedoch, zu der wir glücklicherweise einen

Namen, Juan Garrido, haben, sticht hervor. Garrido, der im Königreich

Kongo irgendwann in den 1470ern geboren wurde, kam als junger Mann

nach Portugal; wir wissen allerdings nicht, ob als Sklave oder freier

Schwarzer. Später reiste er nach Spanien, wo er sich offiziell zum

Katholizismus bekehrte, und 1502 gelangte er als Teil einer spanischen

Expedition nach Santo Domingo. Von dort aus nahm Garrido, dessen

angenommener Name »schön« bedeutet, an den Eroberungen von Puerto

Rico und Kuba teil und schloss sich den Truppen von Hernán Cortés an, 

als dieser Mexiko einnahm.[27]

Garrido lebte als freier Mann unter Weißen in Mexico City, wo er

heiratete und drei Kinder hatte, und er gilt als derjenige, der den

Weizen, ein Getreide der Alten Welt, nach Amerika brachte. In seiner

Petition bat er im Jahr 1538 darum, seine Leistungen mögen nach drei

Jahrzehnten im Dienst der Krone anerkannt werden:

 Ich, Juan Garrido, von schwarzer Hautfarbe, Einwohner dieser Stadt

 [Mexico], erscheine vor Euer Gnaden und erkläre, dass ich Belege

 liefern muss für die lebenslängliche Rente des Königs, einen Bericht

 dazu, wie ich Eurer Majestät bei der Eroberung und Befriedung dieses

 Neuspaniens gedient habe, von der Zeit an, da der Marqués del Valle

 [Cortés] es betrat; und ohne einen Lohn oder eine Zuteilung von

 Eingeborenen oder irgendetwas anderes zu erhalten. Da ich

 verheiratet und ein Einwohner dieser Stadt bin, in der ich immer

 gelebt habe, und auch da ich ging, die Inseln von San Juan de Buriquén

 de Puerto Rico zu entdecken und zu befrieden, und auch da ich ging

 zur Befriedung und Eroberung der Insel Kuba mit dem adelantado

 [Statthalter] Diego Velázquez; in all diesen Dingen diente ich 30 Jahre

 lang und diene noch immer Eurer Majestät – aus diesen oben
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 Erster die Idee hatte, Weizen hier in Neuspanien zu säen und zu sehen, 

 ob er hier wuchs; ich tat dies und probierte es aus auf eigene Kosten. 

 [28]

Diese gut belegte Episode vermittelt einen kleinen Eindruck von der

stark unterschätzten Bedeutung der Schwarzen Präsenz in

Lateinamerika und ihrer zentralen Rolle bei der Geburt einer

atlantischen Welt. 
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Der Sklavenrausch

Als wir zuletzt über die Aktivitäten der Niederländer in Westafrika

sprachen, hatten sie den Portugiesen im Jahr 1637 nach vielen

gescheiterten Versuchen gerade Elmina abgenommen. Von dieser

Festung aus bauten sie schnell ein neues Hauptquartier für die

Niederländische Westindien-Kompanie sowie einen florierenden

Goldhandel auf. 1642 vertrieben die Niederländer die Portugiesen

schließlich aus ihren letzten verbliebenen Vorposten entlang dieser

Küste, viel kleineren Forts in Orten wie Axim. Allmählich konnten sie vor

allem dank ihrer begehrteren Handelswaren sogar einen höheren Anteil

an Goldexporten der Region erbeuten als die Portugiesen vor ihnen. Mit

ihrer größeren und besseren Flotte konnten sie ihre Waren auch zu

niedrigeren Preisen anbieten, und die lokalen Eliten kauften sehr gern

günstig exotische Prestigegüter aus fernen Ländern ein. Allerdings fehlt

in dieser so blütenweißen Geschichte ein eher unschöner Wettstreit, der

begonnen hatte, lange bevor die Niederländer Elmina angriffen. Mehr als

ein Jahrhundert lang war die Goldküste das Ziel von Glücksrittern aus

vielen anderen europäischen Nationen gewesen, die sich alle Gewinne

aus dem Goldhandel versprachen, dessen Rechte Portugal seit dem

Vertrag von Tordesillas im Jahr 1494 eigentlich für sich beanspruchte. 

1542 konnte zum Beispiel ein französisches Schiff beachtliche

1000 Unzen Gold an der nahegelegenen Küste erwerben; etwas mehr als

ein Jahrzehnt später tauchten erste englische Schiffe in den Gewässern

vor der Goldküste auf und versuchten sich an überfallartigen

Handelsmissionen, bei denen sie sich möglichst nicht von den

Portugiesen abfangen ließen. 

Ernsthafte niederländische Versuche, sich in den Elmina-Handel

einzumischen, begannen 1593. Ein Niederländer, der auf São Tomé in

Haft gesessen und dort kostbare Informationen über die Quellen des
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westafrikanischen Goldes gesammelt hatte, kehrte in seine Heimat

zurück und brachte von dort aus selbst eine erste Handelsexpedition

schnell auf den Weg.[1] Im Jahr 1600 wurde in Amsterdam eine erste

holländische Gesellschaft mit dem erklärten Ziel, in Afrika Gold zu

erwerben, gegründet und bat fast sofort bei den Generalstaaten um

Schutz für ihre Reisen. Schon vor 1610 schickten die Niederländer im

Schnitt 20 Schiffe pro Jahr, um an der Goldküste Handel zu treiben, wo

sie jährlich etwa 2000 Pfund Gold erwerben konnten, die das

niederländische Goldene Zeitalter befeuerten. [2] Man hat geschätzt, im

frühen 17. Jahrhundert habe das Edelmetall von der Goldküste ein

Zehntel der Weltvorräte ausgemacht. [3] Als die Niederländer diesen

Handel zu dominieren begannen, war ihr afrikanischer Gewinn so groß, 

dass er beinahe für die gesamte Münzprägung der Vereinigten

Niederlande ausreichte.[4] Entlang der Küste boten die niederländischen

Händler jedes Jahr im Austausch »200 000 Yards Leinen, 40 000 Pfund

Kupferbecken, Kessel und andere Haushaltsgeräte und 100 000 Pfund

Perlen sowie Decken und andere Waren« an. [5] Die Portugiesen konnten

dagegen zuvor meist nur Kupfer- manilhas anbieten. 

Dieser neue niederländische Ansatz trug dazu bei, die sich

modernisierenden Industrien im Land selbst zu stärken. Zudem boten die

Textilien eine weitaus höhere Wertschöpfung als Portugals Handel mit

kaum verarbeiteten Metallwaren. Die niederländische Textilindustrie, 

deren Produktion in der Krise des 16. Jahrhunderts bis 1580 im Grunde

auf Null gesunken war, wuchs jetzt vor allem durch den Tuchhandel mit

der Goldküste dramatisch und erreichte in den 1640er Jahren neue

Höhen. [6]

So waren die Märkte der Goldküste mit niederländischem Tuch

überschwemmt, was für die lokale afrikanische Wirtschaft und

Gesellschaft ähnlich tiefgreifende und dauerhafte Folgen hatte. Das in

Massen produzierte niederländische Tuch ließ die Preise sinken und

verdrängte die lokalen Textilien weitgehend vom Markt. Die Goldküste

wurde immer stärker davon abhängig, natürliche Rohstoffe zu

exportieren. Als ein weltweit anerkanntes Tauschmittel gehörte

ursprünglich Gold dazu. Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts jedoch

begannen die afrikanischen Gesellschaften, in immer größerem Umfang
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Sklaven einzusetzen, die ihren Wert als Produktionsgrundlage von

wertvollen Handelswaren in der Neuen Welt schon bewiesen hatten. 

Im Austausch gegen ihre »Waren«, seien es nun Goldnuggets oder

menschliche Wesen, akzeptierten die Gemeinschaften der Goldküste jetzt

jedenfalls Gegenstände von kurzlebigem oder schrumpfendem Wert, 

verglichen mit der fast universellen Wertanlage, die Gold oder ein

Sklave, das heißt ein Mensch mit einem beachtlichen produktiven

Potenzial, darstellte. Zu den europäischen Handelswaren zählten Tuch

und nützliche Metallgegenstände wie Becken, die man zum Kochen, 

Baden und als Vorratsgefäße verwendete, sowie Kaurischnecken. Dazu

kamen bald andere Verbrauchsgüter, wie etwa Rum und Tabak aus der

Neuen Welt sowie Handfeuerwaffen.42 Im Kleinen waren afrikanische

Häuptlinge oft sehr clevere Händler, die, wie wir sehen werden, 

durchaus Marktwissen einsetzen und sehr hart verhandeln konnten. 

Allerdings erkennt jeder moderne Wirtschaftswissenschaftler sofort, dass

sich durch diese Art zu tauschen die Handelsbedingungen dennoch

langsam, aber sicher schicksalhaft zuungunsten des Kontinents

verschoben. 

Als Holland Elmina einnahm, eignete es sich auch Lissabons weit

gefasste Herrschaftsansprüche über die zum Atlantik ausgerichtete

afrikanische Welt an. Dabei ging es einerseits darum, die Quellen des

Reichtums zugänglich zu machen – was auch hier wieder Gold, schnell

gefolgt von Sklaven bedeutete – und andererseits darum, Portugal dort

anzugreifen, wo es besonders verwundbar war. [7] Während jedoch

Portugals wirtschaftlicher und diplomatischer Einfluss auf diese Region

etwa anderthalb Jahrhunderte Bestand gehabt hatte, stand Holland fast

von Anfang an vor großen Herausforderungen, die besonders vom

aufsteigenden England ausgingen. Gemessen am Standard der

Portugiesen und selbst der Niederländer war England ein zögerlicher

und halbherziger Neuankömmling in der westafrikanischen Goldszene, 

wobei es im 16. Jahrhundert vor allem darum bemüht war, wahllos und

ohne beständige Rückendeckung des Staates zu rauben. Dies war

teilweise dem Umstand geschuldet, dass England nach der Bekehrung

Henrys VIII. zum Protestantismus in den 1530ern von religiösen Unruhen

geschwächt und zudem verglichen mit seinen wichtigsten Rivalen
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Spanien und Frankreich noch relativ arm war. Die frühen imperialen

Energien des Landes hatten sich weitgehend auf Irland konzentriert. 

Doch in der elisabethanischen Zeit seit 1558 wuchs in London die Angst, 

bei der Suche nach neuen Territorien, neuen Geldquellen und frühen

Weltreichen hinter den anderen europäischen Mächten zurückzubleiben. 

Königin Elizabeth und ihr Adel setzten alles daran, Spaniens Dominanz in

Europa und Amerika herauszufordern, neue Finanzquellen aufzutun und

sich dem Katholizismus entgegenzustellen. Ihre Strategie stützte sich auf

eine Mischung aus Protestantismus, aggressivem Nationalismus und

Piraterie – wobei oft schwer zu erkennen war, wo das eine aufhörte und

das andere begann. Ein Historiker des Zeitalters formulierte es so:

»Durch die Beteiligung des [elisabethanischen] Landadels verwandelte

sich das unbedeutende Umhervagabundieren im Ärmelkanal der

früheren Jahre in die riskanten Unternehmungen zur See der Siebziger

und Achtziger, die die Ambitionen von Plünderern und Händlern zu einer

einzigen breitgefächerten Bewegung verschmolzen.«[8] Auf dem

Höhepunkt ihrer Aktivitäten, in den 18 Jahren nach 1585, überfielen die

Engländer etwa 1000 spanische und portugiesische Schiffe. [9]

Im Jahr 1583 beorderte Sir Francis Walsingham, der Staatsekretär der

englischen Königin, den jungen, in Oxford ausgebildeten Geistlichen

Richard Hakluyt als Gesandten nach Paris, um dort herauszufinden, wie

die englische Krone zu Kolonien im Ausland kommen könne.[10] Hakluyt

sollte später einer der wichtigsten Vorkämpfer des frühen englischen

Empire, angefangen mit Virginia, werden. Noch älter jedoch war das

englische Interesse an Westafrika: Schon 1561 begann die Königin, 

Fahrten dorthin zu fördern, verlieh königliche Schiffe dafür, investierte

persönliches Geld und hatte auch direkten Anteil an den beachtlichen

Profiten.[11] Die meisten dieser Fahrten standen unter dem Kommando

von abenteuerlustigen Freibeutern wie John Hawkins, der Westafrika

1562 erreichte und nach Hakluyts Darstellung »wenigstens 300 Neger

teils durch das Schwert und teils durch andere Mittel in seinen Besitz

bekam«. [12] Diese verkaufte er dann auf der anderen Seite des Atlantiks

auf der spanischen Insel Hispaniola. Hawkins »brachte alle seine Neger

zum Verkauf: Dafür bekam er … im Tausch eine solche Menge von

Handelswaren, dass er nicht nur drei Schiffe mit Häuten, Ingwer, Zucker
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und einer ganzen Menge Perlen belud, sondern auch noch zwei andere

mit Häuten und anderen Waren dieser Art befrachtete«. Die Schriften

Hakluyts und andere Berichte über die Abenteuer von Menschen wie

Hawkins und Sir Walter Raleigh inspirierten zudem viele Werke der

Unterhaltungsliteratur, die einem breiten Publikum die Themen

Welterkundung, Seefahrt, Eroberung, Emigration und

Siedlerkolonialismus nahebrachten.[13]

Die »Company of Adventurers of London« mit Privileg von 1631 war

vor allem von dem Wunsch getrieben, mit den immer wohlhabenderen

Niederländern zu konkurrieren, deren eigene Handelsgesellschaft, die

Niederländische Westindien-Kompanie, schon seit einem Jahrzehnt

existierte. Doch obwohl die Company of Adventurers ein 30-jähriges

»Monopol« auf den Handel mit Afrika zwischen dem Cap Blanc an der

mauretanischen Küste und dem Kap der Guten Hoffnung zugesprochen

bekam, brachte sie anfangs verglichen mit ihren niederländischen

Konkurrenten ziemlich wenig Gold nach Hause. Es gelang ihr nicht, die

eigentlichen Quellen des Edelmetalls zu lokalisieren. 

In den 1660er Jahren wurde diese erste englische Kompanie von der

»Company of Royal Adventurers into Africa« abgelöst, die wir in Teil III

schon kurz erwähnt haben. Optimistischerweise bekam sie ein 1000-

jähriges Monopol auf Englands Afrikahandel verliehen, doch ihr Geschäft

geriet schon 1664/65 durch den Zweiten Englisch-Niederländischen

Krieg in ernste Schwierigkeiten, und 1672 folgte eine weitere

Organisation mit einem ähnlichen Privileg, die »Royal African Company«. 

Zufällig blühte in der Mitte des 17. Jahrhunderts auch das

Zuckerplantagensystem auf Barbados auf, weshalb in der englischen

Karibik gewaltig viele afrikanische Sklaven nachgefragt wurden. In der

ersten Hälfte des Jahrhunderts brachte man 34 725 Afrikaner mit

Sklavenschiffen in die englische Karibik, um sie zu verkaufen, 95 Prozent

davon mit dem Bestimmungsort Barbados. In der zweiten

Jahrhunderthälfte traten mehr als zehnmal so viele Sklaven diese Reise

an, von denen 55 Prozent nach Barbados kamen. Schon früh war die

Nachfrage auf der Insel so hoch, dass bereits 1698 das 1000-jährige

Monopol der Royal African Company aufgehoben und der Sklavenhandel

in die Neue Welt für alle geöffnet wurde – vorausgesetzt, sie bezahlten
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eine zehnprozentige Steuer, die helfen sollte, Englands Kosten für die

Instandhaltung und Verteidigung seiner Forts und Handelsposten zu

decken. [14] Einige Jahre später, als die Nachfrage wie auch die Profite

aus dem Sklavenhandel noch immer parallel zur boomenden karibischen

Zuckerindustrie stiegen, wurde auch diese Abgabe gestrichen, und der

Sklavenhandel war von da an im Grunde nicht mehr beschränkt – was

den nachdrücklichen Forderungen der West India Interest und einer

starken Freihandelslobby im heimatlichen England entgegenkam. [15] Von

ähnlichen Überlegungen getrieben, tat Frankreich 1701 fast dasselbe, 

schaffte das Sklavenhandelsmonopol seiner Compagnie de Guinée (und

ihrer Nachfolgerin, der Compagnie des Indes) ab und forderte

stattdessen eine Abgabe für jeden Afrikaner, den private Händler

verkauften. 

Das 17. Jahrhundert war eine Zeit des fieberhaften Gerangels um

Handelsforts entlang der Küste des heutigen Ghana; selbst europäische

Nationen, von denen heute kaum noch jemand weiß, dass sie sich je in

Westafrika engagierten, etwa die Dänen und die Preußen, waren dabei. 

Die wichtigste dieser Festungen war Cape Coast Castle, gebaut von den

Niederländern im Jahr 1637 und 1652 von den Schweden erobert und in

Fort Carolusburg umbenannt. Schon 1664 nahmen die Engländer es ein. 

In der Folge erweiterten und befestigten sie es stark. Es liegt nur elf

Kilometer von Elmina entfernt, das die Niederländer damals schon

27 Jahre lang überaus profitabel betrieben, was deutlich für das

Bestreben Englands spricht, die beherrschende Position der Niederlande

im Handel mit dieser Region an sich zu reißen. In der Mitte des

17. Jahrhunderts kam es in dieser Region zu anhaltenden Spannungen im

Kampf um Sklaven und Gold, die zum Ausbruch des Zweiten Englisch-

Niederländischen Krieges 1664/65 beitrugen. [16]

Weniger offenkundig ist, dass die englische Entscheidung, aus Cape

Coast eine Konkurrenz zu Elmina zu machen, auch die Stärke der

afrikanischen Akteure entlang der Küste im Verhältnis zu den Europäern

reflektierte. Die politische Landschaft an der Küste bestand aus kleinen

Königreichen und Häuptlingschaften mit winziger Bevölkerung und

ebenso winzigem Territorium, das nur selten mehr als

1500 Quadratkilometer umfasste. Oft zählten sie nur 3000 bis

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-03 06:28:20. 

5000 Einwohner.[17] Doch trotz ihrer bescheidenen Größe zeigten sich diese afrikanischen Gemeinwesen hartnäckig unwillig, den europäischen

Mächten, die so dringend dort Handel treiben wollten, ein Stück Land an

der Küste abzugeben, und sie hatten auch die Mittel, sie abzuweisen. Die

technischen Vorteile der Europäer – Handfeuerwaffen und Kanonen –

entfalteten selten ihre Wirkung. Vor allem war die Schussfrequenz ihrer

störrischen und ungenauen Vorderladermusketen zu gering, um einen

entschlossenen afrikanischen Angriff zurückzuschlagen, und die

afrikanischen Heere an der Goldküste erwiesen sich oft als ziemlich

respekteinflößend.[18]

Jenseits aller Fragen der Bewaffnung und Kampftaktik zwangen die

Küstenkönigreiche die Fremden auch absichtlich, ganz nahe beieinander

zu arbeiten, weil sie verstanden hatten, dass die Scharmützel der

Europäer untereinander halfen, sie in Schach zu halten. Der Historiker

David Eltis schrieb hierzu: »Europäer errichteten Forts nur mit der

Erlaubnis des jeweiligen afrikanischen Herrschers und selbst dann nur, 

wenn sie die Zusicherung einer Vorzugsbehandlung von den

afrikanischen Autoritäten hatten, was den Zugang zu Gold oder Sklaven

betraf. Doch diese Versprechen bedeuteten in der Praxis selten viel.«[19]

Zudem überwachten die indigenen Gruppen entlang der Küste die

Handelsaktivitäten der Ausländer mit einem Spionagesystem. So war oft

überall bekannt, welche Güter genau ankommende europäische Schiffe

mitbrachten und welche Preise sie für ihre Handelswaren ansetzten. Dies

erlaubte den Einheimischen, die Europäer weiter gegeneinander

auszuspielen und aus einer Position der Stärke heraus zu verhandeln. 

Für die Niederländer blieb das Gold, mit dem sie den Krieg gegen

Spanien finanzierten, das wichtigste Handelsgut der Goldküste. 

Natürlich kauften sie auch Sklaven vor Ort und brachten sie von Elmina

aus zu den Plantagen in Nordostbrasilien, die sie Portugal (damals noch

im Bündnis mit Spanien) im Jahr 1630 abgenommen hatten und bis 1654

hielten. Für England allerdings verschoben sich die Gewichte in der

zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts deutlich. Auch die Engländer

verachteten das Gold natürlich durchaus nicht und tauschten es gern ein, 

wann immer sich die Möglichkeit bot. Die Royal African Company prägte

zwischen 1674 und 1714 sogar 548 327 »Guinea«-Münzen fast
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ausschließlich mit Gold aus diesem Teil der Welt.[20] Ungeachtet dessen war England aber 1660 zum eindeutigen Marktführer im

nordatlantischen Sklavenhandel geworden, eine Position, die es nicht

aufgab, bis es den Handel im Jahr 1807 abschaffte. 43[21]

Die Goldküste wurde jetzt nicht mehr vor allem als Goldmine genutzt, 

sondern galt in erster Linie als Umschlagplatz für Sklaven, deren

Schwarze Arbeitskraft man in Jamaika und Teilen der englischen Karibik

hochschätzte. Zwischen 1660 und 1713, in einer Zeit des allgemeinen

beschleunigten Wachstums im Handel mit gefangenen Afrikanern, 

überflügelte England seine niederländischen Rivalen bei weitem. 

England transportierte geschätzt 560 000 Gefangene aus Afrika in die

Neue Welt, Holland »nur« 205 000. Besonders während des sogenannten

Sklavenrauschs in den 13 Jahren zwischen 1700 und 1713 vervierfachten

sich die Sklavenexporte von der Goldküste im Vergleich zu den

vorherigen vier Jahrzehnten und stiegen auf bis zu 119 552 Gefangene

an.[22] Verbunden damit veränderten sich die Bauten, die die Europäer

an diesem Küstenstrich errichtet hatten, rapide und dauerhaft. Die

befestigten  comptoirs, die Vorposten für den Goldhandel, verschwanden. 

Von jetzt an prägten die speziell zu diesem Zweck gebauten

Sklavenverliese das Bild, die man noch heute vor Augen hat. 

Im Jahr 1700 erreichte der Wert der Plantagenproduktion Englands –

an erster Stelle Zucker, aber auch Rum, Tabak, Ingwer, Indigo und

Baumwolle – den Wert aller übrigen von Europäern kontrollierten

Produktionen der Neuen Welt.[23] Etwa zur selben Zeit überholte der

Wert des Afrikaner-Handels nach Schätzungen der Historiker auch den

Wert des Goldhandels. [24]
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Üble, aber einträgliche Geschäfte

In wirtschaftlicher Hinsicht ist leicht zu verstehen, warum sich

verschiedene europäische Nationen im 17. Jahrhundert immer

hemmungsloser am Wettlauf um Afrikaner beteiligten, doch die

moralische und ethische Seite muss uns auf ewig beunruhigen. Neben

diesem für den Westen besonders quälenden Problem steht ein weiteres

beunruhigendes Rätsel: Warum verlegten sich die Afrikaner so

bereitwillig auf einen Handel, der zumindest im historischen Rückblick

für die Regionen des intensiven und lange andauernden Sklavenhandels, 

aber auch für den gesamten Kontinent so eindeutig schädlich war? 

In den Details unterschied sich der Menschenhandel von Region zu

Region deutlich, doch einige Merkmale waren überall gleich. Da war

zunächst einmal eine oft schon alte Tradition der Sklaverei innerhalb und

zwischen den jeweiligen afrikanischen Gesellschaften. Wie in

vormodernen Zeiten in Gesellschaften überall auf der Welt üblich, 

wurden auch in Afrika die in Kriegen unterlegenen Feinde versklavt und

als politische Beute behandelt. Daneben war auch die Praxis, aus

wirtschaftlichen Gründen Sklaven zu nehmen und zu verkaufen, um sie

als Arbeitskräfte einzusetzen, weitverbreitet – so zum Beispiel im

16. Jahrhundert sowohl im imperialen Songhai wie auch im Kongo, wo

Sklaven auf großen Landgütern der Königsfamilie und der mit ihr

verbundenen Eliten arbeiteten. [1] An der Goldküste wurden Sklaven als

Träger auf Fernhandelsrouten eingesetzt. Sie transportierten Gold und

Elfenbein an die Küste und importierten Waren ins Landesinnere. Wie

wir gesehen haben, fehlten an der westafrikanischen Küste die Lasttiere

für den Transport, weil die Tsetsefliege und die tödlichen Trypanosomen-

Parasiten, deren Wirt sie ist, dort stark verbreitet waren. 

Als die Europäer die Goldküste ins Visier nahmen, überstieg die

externe Nachfrage nach Gold bald das Angebot, das wohl noch vor 1680
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einen Höhepunkt erreichte und danach allmählich abnahm. [2] Die lokalen Eliten, die  abirempon,  hatten inzwischen aber schon einen Bedarf für

ausländische Luxusgüter entwickelt, auf denen ihr durch Handel

gewonnener Wohlstand ebenso beruhte wie auch ein Großteil ihres

gesellschaftlichen Ansehens.[3]

Den an der Küste wohnenden Afrikanern, die sich ihren Nachschub an

ausländischen Stoffen, venezianischen Perlen und feinem Porzellan, 

Seide, verschiedenen Fertigwaren und Waffen in immer größeren

Mengen sichern wollten, wurde allmählich klar, dass die Europäer

Schwarze Körper besonders hoch schätzten. Und im Großen und Ganzen

hatten die Anführer der balkanisierten Gesellschaften entlang der Küste

wenig moralische Bedenken, diese Körper auch zu verkaufen, solange sie

aus konkurrierenden Nachbarstaaten stammten. 

Dabei müssen wir bedenken, dass in einer Zeit, in der bisher wenige

Afrikaner nach Europa und wieder zurück in ihre Heimat gereist waren

und fast niemand sich ausmalen konnte, zu welchen Zwecken Afrikaner

in die Neue Welt gebracht wurden, eher keine Vorstellung einer geeinten

afrikanischen Identität existierte. Wir können deshalb wohl auch kaum

von einer wie auch immer gearteten Solidarität unter Afrikanern

ausgehen, sicherlich nicht von etwas wie der gemeinsamen Identität, die

Afrikaner und Angehörige der afrikanischen Diaspora heute weithin so

hochhalten.[4]44 An der Goldküste gab es wie in Oberguinea einen

organisierten Sklavenhandel, der älter war als der transatlantische

Markt und traditionell mit dem sudanischen Afrika und dem

Menschenhandel quer durch die Sahara verknüpft war. Wie wir jedoch

gleich sehen werden, führten selbst in Zentralafrika mit seinen sehr viel

schwächeren Verbindungen zum Interkontinental- und Fernhandel schon

vorher existierende Praktiken der Sklaverei und damit verbundene

Gewerbeformen dazu, dass die lokalen Märkte schnell reagierten, als die

europäische Nachfrage im 16. Jahrhundert deutlich zutage trat. [5]

–

Es gibt verschiedene Modelle, um zu erklären, wie weit die Sklaverei in

afrikanischen Gesellschaften verbreitet war, und die Debatte ist noch

immer alles andere als abgeschlossen. Lange herrschte die Ansicht, die
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sehr geringe Bevölkerungsdichte des vormodernen Kontinents in

Kombination mit den riesigen Landflächen habe es Herrschern

erschwert, große Gemeinwesen mit einer starken Zentralgewalt zu

bilden. Beides hinderte sie außerdem daran, regelmäßige nennenswerte

Steuern zu erheben. Die Zahl der Untertanen war traditionell ein

entscheidendes Merkmal monarchischen Wohlstands und monarchischer

Macht in Afrikas Kulturlandschaft, doch unter diesen Umständen

konnten Angehörige eines ausgedehnten Clan-Netzwerks, die sich

ausgenutzt fühlten oder aus einem anderen Grund verärgert waren, oft

einfach beschließen, wegzugehen und sich anderswo anzusiedeln. [6]

Herrschern fiel es schwer, repressive Maßnahmen auszuüben, um ihre

Autorität durchzusetzen. Stattdessen suchten sie oft nach Wegen, 

Außenstehende, auch Sklaven, in ihre Gesellschaften zu integrieren. 

Schnelle Assimilation wurde eine übliche politische Strategie in vielen

Teilen Westafrikas. [7] In der Praxis bedeutete dies oft, dass man in

Nachbargesellschaften auf Sklavenjagd ging, den erbeuteten Menschen

dann aber mittels Ehe, Konkubinat oder einer Art Einbürgerung der

Kinder einen vollen Eintritt in ihre neue Kultur ermöglichte. 

Ein anderer Teil der Wissenschaft hat lange argumentiert, in vielen

afrikanischen Gesellschaften habe man den Menschenhandel gefördert, 

weil ein Konzept privaten Landbesitzes fehlte oder zumindest nicht

durchgängig angewendet wurde. Die Menschen selbst wurden so zu

einer überaus wichtigen Kapitalform. [8] Wir haben schon gesehen, wie

man Sklaven im Handel mit Europäern als Kapital einsetzte, ein Muster, 

das sich womöglich durch schon früher existierende ähnliche

Vorstellungen beschleunigt verbreitete. Der Historiker John Thornton

schrieb darüber Folgendes:

 Die Sklaverei war im atlantischen Afrika so weitverbreitet, weil

 Sklaven die einzige Form privaten, Einkünfte erzeugenden Eigentums

 waren, die das afrikanische Recht anerkannte. In europäischen

 Rechtssystemen war dagegen Land die primäre Form privaten, 

 Einkünfte erzeugenden Eigentums, während die Sklaverei eine relativ

 geringe Rolle spielte. Landbesitz war in Europa sogar gewöhnlich eine

 Vorbedingung, um Sklaven produktiv einsetzen zu können, zumindest
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 genauer gesagt, der gemeinschaftliche Landbesitz –, der die Sklaverei

 zu einem so beherrschenden Aspekt der afrikanischen Gesellschaft

 machte. [9]

Aber natürlich hielten auch tiefsitzende europäische Vorstellungen, 

gemäß derer man landbasierten Wohlstand bevorzugte, die europäischen

Plantagengesellschaften in der Neuen Welt nicht davon ab, ihrerseits

afrikanische Sklaven ebenfalls als austauschbares Kapital zu sehen. 

Leider gibt es für den Großteil des afrikanischen Kontinents kaum

Dokumente, die detailliert über die Sklaverei berichten und besonders

beleuchten, wie umfänglich sie in der Zeit gewesen war, bevor die

Portugiesen und die anderen Europäer ankamen. Da die Europäer sich

insbesondere für die Goldküste interessierten, ist allerdings einiges über

die kommerziellen und politischen Interaktionen zwischen den lokalen

Eliten und den Fremden bekannt. Um ihre befestigten Bauten an der

Küste zu errichten und genügend Handelsvolumen zu beschaffen, 

gerieten die Europäer in einen immer hitzigeren Wettbewerb

untereinander. So bezahlten sie häufig Gebühren für das Recht, ihre

Handelsposten zu errichten oder zu betreiben, und sorgten für einen

stetigen Strom vermeintlicher Geschenke, die die wankelmütige Loyalität

lokaler Anführer in einem stark fragmentierten politischen Umfeld

sichern sollten. Aber damit hatten die Probleme der Europäer noch kein

Ende. Selbst nachdem der Handel etabliert war, standen sie in einer

unablässigen kommerziellen Rivalität zueinander, da die afrikanischen

Eliten natürlich ihre eigenen Profite aus dem Handel zu maximieren

suchten. 

In der Hochzeit des Goldhandels wurden zwei Drittel aller

Handelswaren, die europäische Nationen in Afrika verkauften, an der

300 Kilometer langen Goldküste gehandelt, darunter nicht weniger als

85 Prozent aller Textilien, die die Royal African Company nach

Westafrika brachte.[10] Die Nachfrage nach ausländischen Waren war so

groß, dass keine einzelne europäische Macht sie auch nur im

Entferntesten ganz mit eigener Produktion befriedigen konnte. Der

Historiker David Eltis hat hierzu festgestellt: »Noch in den 1680ern –

und bei manchen Waren bis ins 19. Jahrhundert hinein – erhielten die
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Eisenwaren, mit denen sie in Afrika und Amerika handelten, von

ausländischen Lieferanten, nicht von ihren eigenen Herstellern. «[11] An

der Goldküste, um nur ein Beispiel zu nennen, waren Leinenstoffe, die

sogenannten  sletias – der Name war eine Verballhornung von Schlesien, 

dem Land, aus dem sie kamen –, besonders stark nachgefragt. [12] Die

boomenden Zentren des Sklavengeschäfts an diesem Küstenstrich

lieferten mit anderen Worten wichtige Anreize für den Warenaustausch

innerhalb Europas. Ähnliches hatten wir zuerst beim portugiesischen

Afrikahandel seit dem 15. Jahrhundert gesehen – dort halfen die

Verbindungen zum afrikanischen Kontinent, die europäische Integration

voranzutreiben. Im Fall der Royal African Company stammte etwa die

Hälfte der Waren, die sie bei afrikanischen Gesellschaften vor 1698

gegen Sklaven eintauschte, nicht aus England, aber meist aus Europa.[13]

Europäische Besucher der Goldküste in den frühen Jahren des

17. Jahrhunderts zeigten sich verblüfft angesichts der großen kulturellen

und sprachlichen Vielfalt des Gebiets. 1623 bemerkte Dierick Ruyters, 

ein erfahrener niederländischer Händler in Westafrika, dass man alle

acht bis neun Kilometer auf eine Gruppe stoße, die eine andere Sprache

spreche und andere Sitten und Gebräuche habe. Lange, bevor der

Goldhandel einbrach, hatten die Europäer, getrieben von dem Wunsch, 

die Kosten zu minimieren und die Gewinne zu maximieren, angefangen, 

dauerhaftere und exklusivere Bündnisse mit Gemeinwesen an der

Goldküste zu schmieden – Bündnisse, die, wie ihnen klar sein musste, die

innerafrikanischen Konflikte anheizen würden. So empfingen die

Niederländer zum Beispiel 1612 eine Delegation des Königs von Asebu, 

um über die Anwerbung niederländischer Hilfe gegen die Portugiesen zu

sprechen. [14] Dem folgte bald der Bau eines Forts in Asebu durch die

niederländischen Generalstaaten. 

Tatsächlich sprachen schon in den ersten Jahrzehnten des

17. Jahrhunderts manche offen über diese Strategie des »Teile und

herrsche« und hofften unter diesen Bedingungen auf einen stabilen

Sklavenhandel. Ein portugiesischer Händler schrieb beispielsweise ganz

frei heraus, dass »es bald mehr Krieg unter ihnen geben wird, und das

wird sie dazu bringen, mehr Gold zu handeln, um ihre Kriege zu

finanzieren«.[15] Von einem solchen Gedanken war es nur ein kleiner
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Schritt zu der Idee, man könnte dem Sklavenhandel starken Auftrieb

geben, indem man Gewalt unter den lokalen Gruppen schürte, und wie

viele andere Berichte aus der Zeit zeigen, wurde dieser Schritt schon

bald getan. Der Historiker Toby Green beschrieb es so: »Die

europäischen Mittelsmänner entlang der Küste bemerkten, dass es im

Krieg ›wenig Gold, aber Neger im Überfluss‹ gab, und um den ständigen

Strom an Sklaven zu befördern, wurde der Verkauf von Feuerwaffen

intensiviert.«[16]

Unter Englands Führung erlebte das 18. Jahrhundert eine gigantische

Steigerung des Waffenhandels in Sklavenhandelsgebieten. Waffen

halfen, die wachsenden imperialen Ziele der Fremden durchzusetzen, 

und warfen hohe Gewinne ab. [17] Außerdem hatte der Waffenhandel, 

befeuert auch durch den Sklavenhandel, zumindest eine weitere

durchschlagende Wirkung. Genau wie Hollands enorm steigende

qualitätvolle Textilproduktion, mit der es auf die Nachfrage an der

Goldküste reagiert und die Industrie des Landes gestärkt hatte, trug

auch der boomende Waffenhandel dazu bei, die englische Metallurgie

und in der Folge die Industrialisierung anzustoßen. 

Waffen verwendete man immer häufiger (ähnlich wie Tuch zuvor) als

eine Art Währung, die direkt bei Handelstransaktionen zum Einsatz kam, 

als die Engländer und andere Europäer Wege suchten, den

Sklavenhandel in West- und Zentralafrika zu intensivieren. Sie wurden

auch sozusagen als Vorschuss gezahlt: Die Europäer stellten den

Protagonisten in afrikanischen Konflikten Waffen zur Verfügung unter

der Voraussetzung, dass die Bezahlung schließlich in Form von

gefangenen Sklaven erfolgen würde. [18] Zunächst hatten die Europäer

Bedenken, den Afrikanern Waffen zu verkaufen, weil sie natürlich

fürchteten, man könnte diese Waffen auch gegen sie einsetzen. Doch

Strategien, um diese Gefahr zu mindern, ließen nicht lange auf sich

warten. Die Engländer und andere Nationen gingen dazu über, auf den

afrikanischen Märkten qualitativ minderwertige und aufpolierte

Feuerwaffen anzubieten, Waffen mit zweifelhafter Zuverlässigkeit, deren

durchschnittliche Lebensdauer oft nicht einmal ein Jahr überstieg. Dies

beschränkte nicht nur ihr offensives Potenzial gegenüber den Europäern

in Afrika. Die Historikerin Priya Satia erklärte das folgendermaßen: »Das
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enorme Handelsvolumen ergab sich auch aus der Notwendigkeit, sie

häufig zu ersetzen.«[19]

Natürlich begannen Afrikaner hier und da, den Einsatz europäischer

Feuerwaffen in ihre Militärtaktik einzubauen.[20] Zudem tauschten sie sie

oft gegen Sklaven, die sie in Nachbarschaftskriegen gefangen genommen

hatten, wie man es schon im späteren 15. Jahrhundert im Königreich

Kongo gesehen hatte, mit dessen Geschichte wir uns im Folgenden

beschäftigen werden. Es gibt allerdings zahlreiche Gründe zu glauben, 

dass viele Afrikaner die Täuschung durchschauten, die mit dem Verkauf

von manipulierten Waren in großen Mengen verbunden war, und sich

von der europäischen Feuerwaffentechnik nicht allzu sehr beeindrucken

ließen, bis zuverlässigere, durchschlagskräftigere und vor allem

automatische Waffen im 19. Jahrhundert auftauchten. Mit anderen

Worten: Viele afrikanische Gesellschaften bevorzugten neben Pfeil und

Bogen weiterhin Schwerter, Lanzen und Speere. Und sie taten dies aus

gutem Grund, auch wenn Feuerwaffen problemlos zum Kauf standen

oder von den Gegnern eingesetzt wurden. 
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Die Ausweitung des westafrikanischen


Sklavenhandels

Wenn man sinnvoll über die politische Entwicklung Afrikas in der Zeit, 

in der sich der amerikanische Sklavenhandel intensivierte, sprechen will, 

muss man sich vor Generalisierungen hüten. Während sich die

Küstenregion der Goldküste aus rivalisierenden Mikrostaaten

zusammensetzte, die kurze, oft erbitterte Kriege untereinander führten, 

bei denen es um alle möglichen Dinge von Heiratsverbindungen bis hin

zu Handelsrechten mit den Europäern ging, erlebte das Landesinnere

des heutigen Ghana in der Mitte des 17. Jahrhunderts, wie unter den

Aschanti eines der wichtigsten Reiche Afrikas aufstieg. Dieses

Staatswesen aus Akan sprechenden Völkern in Zentralghana bestand

schon vor dem atlantischen Sklavenhandel, war damals aber Vasall eines

anderen lokalen Reiches. Die Aschanti schlossen ihre Clans zusammen, 

bildeten weitere Allianzen und vereinigten sich unter dem König Osei

Tutu. Diesem mächtigen und fähigen Herrscher gelang dann eine

beeindruckende Reihe militärischer Siege gegen ihre vorherigen Herren, 

die Dankyira, und dann gegen fast alle anderen Gruppen, gegen die er in

der Subregion kämpfte. Als eine Folge dieser Siege kontrollierten die

Aschanti in den 1750er Jahren praktisch den gesamten Goldhandel und

brachten sich in Stellung, um auch im Sklavenhandel eine beherrschende

Rolle zu spielen.[1]

Der Name Aschanti bedeutet »des Krieges wegen«, und in der ersten

Hälfte des 18. Jahrhunderts eroberte sich dieses Königreich in Kämpfen

ein Territorium, das sich etwa mit dem heutigen Ghana deckt. Im

19. Jahrhundert führten die Aschanti zudem zahlreiche Kriege gegen das

imperiale Großbritannien. Sie kauften begierig europäische Waffen, 

erfassten aber offenbar auch das selbstzerstörerische wirtschaftliche
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Handels beruhte: Es war unklug, Gold und Menschen gegen Tuch und

andere Waren einzutauschen, deren Wert ganz sicher durch den

Gebrauch sank. In ihrem Versuch, sich diesen Handelsbedingungen zu

entziehen, begannen die Aschanti während der weltweiten Schwemme, 

die die Entdeckung riesiger Goldvorräte in Brasilien seit den 1690er

Jahren auslöste, ihr Edelmetall zu horten, und importierten schließlich

mehr Gold, als sie exportierten. [2] Darin sahen sie ein Mittel, sich gegen

den äußeren Druck der Europäer zu wappnen. Es gelang ihnen jedoch

nie, auch den Sklavenhandel dauerhaft zu unterbinden. 

–

Der Küstenstrich östlich der Goldküste zog nicht sofort die

Aufmerksamkeit der Europäer auf sich, die Sklaven für die Märkte in der

Neuen Welt suchten. Darin liegt eine gewisse Ironie, denn gegen Ende

des 17. Jahrhunderts sollte die Region zwischen dem Volta-Fluss im

Westen bis zum Lagunensystem von Lagos im heutigen Nigeria im Osten

als »Sklavenküste« bekannt werden – und als eine der ergiebigsten

Quellen von Sklaven für die Neue Welt.[3] Das Interesse an dieser Region

war einerseits anfangs sehr verhalten, weil natürliche Häfen fehlten und

die donnernden Wellen unwägbar auf die langen Strände krachten. Bis

andere Mittel gefunden waren, konnten deshalb nur kleine Boote sicher

an die Küste gelangen, was es erschwerte, Sklaven abzutransportieren

und mit anderen Gütern zu handeln. Ein weiterer, vielleicht ebenso

wichtiger Grund lag darin, dass die frühe Nachfrage des Atlantikhandels

mit Sklaven für den Einsatz auf São Tomé, der Iberischen Halbinsel

sowie in Brasilien und Spanisch-Amerika zunächst noch problemlos aus

schon bestehenden Quellen gedeckt werden konnte. 

Dies änderte sich allerdings infolge wichtiger Entwicklungen diesseits

wie jenseits des Atlantiks. Zunächst beschloss Benin, das große und

hochentwickelte Königreich östlich der Goldküste, einst ein

vielversprechender Lieferant von Sklaven, den Europäern keine

Menschen mehr zu verkaufen. Wichtiger noch war, dass die

Niederländer im Jahr 1630 das brasilianische Pernambuco besetzten. Bis

dahin hatten sie sich dem Sklavenhandel gegenüber praktisch indifferent

gezeigt. In nur acht der 136 Jahre zwischen 1500 und 1636 hatten sie
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Sklaven verschifft. Jetzt aber war es dringend erforderlich geworden, 

Arbeitskräfte für ihre neuen Plantagen in der Neuen Welt zu beschaffen, 

damit sich ihr groß angelegter Plan auch auszahlte – also verlegten sie

sich mit Begeisterung auf diesen Handel. Im Laufe der nächsten

100 Jahre verschleppten sie 326 757 Sklaven, also fast 82 000 jedes

Vierteljahrhundert.[4] Die Niederländer besetzten Pernambuco nur bis

1654 (und São Tomé von 1641 bis 1648), doch ihr Geschäftsmodell hatte

sich unterdessen verändert. Es ging ihnen nicht mehr darum, vor allem

Kolonialherren in der Neuen Welt zu sein, sondern sie sahen sich

vielmehr als gut verdienende Vermittler, die bereitwillig afrikanische

Gefangene auf die französischen und englischen Zuckerinseln der

Westindischen Inseln lieferten und dann, von 1662 an, als sie ein  asiento, 

eine königliche Lizenz, zugesprochen bekamen, auch an ihre früheren

Feinde, die Spanier. [5]

Da an der Goldküste schon ein reger Wettbewerb unter den Europäern

herrschte, erweiterten die Außenseiter ihre Prospektionsbemühungen

dann sofort Richtung Osten und erschlossen den Handel in der Region

für alle. Innerhalb weniger Jahrzehnte vom Beginn des 18. Jahrhunderts

an entwickelte sich die Sklavenküste vom Neuzugang zu einem fast

marktbeherrschenden Spieler in diesem Handel. Das Geschäft mit den

Sklaven machten in dieser Region nicht winzige Kleinstaaten, sondern

eine Reihe mächtiger Königreiche. Als Erstes war Allada (oder Ardra)

eingestiegen, gefolgt von und später in Konkurrenz verbunden mit dem

nahegelegenen Küstenstaat Sahé, bevor das größere und noch

erfolgreichere Königtum Dahomey mit einer Basis im Landesinneren

beide dann überflügelte. 

Anfang der 1990er Jahre, ich lebte in Miami und war  New York Times-

Korrespondent für die Karibik, flog ich mit meiner Familie nach

Westafrika. Die 900 Kilometer von Abidjan, Côte d’Ivoire, nach Abomey, 

der alten Hauptstadt Dahomeys im Herzen des heutigen Benin, legten

wir mit dem Auto zurück. Dort besichtigten wir ein von Lehmmauern

umgebenes königliches Anwesen, einst Teil eines der größten Bauten in

ganz Westafrika. Nur zwei der ehemals zwölf Flügel des Königspalasts, 

die jeweils aufeinanderfolgende Dynasten errichten ließen, sind noch

intakt, weil Dahomeys letzter autonomer Herrscher Behanzin den
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Komplex zerstören ließ, damit er nicht in die Hände der vorrückenden

französischen Armeen fiel. 

Nachdem wir einen Torbogen aus Lehm passiert hatten, durchstreiften

wir Tempel und sorgfältig geweißelte Bauten mit einem Führer, der uns

die umfangreiche Kriegsgeschichte des Königreichs nahebrachte. Vor

jeder Schlacht, so erklärte er uns, wuschen die Dahomeer ihre Waffen im

Blut ihrer Feinde; nach jeder Eroberung wurden 40 Gefangene rituell

geopfert, ihr Blut mit Palmöl und Alkohol vermischt und in die Erde

gegossen, um die Ahnen zu nähren. In einem Brief, den Dahomeys

Monarch Agadja 1724 an den König von England schrieb, der sich

anschickte, die kleineren Küstenreiche zu erobern, sagte er über sich

selbst: »Ich bin ein großer Bewunderer der Feuerwaffen und habe den

Einsatz von Bogen und Pfeilen fast ganz aufgegeben.« In demselben

Schreiben behauptete er, er habe nicht weniger als 209 »Länder«

unterworfen.[6]

Noch bevor Dahomey zu Macht gelangte, hatten die Herrscher von

Allada auf beeindruckende Weise die militärischen und

Regierungsfähigkeiten der Staaten demonstriert, die in dieser Region

entstanden, als der Sklavenhandel dort im späten 17. Jahrhundert enorm

zunahm. Dazu gehörte auch, dass die europäischen Mächte im Vergleich

zur Situation an der Goldküste auf sehr viel beschränktere, man könnte

sogar sagen unterwürfige Rollen zurückgestutzt wurden, was darauf

schließen lässt, dass die Herrscher die Situation in jenen westlich

anschließenden Gesellschaften analysiert hatten. Der Historiker Robin

Law erklärte dies so: »Als die Franzosen 1670 um die Erlaubnis baten, 

ihre Faktorei in Offra in europäischem Stil zu errichten (vermutlich mit

Ziegeln oder Steinen statt aus Lehm), verweigerte der König von Allada

ihnen das mit der Begründung, dass sie womöglich dort Geschütze

stationieren und die Faktorei in eine Festung verwandeln würden, was

sie zu Herren seines Reiches machen würde, wie die Niederländer es, so

sagte er, schon in Elmina an der Goldküste getan hätten.«[7] In Sahé

wurden die Europäer noch stärker unter Druck gesetzt und gezwungen, 

unter Androhung der Todesstrafe die lokale Religion zu respektieren –

vor allem den wichtigsten nationalen Kult einer Pythongottheit namens

Dangbe. Law fährt fort: »Ein französischer Besucher namens Du Casse
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ging 1688 noch weiter und versuchte sich bei den Machthabern in Sahé

anzubiedern, indem er, gekleidet in ein Leopardenfell, König Agbangla

bei der jährlichen Prozession zum Hauptschrein des Dangbe

begleitete. «[8] Dieses Verhalten schockierte zweifellos die anderen

Europäer im Königreich, doch in den Augen von Du Casse lohnte sich

eine so unterwürfige Schmeichelei zweifellos, wenn sie ihm bessere

Bedingungen auf einem der ertragreichsten afrikanischen Sklavenmärkte

sicherte. In einem Kampf mit Sahé nahmen vier Jahrzehnte später, im

Jahr 1727, die Heere Dahomeys etwa 40 Weiße verschiedener

Nationalitäten gefangen, die auf der Suche nach Sklaven an die Küste

gekommen waren, darunter den Gouverneur der British Royal African

Company. Sie brachten sie nach Abomey, wo ihnen König Agadja eine

Audienz gewährte und ihnen erklärte, ihm tue sehr leid, was da passiert

sei, denn »er hatte seinen Hauptleuten Befehle gegeben … die weißen

Männer gut zu behandeln; er hoffte jedoch, dass sie entschuldigten, was

ihnen zugestoßen war. Es war den Kriegswirren zuzuschreiben.«[9]

Geschichten wie diese illustrieren, wie viel Handlungsmacht

afrikanische Monarchen und Eliten manchmal besaßen. Sie waren

souveräne Herrscher, keine passiven Opfer. Nur einen sehr kleinen

Anteil der Gefangenen für den Handel nach Amerika lieferten

europäische Sklavenjäger selbst, europäische Feldzüge oder auch nur

direkter bewaffneter Druck auf afrikanische Reiche. Einige Historiker

haben sogar geschätzt, Agadjas Berufsheer sei zu seiner Blütezeit Ende

der 1720er Jahre eines der schlagkräftigsten weltweit gewesen.[10]

Jedenfalls verfügten die Europäer in den meisten Teilen des Kontinents

sicher nicht über eine überwältigende Kampfstärke oder auch nur über

eine militärische Überlegenheit, wie dies in der Neuen Welt bis ins

19. Jahrhundert hinein oft der Fall war, als der Sklavenhandel seinen

Höhepunkt erreichte und dann abgeschafft wurde. Moderne

Repetiergewehre trugen später stark dazu bei, die Europäer militärisch

tonangebend werden zu lassen, doch eine wichtige Rolle in diesem

veränderten Mächtegleichgewicht spielte etwas weit weniger

Offensichtliches: Die Europäer hatten im 19. Jahrhundert ein besseres

Verständnis dafür entwickelt, was Ansteckung und Hygiene bedeuten, 

während die Weißen zuvor wie die Fliegen gestorben waren. [11]
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Dass sich die Elite am Menschenhandel in dieser Größenordnung über

so viele Jahrhunderte hinweg von den bescheidenen Anfängen des

Sklavenhandels im 15. Jahrhundert bis zu seinem stotternden Ende

etwas mehr als 400 Jahre später beteiligte und sich in vielen Fällen sogar

dafür begeisterte, war also von großer Bedeutung, doch wir sollten uns

hüten, die Motive afrikanischer Herrscher wie Agadja von Dahomey zu

eng zu fassen. Der Handel mit ausländischen Waren, meist

Prestigegütern, die wenige aus der allgemeinen Bevölkerung dieser

Reiche je sahen oder genossen, förderte maßgeblich die Bereitschaft, 

afrikanische Landsleute nach Übersee zu verkaufen, obwohl dies, wie

einige Herrscher intuitiv wussten, auf lange Sicht wirtschaftlich und

sogar politisch schädlich war. Aber es war nicht der einzige Faktor. Als

der Sklavenhandel im 18. Jahrhundert gewaltig zunahm, setzte er

politisch zerstörerische Kräfte in Gang, denen sich die meisten

Staatswesen kaum entziehen konnten. Angehörige rivalisierender

Identitätsgruppen oder geschlagene und gefangen genommene Feinde

unter diesen Umständen in die Sklaverei zu verkaufen, nahm ein Element

rationaler Staatskunst an. Oft war ihr Verkauf schlichtweg nötig, um das

kurzfristige Überleben zu sichern. 

In der Geschichte von Dahomey lassen sich die Umrisse einer solchen

Situation erkennen. Die genauen Motive dafür, die kleineren, 

Sklavenhandel treibenden Küstenreiche Allada und Sahé anzugreifen, 

werden wir vielleicht nie ganz verstehen, doch einige Historiker haben

die Theorie entwickelt, der Staat sei aktiv geworden, weil die aggressive

Sklavenjagd seiner Nachbarn im Hinterland, Dahomeys eigener

Machtbasis, zutiefst destabilisierend wirkte. Als Dahomey allmählich

seine kleineren Rivalen eingehegt hatte, beteiligte es sich auch selbst am

Sklavenhandel und entwickelte sich schnell zu einem wichtigen

Lieferanten von Gefangenen. Allein zwischen 1720 und 1725 wurden

schätzungsweise 400 000 Afrikaner von der Sklavenküste aus in die

Sklaverei verkauft, mehr als aus jeder anderen Region des Kontinents.[12]

Eine andere einflussreiche Denkschule sieht Dahomeys Motive zusätzlich

in der Notwendigkeit, sich gegen ein anderes Reich im Binnenland, die

Oyo im heutigen Nigeria, zu schützen. Deren starkes, auf eine Reiterei

gestütztes Heer – eine neue taktische Entwicklung in der Region – rückte
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vom Nordosten her auf den Staat vor. Auch in diesem Licht kann der

gewinnträchtige Verkauf von Sklaven in den Amerikahandel, der immer

dringender notwendig wurde, um die Bewaffnung zu finanzieren, als ein

Instrument der Staatskunst und nicht nur als eine gierige Jagd nach

Luxusgütern und Handelsgewinnen gesehen werden. [13]

Dazu soll der Herrscher von Dahomey, König Agonglo, dem man von

einer wachsenden Stimmung gegen den Sklavenhandel im Norden

berichtet hatte, einem europäischen Dolmetscher geantwortet haben:

»Ihr Engländer …, habe ich mir sagen lassen, seid vom Ozean umgeben

und scheint aufgrund dieser Lage gewillt, Kontakte zur ganzen Welt zu

halten, was ihr mit Hilfe eurer Schiffe tut; während wir Dahomeer, auf

einem großen Kontinent lebend und eingeschlossen inmitten einer

Vielzahl anderer Menschen derselben Hautfarbe, aber unterschiedlicher

Sprachen, auf die Schärfe unserer Schwerter angewiesen sind, um uns

gegen deren Angriffe zu verteidigen und die Beutezüge zu bestrafen, die

sie bei uns machen. Ein solches Verhalten führt zu unablässigen Kriegen. 

Eure Landsleute, die behaupten, dass wir Kriege führen, um eure Schiffe

mit Sklaven zu füllen, irren sich daher ganz und gar … im Namen meiner

Ahnen und meiner selbst versichere ich, dass kein Mann aus Dahomey

jemals einen Krieg angefangen hat, nur um das zu beschaffen, was nötig

ist, um eure Handelswaren zu kaufen.« 45[14]
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Der Lohn des Widerstands

Zwei weitere Stationen liegen noch vor uns auf unserer Exkursion

Richtung Osten entlang der westafrikanischen Küste, bei der wir den

historischen Entdeckungsreisen Portugals im 15. Jahrhundert und den

immer weiter ausgreifenden Tentakeln des atlantischen Sklavenhandels

folgen. Dabei haben wir bisher ein besonderes Augenmerk darauf gelegt, 

wie komplex und vielfältig die Muster und Praktiken im Handel mit

Menschen zwischen Europäern und Afrikanern waren, bevor wir unsere

Aufmerksamkeit jetzt den verheerenden Folgen dieses Handels

zuwenden. 

Wie die anderen Regionen, über die wir eingehend gesprochen haben, 

lieferte auch die Bucht von Biafra unzählige Sklaven. Sie weist allerdings

gewisse Eigenheiten auf, die sie von der Sklaven- und der Goldküste

unterscheiden. Manche Leser werden sich an den Namen Biafra wegen

des Abspaltungskriegs von Nigeria in den späten 1960er Jahren

erinnern – es war einer der schrecklichsten Konflikte, die der Kontinent

in jener Zeit erlebte. Diese Region, die sich vom Flussdelta des Niger im

heutigen Nigeria nach Osten bis in die undurchdringlichen Wälder von

Gabun erstreckt, wurde zu einem der drei führenden Sklavenlieferanten

und war in den 300 Jahren nach 1500 für etwa 1,6 Millionen nach

Amerika verkaufte Menschen verantwortlich. [1] Besonders hoch waren

die Zahlen der Gefangenen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

Genauere Betrachtung verdient die Bucht von Biafra zum einen, weil

sie nicht auf eine lange Geschichte mächtiger Staatenbildung

zurückblicken konnte und dennoch in der Lage war, große Mengen von

Sklaven in den atlantischen Markt zu liefern. Ursächlich dafür war vor

allem ein Krieg zwischen dem Staatenbund der Aro und sich

ausbreitenden kleineren Gruppen in einer politisch fragmentierten

Landschaft. Ihren ersten Schwung Sklaven für den europäischen Markt
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schickte diese Region in den 1640ern, wahrscheinlich als Folge eines

regional begrenzten Krieges. In den späteren Dekaden des Jahrhunderts

ging der Handel wieder zurück, um dann in den 1740er Jahren

dramatisch zu wachsen, als die Aro nach Westen und Nordwesten in das

von den Igbo bewohnte Hinterland expandierten. Dabei schufen sie

einige der umtriebigsten Sklavenmärkte auf dem Kontinent – Orte wie

Bonny, New Calabar und Old Calabar, alle in Südostnigeria.[2]

Die Bucht von Biafra war auch aus anderen Gründen etwas

Besonderes. Anders als an der Sklaven- und der Goldküste versuchten

die Europäer hier zu keiner Zeit, Forts oder auch nur dauerhafte

Handelsstützpunkte zu errichten. Außerdem speiste die Region, obwohl

die europäischen Sklavenhalter ungerechterweise über deren Volk

überaus negativ dachten, zahllose Gefangene in den Handel ein. Dies

muss als ein Reflex auf die explodierende Nachfrage in Amerika im

18. Jahrhundert verstanden werden. Und schließlich ragte diese Region

in einem Geschäft, das männliche Sklaven stark bevorzugte, durch den

ungewöhnlich hohen Anteil an verkauften Sklavinnen heraus.[3] Sie

lieferte immer mehr Frauen auf die Westindischen Inseln und nach

Virginia, bis sie die Goldküste mengenmäßig übertraf und sich den

Exportzahlen der Sklavenküste annäherte.[4]

Der Grund für die negativen Meinungen über Biafra und seine

Menschen lag zunächst einmal in den sehr hohen Sterberaten, die man

mit der Region verband – Sterberaten der Europäer, die in diese Gegend

kamen, um Sklaven zu kaufen, wie auch der Menschen, die sie

kauften.46[5] Mehr als 18 Prozent dieser Sklaven starben, verglichen mit

den durchschnittlich 10,8 Prozent all derer, die ihr Leben ließen, 

nachdem sie auf die Schiffe verladen waren, um nach Amerika

abtransportiert zu werden.[6] Unter Händlern und Plantagenbesitzern

kursierten krude rassistische Stereotype über angebliche ethnische

Merkmale von Bewohnern der einzelnen Regionen. Die Sklaven aus der

Bucht von Biafra bezeichnete man auf Barbados im 17. Jahrhundert

verächtlich als »überflüssige Neger«. [7] Weiße, die in das Gebiet kamen, 

um mit Menschen zu handeln, schrieben die hohen Todesraten unter

ihresgleichen wie unter den Afrikanern in Biafra der angeblich

schlechten Luft dort zu sowie den längeren Transitzeiten auf die Märkte
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in der Neuen Welt, die dazu führten, dass Schiffsmannschaften wie auch

Sklaven vermehrt starben. Allerdings spielte auch ein weiterer Faktor

eine Rolle: die nach den Standards des Gewerbes ungewöhnlich hohen

Suizidraten. 

Die vorgefasste Meinung von Sklavenhändlern und Plantagenbesitzern

in Bezug auf die Igbo, sei es auf den Sklavenmärkten der Biafra-Küste

oder auf denen in der Neuen Welt, lautete, sie seien klein und, wie ein

Bericht es zusammenfasste, »dünn, schwach und eher von gelblicher

Farbe«. Dies war ein Manko zu einer Zeit, als die dunkle Hautfarbe bei

Sklaven konventionell als ein Zeichen von Kraft und Zähigkeit galt. Ein

anderer Bericht spiegelte die weitverbreitete Meinung wider, die Igbo

seien »selbstmörderisch veranlagt«, insbesondere Igbo-Männer, die in

dem Ruf standen, an Bord von Sklavenschiffen das Essen zu verweigern. 

Bei Igbo-Frauen dagegen war angeblich die Gefahr, dass sie allein oder

in Gruppen wegzulaufen versuchten, ungewöhnlich groß. Einer unserer

frühesten erhaltenen Berichte über diese angebliche Neigung zum Suizid

stammt von einem Igbo-Gefangenen selbst, von Olaudah Equiano, dem

Verfasser der wahrscheinlich bekanntesten Erzählung, die von einem

ehemaligen Sklaven hinterlassen wurde. Equiano beschrieb zunächst

seinen Transport über Land, nachdem er in seinem Heimatdorf in der

Mitte der 1750er Jahre mit elf Jahren gefangen genommen worden war. 

Der Weg führte durch Territorien, die von einer Vielzahl von »Nationen

und Menschen« im heutigen Südostnigeria bewohnt wurden. Dann

verlud man ihn auf ein Sklavenschiff nach Barbados:

 Eines schönen Tages, als die See glatt und der Wind mild war, 

 schafften es zwei meiner ermatteten Gefährten, die aneinandergekettet

 waren und den Tod einem solchen Leben im Elend vorzogen (sie waren

 zu diesem Zeitpunkt nicht weit von mir entfernt), irgendwie durch die

 Netzstricke zu kommen, und sie sprangen über Bord. Sofort folgte ein

 anderer ganz niedergeschlagener Bursche, dem man wegen seiner

 Krankheit die Fesseln abgenommen hatte, ihrem Beispiel, und ich

 glaube, viele andere hätten das Gleiche getan, wenn die

 Schiffsmannschaft, die augenblicklich alarmiert war, sie nicht daran

 gehindert hätte. [8]
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Igbo-Sklaven, die verschwanden, sei es durch Suizid oder durch Flucht, 

haben wohl zu dem in der Neuen Welt weitverbreiteten Glauben

beigetragen, dass manche Sklaven durch Magie nach Afrika

zurückfliegen konnten. In seinem Klassiker  Exchanging Our Country

 Marks: The Transformation of African Identities in the Colonial and

 Antebellum South verknüpft der Historiker Michael A. Gomez diese

Verhaltensweisen mit einem tiefen religiösen Glauben der Igbo an eine

Reinkarnation. Dieser wiederum führte zu einer grausamen Form von

Staatsterrorismus, die von Barbados und Haiti bis nach Louisiana üblich

wurde: Widerspenstige Sklaven enthauptete man, um ihre

Leidensgenossen von der Vorstellung einer »heilen« Rückkehr an den

Ort ihrer Herkunft nach dem Tod abzubringen.[9]

Die hohen Selbstmordraten unter Gefangenen, die in der Bucht von

Biafra gehandelt wurden, sind auch wichtig, um zu verstehen, inwiefern

sich der afrikanische Widerstand auf das Gesamtvolumen des

amerikanischen Sklavenhandels auswirkte. Ungeachtet eines

tiefsitzenden und weitverbreiteten Vorurteils gegen die Sklaven aus

Biafra und trotz des hohen Frauenanteils kauften die Europäer sie in

riesigen Mengen. Als der Boom der Zuckerplantagen im 18. Jahrhundert

seinen Höhepunkt erreichte, ergab sich daraus, wie G. Ugo Nwokeji, ein

Historiker des Sklavenhandels und des frühmodernen Afrika, schrieb, ein

»ständig wachsender Bedarf, [der] Pflanzern keine andere Wahl ließ, als

Gefangene zu kaufen, wo auch immer man sie fand«. [10] Für manche mag

es verlockend sein, Suizid als einen resignativen Akt oder als reine

Selbstzerstörung zu sehen. Doch bei genauerem Hinsehen wird klar, 

dass er als eine entschlossene Form trotziger Verweigerung fungierte. 

Der Ruf, unter Gefangenen von der Bucht von Biafra sei mit zahllosen

Selbstmördern zu rechnen, entmutigte Sklavenhändler ebenso wie der

allgemein bekannte Ruf der Sklaven aus der Region Senegambia, gern zu

revoltieren und Unruhe zu stiften, an Land wie auf hoher See. 

Ob nun Suizid oder Rebellion – beides drängt uns dazu, über einen

kontrafaktischen geschichtlichen Verlauf nachzudenken. Unterhalb der

lokalen Eliteschicht, die davon profitierte, müssen wir von einem wohl

beinahe universellen afrikanischen Widerstand gegen die Versklavung

ausgehen, der allerdings verschiedene Formen annahm und in seiner
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Intensität von Ort zu Ort variierte. Welchen Verlauf hätte der

amerikanische Sklavenhandel ohne Selbstmord, Revolte oder anderen

Widerstand genommen? Ein führender Historiker der Sklaverei, David

Eltis, hat eine Antwort darauf vorgeschlagen:

 Zwischen 1700 und 1800 wurden fünfeinhalb Millionen Afrikaner aus

 ihrer Heimat entführt. Ohne den Widerstand wäre diese Zahl um

 9 Prozent größer gewesen. Allein im 18. Jahrhundert sorgte also der

 Widerstand dafür, dass eine halbe Million Afrikaner den Plantagen

 Amerikas entgingen (und europäische Konsumenten höhere Preise für

 Plantagenprodukte bezahlen mussten). Faktisch retteten jene

 Afrikaner, die im Widerstand gegen die Sklavenhändler starben, wie

 auch jene, die erfolglos Widerstand leisteten, aber überlebten und auf

 den amerikanischen Plantagen arbeiteten, andere vor dem Transport

 nach Nordamerika. [11]

An anderer Stelle erklärte Eltis noch, jenseits individueller Akte der

Rebellion und Revolte sei der Sklavenhandel immer dadurch geprägt

gewesen, dass europäische Mächte und ihre Händler auf der einen und

afrikanische Herrscher und Eliten auf der anderen Seite miteinander

verbunden gewesen seien. Alle Parteien sahen sich zu jedem Zeitpunkt

gezwungen, verschiedene, miteinander verwobene Faktoren abzuwägen. 

Dazu gehörten die relative Stärke der beiden Seiten vor Ort, die für

Sklaven angebotenen Preise, die Qualität und Art der europäischen

Handelsgüter, die für den Austausch zur Verfügung standen, und die

Bedürfnisse der afrikanischen Anführer selbst, was die Sicherheit vor

Ort, potenzielle Arbeitskräfte und strategische Überlegungen im

Verhältnis zu regionalen und überregionalen Mächten anging. Und zu

diesem allem kommt noch hinzu, dass die europäischen Händler sich

gewöhnlich bei den lokalen afrikanischen Herrschern einschmeicheln

mussten, um ihren Zugang zum Sklavenmarkt zu bewahren. Wie komplex

sich diese Interaktionen gestalteten, scheint stark in einer Anekdote

durch, die der Historiker Christopher Brown wiedergab. 

 Im Jahr 1777 verkaufte Kapitän Benjamin Hughes aus Liverpool zwei

 freie Männer in die Sklaverei, die er in Annamaboe [heute Anomabu, 
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 Goldküste] angeheuert hatte, um ihm dabei zu helfen, sein Schiff zu

 den Westindischen Inseln zu segeln. Mehrere Jahre zuvor hatte der

 Fürst von Badagry an der Sklavenküste auf einen ähnlichen Trick von

 Kapitän James Johnson, ebenfalls aus Liverpool, damit reagiert, dass er

 als Vergeltung neun britische Geiseln von einem späteren Schiff nahm. 

 Um einen ähnlichen Konflikt abzuwenden, unternahm die Company of

 Merchants Trading to Africa ungewöhnliche Anstrengungen, um die

 geschädigten Parteien in Annamaboe zu besänftigen. Zunächst

 organisierten sie die Überfahrt nach Jamaika für einen Verwandten, 

 Cofee Aboan, damit er den überlebenden Gefangenen, Quamino

 Amissah, identifizieren konnte. Dann brachte das Komitee Aboan und

 Amissah nach England und strengte in Amissahs Namen einen Prozess

 gegen Kaptain Hughes an. Beträchtliche Mühe wurde darauf verwandt, 

 Amissah bei guter Gesundheit nach Hause zurückzubringen. Im

 Prozess erlangte Entschädigungszahlungen wurden in der Hoffnung

 auf Wiedergutmachung nach Annamaboe weitergeschickt. Während

 des ganzen Vorgangs legte das Kaufmannskomitee großen Wert

 darauf, Amissahs »Freunde und Verwandte« auf »die Mühen«

 hinzuweisen, »die das Komitee auf sich genommen hat, um ihm

 Gerechtigkeit widerfahren zu lassen«. Die Gründe für diese Mühen

 legten sie ausführlich dar: »Seine sichere Ankunft in Afrika ist von

 großer Bedeutung für den Handel mit diesem Land.«[12]
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Vom Geist ergriffen

Im Jahr 1995 bestieg ich als Korrespondent der  New York Times im

damaligen Zaire eine kleine Propellermaschine, um dessen kleineres

Nachbarland, die Republik Kongo, zu besuchen. Damals herrschte

gerade eine Art Verschnaufpause, denn die schweren Kämpfe in Zaire, 

über die ich in den vorangegangenen Monaten berichtet hatte, ruhten

gerade. Die internationalen Medien sprachen in diesem Zusammenhang

ohne Übertreibung von Afrikas erstem Weltkrieg. Schließlich mischten

sich nicht nur die Nachbarn Zaires in den dort wütenden Bürgerkrieg

ein, sondern auch ukrainische Söldner und andere mächtige

Interessengruppen aus Europa und den Vereinigten Staaten

unterstützten die verschiedenen Konfliktparteien. 

In der Republik Kongo wollte ich einen der größten Schriftsteller

Afrikas, den Romanautor Sony Labou Tansi, aufsuchen. Ich wusste, dass

er an AIDS erkrankt war, und da es zu diesem Zeitpunkt noch keine

wirksamen Behandlungsmethoden für diese Erkrankung gab, hieß es, er

werde bald daran sterben. Mein Vorhaben besaß also eine gewisse

Dringlichkeit, allerdings entwickelte sich die Suche nach ihm zu einer

Art Katz- und Mausspiel. Das Haus des Schriftstellers in der Hauptstadt

Brazzaville war leicht zu finden, doch vor Ort erfuhr ich, er habe sich in

ein abgelegenes Dorf zurückgezogen, um sich dort traditionellen

Behandlungsmethoden zu unterziehen, weil die Ärzte in Frankreich ihm

nicht helfen konnten. Nach einer mehrstündigen Fahrt fand ich das Dorf

und ließ mich in einem wackeligen Einbaum über den Fluss setzen. Am

anderen Ufer angekommen, musste ich aber feststellen, dass dort

niemand wusste, wer Tansi war. Nachdem ich bereits solche Mühen auf

mich genommen hatte, wollte ich jedoch auf keinen Fall aufgeben. 

Zurück in der Hauptstadt gelang es mir mit etwas Glück, den Sohn des

Schriftstellers ausfindig zu machen. Sein Vater und seine Mutter lebten, 
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wie ich von ihm erfuhr, inzwischen in einem anderen Dorf, und ich

konnte ihn überreden, mich dorthin zu begleiten. Die Fahrt dauerte vier

Stunden. 

Wir fuhren auf einer Sandpiste durch dichten Regenwald, bis selbst der

Jeep nicht mehr weiterkam. Also stiegen wir aus und legten den Rest des

Weges zu Fuß zurück. Wir wussten, dass wir uns dem Ziel näherten, als

wir Trommeln hörten und über einer Hügelkuppe Rauch aufsteigen

sahen. Auf einer Lichtung erkundigte ich mich beim ersten Menschen, 

dem wir über den Weg liefen, nach Tansi, und er zeigte sofort auf

jemanden, der in einiger Entfernung auf uns zuschritt. Es war der

Schriftsteller, der uns mit einem rätselhaften Lächeln auf den Lippen

entgegenkam. »Es gibt immer noch Geheimnisse«, sagte er zur

Begrüßung und berichtete uns von seiner Heilerin, die ihm bereits am

Morgen mitgeteilt hatte, heute käme ein Fremder, um sich mit ihm zu

treffen. 

Bald darauf begegneten wir auch der wahrsagenden Heilerin. Sie war

ganz in Weiß gekleidet und sprach in Zungen, während sie von

Trommlern begleitet unleserliche Dinge auf einen Stapel

Computerpapier kritzelte. Anschließend führte Tansi mich zu einer

nahegelegenen Bambushütte, in der seine stark abgemagerte Frau

Pierrette im Sterben lag. Ich hatte mich einige Minuten zu ihr in die

Hütte gesetzt, bevor ich hinausging, um mich mit Tansi zu unterhalten. 

Sie würden beide in wenigen Tagen tot sein, aber er war immer noch

vom Gegenteil überzeugt. Mit leidenschaftlicher Stimme erzählte er, 

seine Hoffnung sei durch das Eintauchen in seine eigene Kikongo-Kultur

wiederbelebt worden. Die Heiltraditionen dieser Kultur enthielten die

Geheimnisse seiner Genesung, meinte er, und das sei noch nicht alles. 

Der Schlüssel, die Probleme in dieser von Gewalttätigkeiten und

Korruption erschütterten Region zu lösen, liege in der Rückbesinnung

auf afrikanische Polittraditionen und in der Wiederherstellung der

Gemeinwesen, die der europäische Imperialismus vor Jahrhunderten

zerstört habe. Außerdem war Tansi der Überzeugung, dass seine

Heilerin die Reinkarnation Dona Beatrices, einer bedeutenden Prophetin

des 18. Jahrhunderts, sei. Diese entstammte einem der bedeutendsten

Gemeinwesen der damaligen Zeit, dem Königreich Kongo, das die letzte
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Station unserer langen Reise entlang der afrikanischen Westküste sein

soll. 

Wie wir auf unserem Weg von Oberguinea, entlang der Gold- und

Sklavenküste bis in die Bucht von Biafra gelernt haben, gibt es so etwas

wie eine typische Begegnung Afrikas mit Europa nicht; dazu waren die

Erfahrungen der Einheimischen mit den Fremden auch viel zu

unterschiedlich. Ganz besonders gilt das für die ersten rund 250 Jahre

des Sklavenhandels nach Amerika, und der hier vorgelegte Bericht kann

diese komplexen Phänomene keineswegs erschöpfend behandeln. 

Das Königreich Kongo verdient es jedoch, dass wir uns etwas

intensiver mit seiner Geschichte befassen. Denn dieses

außergewöhnliche Reich war den anderen Regionen nicht nur in vielerlei

Hinsicht weit voraus, auch der Umfang des Handels mit den Europäern

war hier besonders groß. Sicher, die Geschichte des Königreichs Kongo

ist in erster Linie eine große Tragödie, aber sie ist auch viel mehr als

das. Sie gewährt nämlich Einblicke in die komplexen Kämpfe, die

afrikanische Gesellschaften führten, um ihren eigenen Weg in eine

Moderne zu finden. Dabei waren sie durchaus offen für Einflüsse aus

anderen, ihnen bis dahin unbekannten Teilen der Welt. Das

Bemerkenswerte am Königreich Kongo ist der Umstand, dass man dort

angesichts der aufdringlichen Fremden, die ebenso plötzlich wie

ungefragt in ihrer Mitte auftauchten, von Anfang an alles dafür tat, um

auch weiterhin selbst über sein Schicksal bestimmen zu können. Und

dabei legten die Kongolesen großen Einfallsreichtum an den Tag. 

Als der portugiesische Entdecker Diogo Cão im Jahr 1483 als erster

Europäer Kontakt mit ihnen aufnahm, war das Königreich Kongo bereits

ein hochentwickeltes Staatswesen, das wahrscheinlich Ende des

14. Jahrhunderts entstand.[1] Noch in den 1960er Jahren war es Konsens

unter westlichen Wissenschaftlern, dass der Teil des Kontinents, der

gemeinhin als »Schwarzafrika« bezeichnet wird, schlicht nicht in der

Lage gewesen sei, komplexe Staaten oder hochentwickelte Regierungen

herauszubilden. Wo immer man auf Anzeichen großer kultureller

Errungenschaften, wie die Benin-Bronzen oder die Ruinen Nubiens und

des alten Simbabwe, stieß, wurden sie als das Werk mysteriöser, implizit

weißer, den Schwarzen überlegener Invasoren angesehen, die im Dunkel
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der Geschichte verschwunden waren. [2] Nach der Plünderung Benins durch die Briten im Jahr 1897 wurden die Bronzen dieser Kultur zum

ersten Mal in London ausgestellt, und ein Pressebericht schrieb sie

einem »Stamm fremder Wanderhandwerker« zu.[3] Auch wenn

Wissenschaft und akademische Welt solche rassistischen Vorstellungen

längst überwunden haben, sind Sichtweisen wie diese in der westlichen

Volkskultur nach wie vor fest verankert. Und das wird sich auch nicht

ändern, solange die Geschichte Afrikas im Schulunterricht nicht

angemessen behandelt wird und die Unterhaltungsindustrie nicht

aufhört, überkommene Vorstellungen vom angeblichen afrikanischen

Primitivismus zu transportieren. 

Bereits das mittelalterliche Königreich Kongo war ein Zentralstaat, 

dessen Herrschaftsgebiet sich über Teile der heutigen Staaten Angola, 

die Demokratische Republik Kongo (früher Zaire) und die Republik

Kongo erstreckte. Auf dem Höhepunkt seiner Macht, von der Mitte des

16. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts, beherrschte das Königreich ein

Gebiet von über 130 000 Quadratkilometern.[4] Damit war es 20 Prozent

größer als England und fast doppelt so groß wie Portugal, das mal

Partner und mal Gegner sein sollte. Für ein Königreich hatte der Kongo

ein ungewöhnliches politisches System, wurden die Herrscher doch nicht

durch eine Erbfolge bestimmt, sondern im Rahmen eines komplexen

Verfahrens gewählt, an dem Wahlmänner aus dem erweiterten

königlichen Familienkreis und anderen wichtigen Clans beteiligt waren. 

Das spirituelle Leben war ähnlich kompliziert, denn neben einem

obersten Wesen galt es auch, die Interessen weniger bedeutender

göttlicher Mächte zu berücksichtigen, die ihren Sitz in den Ahnen hatten. 

Die Stärke des Königreichs war sein Wirtschaftssystem. Es basierte auf

Handels- und Patronatsnetzwerken, die Regionen mit ganz

unterschiedlichen geographischen Gegebenheiten und Produkten

verbanden. Der König und sein Hof residierten an einem zentralen

Verkehrsknotenpunkt, von dem aus man Handel und Besteuerung lenken

konnte. Die wichtigsten Handelsgüter waren Kupfer, als offizielles

Zahlungsmittel dienende Muscheln ( Nzimbu), Salz und gewebte Stoffe. 

Letztere bezeichnete der portugiesische Entdecker Duarte Pacheco

Pereira als »so schön, dass es selbst in Italien nichts Besseres gibt«.[5]
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Auch das Königreich Benin war vor dem Kontakt mit den Europäern

ein starker Staat mit einer vielseitigen Wirtschaft, konnte mit den

europäischen Waren und der europäischen Religion allerdings nicht viel

anfangen. Deshalb schlief der Sklavenhandel mit den Neuankömmlingen

auch rasch wieder ein. Auf den Herrscher des Königreichs Kongo

dagegen übte das Christentum eine große Anziehungskraft aus, was sich

zum Teil mit einheimischen Glaubensvorstellungen erklären lässt. Denn

wie der Zufall es wollte, ging die kongolesische Kosmologie davon aus, 

irgendwo jenseits des Ozeans existiere ein Reich höheren Seins, das von

weißen Kreaturen bevölkert war. Außerdem gibt es Hinweise darauf, 

dass das Kreuz für die Einheimischen bereits ein wichtiges religiöses

Symbol darstellte. Wenn das richtig ist, waren die Kongolesen vermutlich

begeistert, als die Portugiesen an ihren Küsten auftauchten und

scheinbar eine religiöse Ikonographie verkörperten, die sie als

Bestandteil ihrer eigenen Kultur betrachteten. 

Wir haben Olaudah Equiano vom Volk der Igbo bereits kennengelernt, 

der als Jugendlicher an der Bucht von Biafra gefangen genommen und in

die Sklaverei verkauft wurde. Sehr eindrücklich beschrieb er seine

entsetzlichen Ängste, während er sich ausmalte, was seine weißen

Entführer wohl mit ihm vorhaben mögen:

 Als ich mich auf dem Schiff umschaute und einen großen kupfernen

 Siedekessel und eine Menge Schwarzer aller Art sah, die

 aneinandergekettet waren und deren Gesichter Niedergeschlagenheit

 und Leid ausdrückten, da zweifelte ich nicht länger an meinem

 Schicksal, und überwältigt von Schrecken und Furcht sank ich

 ohnmächtig auf dem Deck nieder. Als ich mich wieder etwas erholt

 hatte, sah ich einige Schwarze um mich herumstehen, die mich

 wahrscheinlich an Bord gebracht und dort ihre Belohnung bekommen

 hatten; sie sprachen mit mir, um mich aufzumuntern, aber vergebens. 

 Ich fragte sie, ob wir nicht von diesen weißen Männern mit

 fürchterlichem Aussehen, roten Gesichtern und losen Haaren

 aufgefressen werden würden. Sie sagten mir, dies würde nicht

 geschehen. [6]
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Westküste weitverbreitet. Manche Einheimische glaubten, die

bedrohlichen Rauchschwaden, die sie von den seltsamen Schiffen der

Europäer aufsteigen sahen, rührten daher, dass sie Menschenknochen

als Brennstoff verwendeten oder Öl aus Menschenfleisch gewannen. [7]

Und in den großen Augen, die den Bug mancher Schiffe zierten, sahen

viele Afrikaner ein Symbol des Bösen. Angst machten ihnen auch die

hoch aufragenden Segel, die ihnen wie geheimnisvolle weiße Flügel oder

blitzende Messer erschienen. Andere stellten sich vor, man ließe »die

Leichen der Sklaven auf den Atlantik hinaustreiben …, wo sie als Köder

zum Sammeln von Kaurimuscheln dienten«, die die Weißen als

Handelswährung nutzten. [8] Selbst nachdem sie Kontakt mit Weißen

gehabt hatten, glaubten viele Afrikaner, Produkte wie Rotwein oder

Käse, die sie mit den Fremden in Verbindung brachten, würden aus dem

Blut oder den Gehirnen ihrer Schwarzen Mitbürger hergestellt. [9]

Weitverbreitet war auch die Überzeugung, dass die Weißen ihr tödliches

Schießpulver aus den getrockneten Knochen von Schwarzen gewannen. 

Im Gegensatz zu den anderen Teilen Westafrikas wusste man im

Königreich Kongo nur relativ wenig über die weiter entfernte Außenwelt. 

Die Anbindung an die muslimischen Langstreckenhandelsnetze, sei es

über den dicht bewaldeten Land- oder den Seeweg, war nur sehr

schwach ausgebildet und nicht mit der westlichen Ausbuchtung des

Kontinents oder gar der Ostküste vergleichbar. Als die Schiffe Diogo

Cãos 1482 eintrafen, war die Verblüffung der Einheimischen

entsprechend groß. 47[10] Auf seiner ersten Reise in die Kongo-Region

landete Cão, der Sohn einer bedeutenden nordportugiesischen Familie

mit Verbindungen zu Heinrich dem Seefahrer, am Südostufer der

gewaltigen Kongo-Mündung, die von See bereits aus einer Entfernung

von 30 Leguas, also etwa 160 Kilometern, wahrzunehmen war.[11] Dort

errichtete er einen  Padrao, eine Steinsäule mit dem Wappen Portugals

und einem Kreuz an der Spitze, wie sie die portugiesischen Seefahrer

seit Heinrichs Erkundungsfahrten von zu Hause mitbrachten. Solche

Steinsäulen stellte man an besonders markanten Stellen entlang der

Küste auf, um Portugals Hoheitsansprüche auf die entdeckten Gebiete zu

dokumentieren. Von einem Ort namens Mpinda aus, der, wie Cão erfuhr, 

zu einem bedeutenden Königreich im Landesinneren gehörte, schickte er
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mit Geschenken beladene Abgesandte in dessen Hauptstadt, um

Beziehungen zu knüpfen. Damit er die Sicherheit der Gesandten

gewährleistete, soll Cão mehrere Mitglieder der lokalen Elite als Geiseln

genommen haben und dann nach Elmina gesegelt sein. Zwei Jahre später

kehrte er mit den Geiseln und weiteren Geschenken für den Anführer des

Königreichs aus Portugal zurück. Die ehemaligen Geiseln dienten nicht

nur als Überbringer der Geschenke, sondern konnten ihrem Herrscher

nun auch von einer den Menschen des Kongo bis dahin unbekannten

Welt berichten – und das just in dem Moment, als das Mittelalter

langsam in die Neuzeit überging. 

An den religiösen Traditionen des Kongo ist zwar vieles noch

umstritten, aber nach einer davon galten Albinos als verehrungswürdige

Wassergeister, weil sie eine wichtige spirituelle Grenze zwischen der

alltäglichen, erfahrbaren Welt und einem nicht fassbaren Reich voller

Mysterien überschreiten konnten. Dieser Glaube ist jedoch keineswegs

Kennzeichen einer typisch afrikanischen, von prälogischem Denken

durchdrungenen Rückständigkeit, schließlich hingen auch die

Portugiesen wie alle anderen Europäer dieser Zeit einem mehr oder

weniger ausgeprägten religiösen Aberglauben an. Der Historiker David

Northrup formulierte es folgendermaßen: »Die iberischen Christen

glaubten an die Existenz kleinerer Geister wie Engel und Teufel oder

mächtiger spiritueller Fürsprecher, wie die Heiligen. Auch die bösartige

Macht der Hexerei war für sie Realität, alles Dinge, die ihre

Entsprechung im afrikanischen Glauben finden.«[12] Noch ein

Jahrhundert nach ihrer Kontaktaufnahme mit dem Königreich Kongo

unterzogen sich die Portugiesen in Zentralafrika vor jeder Militäraktion

ausführlichen religiösen Ermahnungen und gingen bis zu fünfmal in die

Kirche, um sich durch katholische Rituale geistig zu wappnen. [13]

Für die Kongolesen in Mpinda müssen die weißen Männer ein

seltsamer Anblick gewesen sein. Denn so fremd sie auch wirkten, sie

schmückten sich mit Kreuzen, also einem Symbol, das in der Kunst und

den religiösen Zeremonien der Einheimischen weitverbreitet war. Zu

dem Schrecken, den das überraschende Auftauchen der Portugiesen

sicher auslöste, wird sich deshalb auch spirituelle Ehrfurcht gesellt

haben, die vielleicht sogar ein Grund zum Feiern war. Cãos Männer
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gaben sich den Kongolesen gegenüber als Untertanen des Königs von

Portugal zu erkennen, was ihre Gastgeber mit  nzambi mpungu übersetzt

haben könnten, einem Terminus, der so viel wie höchste geistige

Autorität bedeutet. Für bare Münze nahmen die Kongolesen das

vermutlich nicht. [14]48 Im Jahr 1492 berichtete ein portugiesischer

Chronist namens Rui de Pina über die erste Begegnung, die Cão und

seine Männer im Jahr 1482 mit dem Herrn von Soyo, einem örtlichen

Anführer, hatten. 

 Der Herr dieses Landes, in das sie (im August 1492) einliefen, war ein

 großer Herr und ein Onkel des Königs [von Kongo]. Er wurde Manisoyo

 genannt, war 50 Jahre alt und ein guter, weiser Mann. Er befand sich

 zwei Leguas vom Hafen entfernt, als ihm von der Ankunft der Flotte

 berichtet wurde, und man ihn bat, den König zu benachrichtigen. Als

 besagter Manisoyo die Dinge des Königs von Portugal sah, zeigte er

 große Freude und legte in Ehrerbietung [für den König von Portugal]

 beide Hände erst auf den Boden und dann auf sein Gesicht. Dies ist das

 größte Zeichen der Ehrerbietung, das man hiesigen Königen erweisen

 kann. [15]

Der Manisoyo (Mwene Soyo), der Herr von Soyo, also jener Kongo-

Provinz, in der die Portugiesen an Land gingen, ließ sich in den Kult der

Weißen einweihen. Mit anderen Worten, er ließ sich taufen und stimmte

angeblich sogar dem Bau einer kleinen Kirche zu. Nach seiner Rückkehr

aus Portugal eskortierten 200 Soldaten des Königreichs Cão auf einer 23-

tägigen Überlandreise nach M’banza Kongo, der Hauptstadt des

Königreichs.[16]

Die dicht besiedelte Stadt lag auf einem Hochplateau mit einer

markant vorspringenden Felszunge.[17] Das riesige, ummauerte, 

labyrinthartige Viertel mit dem Königspalast hatte einen Umfang von

schätzungsweise zweieinhalb Kilometern. Einige portugiesische

Besucher waren so beeindruckt, dass sie die kongolesische Hauptstadt

mit dem Évora in Portugal verglichen. Als die Portugiesen die Stadt

erreichten, hatten Boten aus Soyo König Nzinga a Nkuwu natürlich

längst über ihre bevorstehende Ankunft unterrichtet. 
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 Am Tag, als die Christen den Hof betraten, wurden sie von zahllosen

 aufgeregten Menschen empfangen und in einigen großen und

 vornehmen neuen Häusern untergebracht, die mit allem ausgestattet

 waren, was sie brauchten. … Der König schickte dem Kapitän und den

 Mönchen viele vornehme Höflinge, die sich auf groteske Weise zur

 Schau stellten. Ihnen folgten zahllose Bogenschützen, dann

 Lanzenreiter und andere mit Hellebarden. Hinzu kamen zahlreiche, in

 große Gruppen aufgeteilte Frauen mit Elfenbeintrompeten und

 Kesselpauken, die dem König von Portugal ein großes Loblied sangen

 und voller Freude seine Größe priesen. Auf diese Weise gelangten sie

 vor den König.[18]

Am 3. Mai 1491, also auf den Tag genau 15 Monate bevor Kolumbus in

Richtung Westen aufbrach und damit nach allgemeiner Auffassung die

Neuzeit einläutete, hatte sich der Mani-Kongo Nzinga a Nkuwu, der

König des größten Reiches, auf das die Portugiesen in den afrikanischen

Tropen stießen, mit großem Pomp zum Christentum bekehren lassen. In

Anlehnung an den König von Portugal nahm er den Thronnamen João I. 

an. Gemeinsam mit dem König wurden auch sechs Adlige getauft, die

sich allesamt nach Personen aus dem königlichen Haushalt in Lissabon

nannten.[19] Außerdem übernahm die kongolesische Elite innerhalb der

nächsten Generation das System der portugiesischen Feudaltitel, so dass

es im neuen christlichen Königreich Kongo bald von Herzögen und

Grafen nur so wimmelte. 

Die ungebremste Dynamik des Christentums in diesen Jahren ist eines

der erstaunlichsten Phänomene der beginnenden Neuzeit, auch wenn es

außerhalb der afrika-spezifischen Geschichtskurse an den Universitäten

kaum bekannt ist. Nach seiner Bekehrung schickte João I. junge Leute

nach Europa, damit sie Lesen und Schreiben lernten und in

Glaubensfragen unterwiesen wurden. Diese Entscheidung sollte

weitreichende Folgen haben, führte sie doch dazu, dass das

Portugiesische zur offiziellen Korrespondenz-, Diplomatie- und

Buchführungssprache des Königreichs wurde. Seine gebildete Elite

machte aus dem Kongo den ersten Staat südlich der Sahara, dessen

Geschichte man umfassend und aus eigener Sicht dokumentierte. Und es
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»Bruder« brieflich mit Manuel I. von Portugal korrespondierte, der

João II. auf dem Thron gefolgt war. [20] Der Historiker John Thornton

schätzte, dass sich über 10 000 Dokumente aus dem Archiv des

Königreichs erhalten haben.[21]

Der Umstand, dass sich João I. so schnell bekehren ließ, bedeutet

jedoch nicht, das Christentum sei sogleich im ganzen Königreich auf

einhellige Zustimmung gestoßen. In den ersten Jahren dieser neuen Ära

scheinen einflussreiche Teile der Kongo-Eliten den neuen Glauben mit

Skepsis und sogar Ablehnung betrachtet zu haben. Einigen mag sauer

aufgestoßen sein, dass sie nicht ausgewählt worden waren, um

gemeinsam mit João getauft zu werden. Andere sahen ihre persönliche

und institutionelle Verankerung in der einheimischen Religion und den

sozialen Praktiken des Kongo, aber wohl auch durch die fremde Religion

und die mit ihr verbundenen Ehegesetze bedroht. Denn das Christentum, 

das die portugiesischen Missionare sie lehrten, ging mit der strikten

Forderung nach Monogamie einher. In einem kulturellen Umfeld, in dem

unter den Eliten die Polygamie vorherrschte, barg eine solche Vorschrift

natürlich großen sozialen Sprengstoff. Die Politik und die

Nachfolgeregelungen im Kongo basierten auf einer komplexen Clan-

Organisation, dem  Mwissikongo, dessen polygame Strukturen auch eine

matrilineare Erbfolge beinhalteten. 

Nach einer Theorie über die politischen Zustände innerhalb des

Königreichs war die Wahl eines neuen Herrschers von vornherein auf

wechselnde Allianzen zwischen den Clans oder  Kanda ausgelegt, was

häufig zu gewaltsamen Konflikten führte. Obwohl die

Unvorhersehbarkeit der Absprachen zwischen rivalisierenden

Abstammungslinien die Vorherrschaft einer einzigen königlichen Linie

verhinderte, was wohl auch der Sinn der Sache war, erwies sich diese

Art der Nachfolgeregelung schließlich als Achillesferse des Königreichs. 

Denn nach dem Tod Joãos I. im Jahr 1509[22] wurde das nur von Teilen

der Elite angenommene Christentum zu einem weiteren Faktor bei den

ohnehin schon komplizierten Erbfolgerangeleien. 

Um das Christentum fest im Königreich zu verankern, hatte João für

die Taufe Mvemba a Nzingas, des ersten Sohnes seiner Hauptfrau, 

gesorgt. Nach Joãos Tod erhob dieser als Afonso I. Anspruch auf den
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Thron. Das Thronfolgeprotokoll sah vor, dass »eine Gruppe von

Wahlberechtigten den neuen König aus einem Pool in Frage kommender

Kandidaten auswählte«, wie die Historikerin Cécile Fromont schrieb. 

Dabei legten sie »großen Wert auf die Fähigkeit des gewählten

Kandidaten, seine Herrschaft zu behaupten und seine politische, 

militärische und übernatürliche Legitimität zu begründen«. [23] Die

Nachkommen der königlichen Hauptgemahlin oder der

Erstgeborenenstatus an sich verschafften einem Kandidaten allerdings

keinen Vorteil. Im Gegenteil, die Erbfolgeregeln schlossen eine direkte

Vererbung der Macht durch diese Linie nahezu aus. Das Christentum in

der von den Portugiesen gelehrten und praktizierten Form schien nun

aber eine stichhaltige Begründung für genau diese Art der Erbfolge zu

liefern. 

Als sein Vater starb, hielt Afonso I. sich nicht in der Hauptstadt, 

sondern in der nahegelegenen Provinz Nsundi auf, deren Gouverneur er

war. Bevor er M’banza Kongo erreichte, hatte jedoch bereits sein

heidnischer Halbbruder Mpanzu a Nzinga mit der Unterstützung einiger

 Mwissikongo Anspruch auf den Thron erhoben und war vielleicht sogar

eingesetzt worden.[24] Afonso I. betrat die Hauptstadt heimlich, 

möglicherweise mit Hilfe seiner Mutter, und konnte eine kleine Truppe

von etwa 35 Kämpfern um sich scharen, die er gegen die Männer seines

Halbbruders in den Kampf führte. Ihm könnten auch einige Portugiesen

zu Hilfe gekommen sein, denn als die Kontrahenten am Stadtrand

aufeinandertrafen, musste Afonso feststellen, dass er zahlenmäßig weit

unterlegen war. Daraufhin rief er den Heiligen Jakobus (Santiago) an, 

der plötzlich mit einem Kreuz in der Hand und weiß gekleideten Reitern

an seiner Seite erschien, die die feindlichen Truppen in die Flucht

schlugen. Die Heiden wurden aufgerieben, Mpanzu a Nzinga gefangen

genommen und schließlich hingerichtet. So zumindest lautet die offizielle

Legende über diese Ereignisse, die der siegreiche Afonso der Geschichte

hinterlassen hat. [25]49

Wir wissen nicht, was wirklich geschah, aber das Resultat verdeutlicht, 

wie es Afonso I. gelang, seinen regelwidrigen Machtanspruch mit Hilfe

des neuen Glaubens durchzusetzen. Um seine Herrschaft zu festigen, 

musste er allerdings noch die heidnischen Teile der Elite auf seine Seite
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bringen. Also beschleunigte Afonso die Christianisierung des

Königreichs, indem er das Christentum zur Staatsreligion erklärte und

die bereits von seinem Vater eingeleiteten Reformen durch verstärktes

Engagement für die Portugiesen vorantrieb. Das ging natürlich nicht

ohne einen Frontalangriff auf einheimische religiöse Praktiken wie die

Ahnenverehrung, deren Bedeutung der neue König möglicherweise

etwas übertrieb, um die Portugiesen zu beeindrucken. Jedenfalls befahl

er, die Götzenbilder an den Grabstätten der Eliten von M’banza Kongo zu

zerstören.[26] Gleichzeitig musste eine religiöse Infrastruktur aufgebaut

werden, um den neuen Glauben zu institutionalisieren. Eine der ersten

Maßnahmen war die Errichtung einer imposanten Kirche auf dem

Gelände der Königsnekropole. Sie wurde  Unserer Lieben Frau vom Siege

geweiht, als bleibende Erinnerung an das vermeintliche göttliche

Eingreifen, dem Afonso seine Machtergreifung verdankte. 

Doch damit nicht genug, denn Afonso erhielt außerdem ein Wappen für

sein Königreich, das der König von Portugal auf der Grundlage

portugiesischer Wappentraditionen für ihn anfertigen ließ. Wobei unklar

ist, ob Afonso darum gebeten hatte oder ob es ihm einfach geschenkt

wurde. Es zeigte fünf Schwerter, die für das Eingreifen der himmlischen

Reiter zu seinen Gunsten standen, Jakobsmuscheln als Anspielung auf

den Heiligen Jakobus und zwei zerbrochene Götzen. Alles zusammen

sollte die »überirdische Unterstützung Afonsos bei der Bekehrung des

Königreichs« und seinen Sieg über das Heidentum symbolisieren.[27] In

einem Brief bringt Afonso seinen Stolz über das Wappengeschenk zum

Ausdruck: »Jenseits aller Gnaden und Lobpreisungen, die wir Unserem

Herrn zuteil werden ließen, schien es uns eine überaus gerechte Sache

zu sein, dass er uns seinerseits eine so große Gnade erwiesen hat; und

dass wir die Erinnerung an ein so offensichtliches Wunder und einen so

großen Sieg in unserem Wappen ehren, so dass auch die künftigen

Könige des Königreichs und die Herrschaft der Mani-Kongo diese große

Wohltat und Gnade, die dem König, dem Königreich und dem Volk auf so

wunderbare Weise gewährt wurden, niemals vergessen werden.«[28]50

Um seine Macht zu konsolidieren, musste Afonso jedoch unter Beweis

stellen, dass er sich mit allen Aspekten des neuen Glaubens auskannte. 

Ob er wirklich von ganzem Herzen glaubte oder eher von taktischen und
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politischen Motiven geleitet war, ist unter Historikern umstritten. 

Ungeachtet der vergleichsweise guten Überlieferungslage, lässt sich

nicht mit Sicherheit entscheiden, wo genau die Prioritäten der

Portugiesen bei ihren intensiven Beziehungen zum Kongo lagen. Von

Beginn an wussten sie, dass die Region über reiche Kupfervorkommen

verfügte, die sie zweifellos ebenso begehrten, wie das Silber, nach dem

sie dort bis weit ins 18. Jahrhundert hinein vergeblich suchten. Da die

Frühzeit des Atlantikimperiums vom Konkurrenzkampf zwischen Spanien

und Portugal geprägt war, hat man in der besessenen Silbersuche der

Portugiesen im westlichen Zentralafrika oft eine Reaktion auf die

gewaltigen spanischen Silberfunde in Potosí und Mexiko gesehen, wo der

Silberbergbau in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts einen großen

Aufschwung erlebte. 

Meines Erachtens wird jedoch eher umgekehrt ein Schuh daraus. Wie

bereits dargelegt, war es Spanien, das bei seinen Entdeckungen und

Eroberungen in Amerika von den Erfolgen der Portugiesen in Westafrika

angestachelt wurde, die insbesondere in Elmina einen äußerst

profitablen Goldhandel aufgezogen hatten. Dieser Handel stand bereits

ein halbes Jahrhundert vor dem amerikanischen Silberboom in voller

Blüte und ermunterte die Spanier zu eigenen Entdeckungen, um es den

Portugiesen gleichzutun. Wie bereits an anderer Stelle erwähnt, bezog

Lissabon in den 1490er Jahren jährlich fast 600 Kilogramm Gold aus

Elmina.[29]

Da Portugal dank des vom Vatikan sanktionierten Vertrags von

Tordesillas die Exklusivrechte auf den Afrikahandel und damit auch auf

den frühen transatlantischen Sklavenhandel besaß, wurden das

Königreich Kongo und seine angrenzenden Gebiete indes rasch zu einem

wichtigen Faktor für den Betrieb der spanischen Silberminen in Amerika. 

Denn bei der Beschaffung der unverzichtbaren Schwarzen Arbeitskräfte

für den Bergbau und die Landwirtschaft in der Neuen Welt waren die

Spanier weitgehend auf portugiesische Lieferanten angewiesen.[30] Wie

groß die Bedeutung der Sklaven aus der Kongo-Region für den

Silberbergbau in Bolivien war, verdeutlicht der 1629 in Lima

veröffentlichte Katechismus in der westafrikanischen Sprache Kimbundu. 

Innerhalb weniger Jahrzehnte entstand auch eine Kimbundu-Grammatik, 
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um die Kommunikation mit der wachsenden Zahl kongolesischer

Gefangener zu erleichtern. [31]

Der Handel mit Sklaven aus dem Kongo setzte jedoch nicht erst mit der

Entdeckung der Silbervorkommen auf der anderen Seite des Atlantiks

ein, sondern beinahe sofort nach der Kontaktaufnahme der Portugiesen

mit dem Königreich – wenn zunächst auch nur in geringem Umfang.[32]

Ohnehin war das Interesse der Portugiesen an dieser Region nicht

ausschließlich wirtschaftlicher Natur. So scheinen sie spätestens seit der

Aufnahme von Handelsbeziehungen mit dem weiter nordwestlich

gelegenen Königreich Benin geglaubt zu haben, endlich dem

geheimnisumwitterten Reich des legendären Priesterkönigs Johannes auf

die Spur gekommen zu sein, das sie schließlich irgendwo im Bereich des

Kongo-Flusses vermuteten. Ein weiterer Beweggrund dürfte das Prestige

gewesen sein, das die vielen katholischen Konvertiten des Kongo-Reiches

den Portugiesen nicht nur im Vatikan, sondern in ganz Europa

einbrachten. 

Welche persönlichen Motive Afonso ursprünglich auch gehabt haben

mag, sich dem Christentum zuzuwenden, an der Ernsthaftigkeit seiner

Bekehrung besteht wohl kein Zweifel, schließlich legte er dabei einen

Eifer an den Tag, der viele europäische Besucher seines Reiches zutiefst

beeindruckte. So schrieb der Berichterstatter Rui de Aguiar im Jahr 1516

an König Manuel von Portugal:

 Seine [Hingabe zum] Christentum ist so groß, dass er mir nicht wie ein

 Mensch, sondern eher wie ein Engel erscheint, den Gott in dieses

 Reich gesandt hat, um es zu bekehren … denn ich kann Eurer Hoheit

 berichten, dass er mehr über die Propheten und das Evangelium

 unseres Herrn Jesus Christus, über das Leben der Heiligen und die

 Riten der heiligen Mutter Kirche weiß als wir selbst und dass er uns

 darin unterrichtet … er spricht so gut und richtig, dass es mir scheint, 

 als spräche der Heilige Geist durch ihn: denn, mein Gebieter, er tut

 nichts anderes als studieren. Oft schläft er über seinen Büchern ein

 und vergisst zu essen und zu trinken, weil er über die Belange unseres

 Herrn spricht. [33]
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tatsächlich war Afonso ein entschlossener und kluger Herrscher, der das

Königreich Kongo 34 Jahre lang mit großer Weitsicht regierte. Das zeigt

sich nicht zuletzt daran, wie er das bereits von seinem Vater

angestoßene Vorhaben ausweitete, die Söhne der kongolesischen Elite

nach Portugal und schließlich auch in andere europäische Staaten zu

schicken, damit sie dort eine schulische Ausbildung erhielten, in

Glaubensfragen unterwiesen wurden und die Gewohnheiten der

Europäer des 16. Jahrhunderts kennenlernten. Zu den Entsandten

zählten nicht weniger als 35 seiner eigenen Nachkommen und

Verwandten, von denen so mancher durch seine Gelehrsamkeit

beeindruckte.[34]

Afonsos Sohn Henrique etwa wurde 1518 in Portugal zum Bischof  in

 partibus infidelum geweiht, also zum Weihbischof über die  Gebiete der

 Ungläubigen in Afrika.[35] Die zahlreichen Gesandtschaften des

Königreichs, die den Vatikan ab den 1530er Jahren das ganze 16. und

17. Jahrhundert hindurch aufsuchten, verraten überdies ein tiefes

Verständnis der Kongolesen für die institutionelle Macht und politische

Bedeutung der katholischen Kirche in Europa. Im frühen 17. Jahrhundert

gab es einen kongolesischen Botschafter namens Antonio Manuel beim

Vatikan, der nicht nur fließend Portugiesisch und Latein sprechen, 

sondern auch lesen und schreiben konnte, und das, obwohl er

ausschließlich im Kongo-Reich ausgebildet worden war. Seine

Fähigkeiten beeindruckten so sehr, dass er von Papst Paul V. persönlich

die letzte Ölung erhielt und später vom Vatikan feierlich bestattet wurde. 

Bis heute hängt ein Porträt Antonio Manuels in der Taufkapelle von

Santa Maria Maggiore in Rom.[36] Ungeachtet der vielen

Enttäuschungen, die sie dabei erleben mussten, suchten die Vertreter

des Kongo-Reiches als Gegengewicht zu Portugal immer wieder die

diplomatische Unterstützung Roms. 

Trotzdem waren die Beziehungen zwischen dem Kongo und Portugal

etwa ein Jahrhundert lang keineswegs von einseitiger Beherrschung, 

sondern eher von gegenseitiger Durchdringung geprägt. Zwar taten

beide Seiten alles, um ihre Interessen durchzusetzen, versuchten

zugleich aber auch, die fremde Gesellschaftsstruktur des anderen zu

verstehen und sogar zu respektieren und sich über das jeweilige
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Tagesgeschehen auf dem Laufenden zu halten. [37] Eines von vielen Beispielen für diese gegenseitige Durchdringung ist die Geschichte des

kongolesischen Adligen Antonio Vereira, dem man Mitte des

17. Jahrhunderts in Portugal die wichtige Aufgabe eines Kommissionärs

oder Steuereintreibers anvertraute und der schließlich in Lissabons

königlichen Haushalt einheiratete. 

–

An dieser Stelle muss man sich vor Augen halten, wie sehr sich die

Geschichte des Kongo-Reiches vom gleichzeitigen Geschehen in den

spanisch besetzten Teilen Amerikas unterscheidet, wo die großen

indigenen Staatswesen der Azteken und Inka fast unmittelbar nach

ihrem Kontakt mit den Spaniern zerschlagen wurden. Im Falle der Inka

genügte dazu sogar eine Truppe von nur 170 Mann.[38] Anschließend

zwangen die Eroberer den Einheimischen gewaltsam das Christentum

auf und nutzten es als Unterdrückungsinstrument. Die Portugiesen

gingen in Brasilien sogar noch verächtlicher mit den dortigen indigenen

Kulturen um. Da sie »weder Gott noch Gesetz« kannten, mussten sie mit

Hilfe religiöser Orden an die Kandare genommen und indoktriniert

werden.[39]

Nach der Aufnahme bilateraler Beziehungen im ausgehenden

15. Jahrhundert entrichtete das Kongo-Reich jedoch keinen Tribut an

Portugal, was seitens der Europäer allerdings auch gar nicht verlangt

worden war.[40] Zwar baten João I. und anschließend auch sein Sohn

Afonso I. Portugal mehrfach um Unterstützung, doch Art und Umfang

wurden vertraglich genau festgelegt und von den Kongolesen

gewissenhaft bezahlt. Eine militärische Hilfeleistung etwa umfasste

sechs portugiesische Schiffe mit 180 Matrosen, 40 Seesoldaten samt

Schusswaffen, zwei mittelgroßen Kanonen, 1000 Artilleriegeschossen

und 300 Hellebarden. [41] Schon früh nutzte Afonso auch die Ausfuhr von

Sklaven, für die »Aufrechterhaltung diplomatischer, materieller und

kultureller Beziehungen« zu Portugal. [42] In einem Schreiben aus dem

Jahr 1514 merkt er an, 50 Sklaven und 800 Kupfer- Manilhas nach

Portugal geschickt zu haben, um »den besagten Beistand zu bezahlen, 

den wir benötigten«. [43] Später erwähnt er die Lieferung von
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500 Sklaven, um die Kosten für den Aufenthalt von zwei seiner Neffen in

Lissabon zu decken. 

Tatsächlich wurde ungeachtet der intensiven Kontakte, die der

Sklavenhandel mit sich brachte, bis ins 19. Jahrhundert hinein kein

afrikanischer Staat von den Europäern erobert. Und auch über

anderthalb Jahrhunderte nach der Kontaktaufnahme durch Diogo Cão

pflegte das Kongo-Reich insgesamt gute, auf funktionaler

Gleichrangigkeit basierende Beziehungen zu Portugal. Der Grund dafür

war neben der Robustheit der kongolesischen Institutionen zu dieser Zeit

auch die Findigkeit, Intelligenz und Staatskunst kongolesischer

Herrscher wie Afonso I. 

Wie die erwähnten militärischen Hilfsleistungen zeigen, hatte Afonso

sehr klare Vorstellungen davon, was er sich von den Beziehungen mit

Portugal versprach. So war er von Anfang an darauf bedacht, sein Reich

vor politischen und kirchlichen Übergriffen zu schützen. Denn er hatte

schon früh erkannt, dass es großen staatsmännischen Geschickes bedarf, 

damit die engen Beziehungen zwischen zwei Staaten nicht zu einer

Quelle der Destabilisierung und Bevormundung von außen werden. 

Studenten nach Europa zu entsenden, vermittelte der kongolesischen

Elite ein tiefes Verständnis von den fremden Gepflogenheiten, was dem

Kongo lange Zeit dabei half, seine Souveränität zu bewahren. Dazu

gehörte auch die Gründung einer unabhängigen Ortskirche, deren

Gemeinden nicht von Portugiesen, sondern von einheimischen

Laienlehrern geleitet wurden. 

Als weiteres wichtiges Instrument kongolesischer Politik erwies sich

die Alphabetisierung, die nicht nur die Beziehungen zu Portugal und dem

übrigen Europa, sondern auch das Steuersystem, die Justizverwaltung

und das Archivwesen verbessern sollte. Aus diesen

Alphabetisierungsbemühungen entstand schließlich ein eigenes

kongolesisches Bildungssystem. Man beschäftigte zwar auch

portugiesische Lehrer, die Portugiesisch, Latein und einige höhere

Studiengänge für ausgewählte Studenten unterrichteten, aber die

Lehrinhalte unterlagen der rigiden Kontrolle des Königreichs. 

Bemerkenswerterweise begann Afonso I. bereits Mitte der 1520er Jahre

damit, das Bildungswesen auf die ländlichen Gebiete auszuweiten und in
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allen Teilen des Königreichs Schulmeister einzusetzen.[44]

Auch wenn es erst im 17. Jahrhundert zu einer größeren Krise in den

Beziehungen zwischen dem Kongo und Portugal kam, gab es doch von

Anfang an Spannungen und Konflikte. Da die kongolesische Elite rasch

den christlichen Glauben annahm, beantragte der Kongo in Rom schon

weniger als zwei Jahrzehnte, nachdem er zur neuen Staatsreligion

konvertiert war, einen eigenen Bischofssitz. Das wussten die Portugiesen

jedoch zu verhindern, denn für sie war die katholische Kirche ein Mittel, 

um ihren Einfluss auf das Kongo-Reich und die umliegenden Gebiete zu

maximieren. Stattdessen wurde die neue Kolonie São Tomé mit ihrem

portugiesischen Bischof zum kirchlichen Verwaltungszentrum für die

gesamte Region. Auch der Antrag des Kongo auf die Oberhoheit über São

Tomé und Afonsos Bitte um eigene seetüchtige Schiffe, die er von den

Portugiesen erwerben wollte, wurden abgewiesen. Da São Tomé sich

zum wichtigsten portugiesischen Handels- und Verkehrsknotenpunkt in

der Region entwickelte, stellte man sich dort gegen alles, was Afonsos

Autonomie hätte stärken können. Ja, man fing sogar einen Großteil

seiner Korrespondenz ab, um ihn an der Kommunikation mit Lissabon zu

hindern. Und als João III. im Jahr 1521 die Nachfolge Manuels I. auf dem

portugiesischen Thron antrat, sah er wenig Sinn darin, die Interessen

des afrikanischen Königreichs zu unterstützen, wenn er damit doch nur

seiner boomenden Zuckerkolonie schadete. [45]
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Dunkle Herzen

Dieselbe historische Dynamik, die Portugal und den Kongo zu Partnern

machte, ist letztlich auch für den ebenso verhängnisvollen wie

unvermeidlichen Kollisionskurs der beiden Königreiche verantwortlich, 

der schließlich in eine schwere Krise mündete. Ursache dieser

Entwicklung waren die immer wichtiger werdenden Verbindungen

zwischen der Alten und der Neuen Welt. Anfangs hatte das Interesse der

Portugiesen am Sklavenhandel mit dem Kongo schlicht demographische

Gründe, denn in dem kleinen iberischen Land herrschte ein notorischer

Arbeitskräftemangel, der durch die Pest noch einmal verschärft wurde. 

Das hatte nicht nur wirtschaftliche Folgen, sondern beeinträchtigte auch

die imperialen Bestrebungen des Königreichs, das sich im ständigen

Wettbewerb mit dem weitaus bevölkerungsreicheren Spanien befand. 

Wie bereits erwähnt, verschiffte man im ersten Viertel des

16. Jahrhunderts über 12 000 westafrikanische Sklaven nach Europa –

vor allem nach Portugal, aber auch nach Spanien –, wo sie für eine

Vielzahl von Aufgaben eingesetzt wurden. [1]

Noch größerer Bedarf entstand, als sich São Tomé Anfang des

16. Jahrhunderts zu einem Zentrum der Zuckerproduktion entwickelte

und ständig mit frischen Schwarzen Arbeitskräften versorgt werden

musste. Um 1520 boomte der Zuckeranbau auf der Insel bereits so sehr, 

dass bis zu 300 Afrikaner gleichzeitig auf den einzelnen Plantagen

arbeiteten, die zum Vorbild für die ebenfalls auf Sklavenarbeit

basierende Zuckerwirtschaft in Amerika wurden. [2] Vor diesem

Hintergrund sei noch einmal an die Entscheidung des Königreichs Benin

erinnert, seine Sklavenmärkte zu schließen. Erst dadurch geriet der

Kongo als günstig gelegene Alternativquelle für Arbeitskräfte in den

Fokus der Portugiesen. Das Königreich Benin hatte sich zunächst

geweigert, den Portugiesen Männer zu verkaufen, und dann den
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Sklavenhandel mit ihnen ganz eingestellt, weil sie den Einheimischen nur

dann Kanonen überlassen wollten, wenn diese sich glaubhaft zum

Christentum bekannten. [3] Afonso I. hingegen scheint die Gelegenheit

begrüßt zu haben, Sklaven an die Portugiesen zu verkaufen, wuchs doch

laut einer kongolesischen Untersuchung deren Zahl bis Mitte des

16. Jahrhunderts auf jährlich 4000 Seelen an. [4]

Obwohl man im Kongo seit langem Haussklaverei praktizierte, war der

Weiterverkauf frei geborener Bürger verboten. In einer Region, in der

Macht traditionell über die Anzahl der Untertanen definiert wurde, glich

die Institution der Sklaverei wohl eher einer Art abhängiger Schutzhaft

für die Schwächsten. Oder wie der Historiker Joseph C. Miller schrieb:

»Tatsächlich waren Sklaven häufig arme Außenseiter, deren neuer

Status sie vor dem Verhungern, der Gewalt von Verfolgern oder

gerichtlich verfügter Hinrichtung bewahrte.«[5]

Das soll die afrikanische Sklaverei keineswegs beschönigen und heißt

auch nicht, sie sei für die Betroffenen ein angenehmer Zustand gewesen, 

auch wenn Historiker in diesem Punkt durchaus geteilter Meinung sind. 

Sicher ist jedoch, dass es im westlichen Zentralafrika vergleichsweise

viele Wege gab, die aus der Sklaverei herausführten. Das konnte etwa

geschehen, indem man heiratete oder in die Familie des Besitzers

aufgenommen wurde. Auch generationenübergreifende Sklaverei, wie im

System der Leibeigenschaft, war unüblich. Im Kongo und in anderen

afrikanischen Gesellschaften dieser Zeit konnten Kinder von Sklaven

sogar zu Staatsoberhäuptern aufsteigen. Nach dem Tod Askias des

Großen etwa, dem dritten Herrscher des Songhai-Reiches im Jahr 1529, 

waren die nachfolgenden sechs Herrscher die Söhne von Konkubinen.[6]

Während in Benin keine Männer mehr in die Sklaverei verkauft werden

durften, war im Kongo der Verkauf von Frauen verboten. Überhaupt

landeten hier im Allgemeinen nur Kriegsgefangene und

Schwerverbrecher in der Sklaverei. [7]

Zumindest eine Zeit lang konnte Afonso den wachsenden Bedarf der

Portugiesen an Afrikanern ohne allzu große Schwierigkeiten bedienen. 

Mit den Sklaven sicherte er sich die Dienste seiner neuen ausländischen

Partner, die ihn als Verbündete unterstützten und mit Neuerungen und

Statusgütern versorgten. Viele dieser Sklaven erwarb der Kongo
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seinerseits im östlich angrenzenden Königreich der Tio (Bateke). Es

dauerte jedoch nicht lange, bis die Nachfrage der Portugiesen nicht

mehr allein durch Gefangene des Nachbarvolks und unliebsam

gewordene Kongolesen befriedigt werden konnte. Erschwerend kam

hinzu, dass das Verlangen des Königreichs nach exotischen Importen

mittlerweile eine gefährliche, nicht mehr zu kontrollierende Dynamik

entwickelt hatte. Anfangs versuchte der Kongo, die Waren aus Europa

mit Kupfer und anderen einheimischen Gütern wie Wachs, Elfenbein und

Fastentüchern zu bezahlen, doch in den 1560er Jahren wurden Sklaven

zur einzigen »Währung«, die die Portugiesen noch als Tauschmittel

akzeptierten.[8] Das führte zu einem massiven Wertekonflikt im

Königreich, denn plötzlich musste das afrikanische, eher auf Netzwerken

menschlicher Tribute als auf Handel fußende Wertesystem mit dem

geldbasierten Materialismus konkurrieren, der sich gerade in Europa

breit machte. Nur eines der beiden Systeme konnte sich durchsetzen, 

während das andere langsam aber sicher zugrunde ging. 

Weil die Portugiesen Kupfer und Wachs nicht mehr als Bezahlung für

ihre Luxusgüter akzeptierten, begann der Kongo einen Grenzkrieg mit

einem seiner Vasallenstaaten, dem südlichen Nachbarkönigreich

Ndongo, um Gefangene zu nehmen, die man, ohne gegen eigene Gesetze

zu verstoßen, in die Sklaverei verkaufen konnte. Der Kongo behielt zwar

zunächst die Oberhand, löste durch sein aggressives Vorgehen aber eine

Reihe von Sklavenkriegen aus, die nach und nach die ganze Region

erfassten. 

Vorboten dieses katastrophalen Geschehens sind zwei bemerkenswerte

Briefe, in denen sich Afonso I. 1526 bei seinem portugiesischen

Amtskollegen João III. über die Ausweitung des Sklavenhandels

beschwert. Den ersten Brief schrieb er im Juli des Jahres, und darin heißt

es:

 Und dieser Schaden kommt uns teuer zu stehen, denn die besagten

 Kaufleute entführen jeden Tag unsere Landsleute, die Söhne unseres

 Landes und die Söhne unserer Edlen sowie unsere Vasallen und Eltern. 

 Diese Diebe und gewissenlosen Männer nehmen sie gefangen, um die

 Dinge und Güter dieses Königreichs zu bekommen, nach denen sie
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 durch diese zügelloseste Korruption unser Land beinahe entvölkert

 wird, was auch Euch und dem Dienst an Euch schadet. Um das alles in

 unserem Königreich zu vermeiden, benötigen wir nicht mehr Priester

 [oder] mehr Leute, die in unseren Schulen unterrichten, und auch nicht

 mehr Waren, mit Ausnahme von Wein und Mehl für das heilige

 Sakrament. Vielmehr bitte ich Eure Hoheit darum, uns in dieser

 Angelegenheit die Gunst Eurer Hilfe zu erweisen, indem Ihr Euren

 Faktoren sagt, dass sie keine Händler oder Waren mehr hierher

 bringen sollen, denn es ist unser Wille, dass es in diesem Königreich

 weder Sklavenhandel noch Sklavenmärkte gibt. [9]

Im zweiten Brief, der im Oktober folgte, klagte Afonso noch

nachdrücklicher über die »große Unannehmlichkeit, die Gott so wenig

dienlich ist«. Bei dieser »Unannehmlichkeit« handelte es sich um den

Verkauf seiner Verwandten, anderer Adliger und gewöhnlicher

Untertanen »an die Weißen, die sich in unserem Königreich befinden«. 

[10]

Die Briefe enthalten eine ganze Liste mit Beschwerden. In seinem

Bemühen, die aus dem Ruder gelaufene Situation wieder unter Kontrolle

zu bringen, bat Afonso seinen portugiesischen Amtsbruder verzweifelt

um Hilfe, ohne jedoch eine völlige Beendigung des Sklavenhandels zu

fordern. So gefiel es dem kongolesischen Führer gar nicht, dass die

Portugiesen seinen Vasallen Ndongo unterstützten und einen regen, 

separaten Handel mit dem Nachbarkönigreich betrieben.[11] Verärgert

war Afonso auch über das skrupellose Verhalten portugiesischer

Priester, die auf eigene Rechnung mit Sklaven aus dem Kongo handelten

und sie nach São Tomé verschifften. [12] Außerdem hielten einige Priester, 

so behauptete er, junge Mädchen zur Befriedigung ihrer eigenen

sexuellen Bedürfnisse gefangen. Ganz besonders beunruhigte ihn die Art

und Weise, wie sich die in São Tomé ansässigen portugiesischen

Händler, ähnlich wie zuvor schon in Oberguinea, nun auch im Königreich

Ndongo breit machten. Schließlich begaben sie sich in die Provinzstädte

und Dörfer, um ihre Güter direkt mit den regionalen Führern zu

tauschen, was Afonsos Kontrolle über die patrimonialen Netzwerke

untergrub, die eine wichtige Stütze seiner Macht darstellten.[13] João III. 
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helfen, jedoch mit der Begründung zurück, der Kongo habe Portugal mit

Ausnahme von Sklaven nichts von Interesse zu bieten. 

Wie berechtigt Afonsos Befürchtungen waren, zeigt der Umstand, dass

der Handel mit Sklaven aus dieser Region nach seiner Beschwerde

weiter zunahm. Obwohl die Portugiesen Brasilien bereits im Jahr 1501

entdeckten, begannen sie erst in den 1530er Jahren damit, das neue

Gebiet in eine vollwertige Kolonie zu verwandeln. Damit war eine

strategische Neuausrichtung verknüpft, die weitreichende Folgen haben

sollte, denn Brasilien rangierte für Lissabon fortan noch vor Indien und

dem Osten. Dabei hatte die kontinuierliche Versorgung mit Sklaven

oberste Priorität, weil man vor allem Arbeitskräfte benötigte, um die

neue Kolonie aufzubauen. Zur »Lösung« dieses Problems verstärkten die

Portugiesen ihre Aktivitäten im Kongo und in anderen west-

zentralafrikanischen Gebieten, so dass im letzten Viertel des

16. Jahrhunderts etwa 32 000 Sklaven aus dieser Region (hauptsächlich

aus Angola) nach Brasilien verschifft wurden. Aber das war erst der

Anfang, lag im ersten und zweiten Viertel des 17. Jahrhunderts doch das

Aufkommen mit 184 000 beziehungsweise 173 000 Sklaven etwa fünfmal

so hoch.[14] Und allein die Hälfte von ihnen landete in Brasilien. Um

diese Kapazitäten zu erreichen, überschwemmten die Portugiesen die

Märkte im westlichen Zentralafrika geradezu mit Waren, die dort

reißenden Absatz fanden. 

Für die afrikanischen Verkäufer, die natürlich nicht die langfristigen

wirtschaftlichen und politischen Folgen im Auge hatten, bedeutete der

boomende Sklavenhandel glänzende Geschäfte. Offenbar waren sie vor

allem an Stoffen aus Asien und Nordeuropa interessiert, denn der

Sklaverei-Forscher Joseph Miller schrieb: »Wohlhabende Fürsten

staffierten sich selbst und ihre Gefolgsleute mit feinsten Stoffen aus, 

wobei sie eine besondere Vorliebe für scharlachrote Seide entwickelten, 

beschatteten ihre Gesichter mit breitkrempigen Hüten und ließen sich in

Sänften umhertragen, die mit feinem Taft ausgekleidet waren.«[15]

Häuptlinge und andere, weniger bedeutende Würdenträger hüllten sich

in Tücher mit bis dahin unbekannten Farben und Mustern. Der Markt

expandierte so sehr, dass sich schließlich sogar »das einfache Volk in

importierte Textilien kleidete, die sich zuvor nur die Reichen und
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Mächtigen leisten konnten.«[16]

Es entbehrt nicht einer gewissen Ironie, dass ausgerechnet in einer

Region, die selbst exquisite Stoffe für ihre Eliten herstellte, importierte

Textilien eine Art lokale Moderne einläuteten. Denn die Neuartigkeit und

Vielfalt der Stoffe aus der Ferne lösten Modetrends und Stilzyklen aus, 

wie es sie bis dahin noch nicht gegeben hatte. Die Anziehungskraft

dieser sogenannten indischen Tücher und europäischen Textilien war so

groß, dass sich Stoff rasch zum vorherrschenden Tauschmittel

entwickelte, nachdem das westliche Zentralafrika erst einmal dem

atlantischen Wirtschaftsraum beigetreten war. Und tatsächlich wurde

ein Ballen aus Importstoff, der lang genug war, um ein Mitglied der

Elite[17]51 ausreichend zu bekleiden – also etwa fünf Meter – schon zu

Beginn, als Afonso I. und andere Herrscher den Handel mit den

Europäern noch vergleichsweise stark kontrollierten, zur

Basisbezahleinheit für den internationalen Handel. Man bezeichnete ihn

als »Stück« Stoff, das schon früh als Gegenwert für einen gesunden, 

jungen männlichen Sklaven eingetauscht werden konnte, den man auch

 peça da Índias nannte und abrechnete, was so viel wie »indisches Stück«

bedeutet und man oft einfach mit »Stück« abgekürzte. [18]52

Die steigende Sklavennachfrage führte allerdings zur Inflation, so dass

ein Sklave bald schon zwei »Stücke« Stoff kostete und im Laufe der Zeit

immer teurer wurde. Für die Europäer war diese Preissteigerung

allerdings kaum mehr als ein buchhalterischer Verlust, den man durch

das, was Miller als »Erträge in Abhängigkeit«[19] bezeichnete, mehr als

kompensierte, weil die importierten Tuche die Region in immer größeren

Mengen überschwemmten. Obschon Stoffe im Sklavenhandel das

vorherrschende Tauschmittel blieben, kamen mit der Zeit auch Alkohol

und Feuerwaffen hinzu. Mengenmäßig konnten westliche Spirituosen die

immer schon vorhandenen alkoholischen Getränke der Einheimischen

zwar nicht ersetzen, aber ebenso wie die Tuche waren sie beliebte

Statusartikel, die es Häuptlingen und Würdenträgern erlaubten, sich von

anderen abzuheben. Deshalb konnte eine wichtige politische

Persönlichkeit schon mal 400 oder mehr Sklaven pro Jahr verkaufen, nur

um sich mit ausreichend Rum einzudecken, der pikanterweise von

gefangenen Afrikanern in Brasilien hergestellt worden war.[20] Einer
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Schätzung zufolge tauschte man von den nahezu 1,2 Millionen

Menschen, die von Luanda aus als Sklaven in die Neue Welt verschifft

wurden, ein Drittel gegen alkoholische Getränke wie den brasilianischen

Zuckerrohrschnaps ein.[21]

Die Ausweitung des Sklavenhandels löste aber noch eine andere

verhängnisvolle Dynamik aus. Da der Nachschub an legal zu

erwerbenden Sklaven rasch versiegte, begann man Krieg zu führen, um

die Bestände an menschlicher Ware aufzufüllen. Gleichzeitig dehnte sich

der Sklavenhandel in immer neue Gebiete aus, denn sobald sich das

Angebot an Gefangenen an einem Ort als nicht mehr ausreichend erwies, 

zogen die  Pombeiros genannten, gemischtethnischen kreolischen

Händler einfach weiter und boten ihre Waren anderswo zum Tausch

gegen Menschen an. Und in jedem dieser neu erschlossenen Gebiete

löste die Flut an neuartigen ausländischen Waren einen

Sklavenhandelsboom aus. 

Um 1540 scheint der Kongo es dann aufgegeben zu haben, sich gegen

die Ausweitung des Sklavenhandels zu wehren, die sich in den

kommenden Jahrzehnten noch weiter beschleunigen sollte. Jedenfalls

prahlte Afonso I. in einem Brief an seinen portugiesischen Amtskollegen

geradezu mit der Fähigkeit seines Königreichs, den schier unersättlichen

Sklavenbedarf der Portugiesen zu decken. »Nehmt einerseits alle Länder

Guineas und andererseits nur den Kongo, und ihr werdet feststellen, 

dass der Kongo mehr liefert als alle anderen zusammen. … Kein König in

all diesen Gebieten schätzt die portugiesischen Waren so sehr oder

behandelt die Portugiesen so gut wie wir. Wir begünstigen ihren Handel, 

unterstützen ihn, öffnen Märkte, Straßen und Mpumbu, wo die Stücke

[Sklaven] gehandelt werden. «[22]

–

Nach Afonsos Tod im Jahr 1542 hatte das Kongo-Reich noch etwa

120 Jahre bis zu seinem endgültigen Untergang vor sich. Es war eine von

politischer Instabilität, aber auch von diplomatischen Initiativen

geprägte Zeit, mit denen sich der Kongo auf drei Kontinenten einen

Namen machte. Das Reich führte Kriege, in denen mächtige europäische

Staaten mal seine Verbündeten und mal seine Gegner waren. Wegen
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Erbfolgestreitigkeiten kam es zu zwei Bürgerkriegen, und während des

zweiten wurde der Kongo zudem das Opfer einer verheerenden Invasion

durch den geheimnisvollen Stamm der Jaga. Über deren genaue

Herkunft und Absichten streiten die Historiker. Einige sehen in ihnen

eine obskure Partei des Bürgerkriegs, der Alvaro I. 1568 zur Macht

verhalf.[23] Andere halten sie für die Bewohner von weit östlich des

Kongo gelegenen Gebieten, die mit ihrem Angriff auf erlittene Überfälle

im Rahmen des Sklavenhandels reagierten oder sich auf diese Weise

Zugang zum lukrativen Handel mit ausländischen Waren verschaffen

wollten.[24]

Doch unabhängig von ihren Gründen gelang es den Jaga, Alvaro und

seinen Hofstaat aus der Hauptstadt M’banza Kongo zu vertreiben, was

zur Versklavung vieler frei geborener Kongolesen führte. [25] Von seinem

Zufluchtsort auf einer Insel im Kongo-Fluss aus bat Alvaro Portugal um

Unterstützung bei einer Gegenoffensive, um seine königliche Autorität

wiederherzustellen. Die Portugiesen willigten ein und entsandten

600 Soldaten, verlangten im Gegenzug aber erstmals für einen

begrenzten Zeitraum Tribut.[26] Außerdem musste Alvaro der

Einrichtung einer kleinen portugiesischen Kolonie in einem seit langem

vom Kongo kontrollierten Küstengebiet südlich des Königreichs

zustimmen. 

Im Jahr 1571 verfügte König Sebastião von Portugal die Gründung

dieser neuen Kolonie und ernannte Paulo Dias de Novais, den Enkel des

Entdeckers Bartolomeu Dias, zum Erbfürsten und Gouverneur auf

Lebenszeit. [27] Dias traf vier Jahre später mit neun Schiffen, 700 Mann

und reichlich Artillerie in Luanda ein, wo er sich sogleich daran machte, 

die erste europäische Festungsstadt südlich der Sahara seit der fast

100 Jahre zurückliegenden Errichtung Elminas zu erbauen. Bis der

Sklavenhandel abgeschafft wurde, sollte sie der portugiesische

Hauptstützpunkt im westlichen Zentralafrika bleiben.[28] Selbst zu dieser

Zeit träumte man am portugiesischen Hof noch davon, genügend Silber-

oder Goldvorkommen zu entdecken, um die Kolonie Luanda in eine Art

»Potosí am Kwanza«, dem größten Fluss der Region, zu verwandeln. [29]

Dias hingegen hatte vor allem seinen Auftrag im Blick, »das Königreich

Angola zu unterwerfen und zu erobern«, [30] das eigentlich Ndongo hieß. 
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Die Portugiesen verließen sich nicht länger auf das Wohlwollen ihrer

Gastgeber oder die Macht des Handels, wie sie es ein Jahrhundert lang

im Kongo getan hatten, sondern verlegten sich darauf, die Bewohner

Ndongos »zu besiegen und zu beherrschen«.[31] Der größenwahnsinnige

Dias war der Überzeugung, die neuen Sklavenmärkte im Bereich seiner

Kolonie würden genug Reichtum generieren, um eine neue, von Weißen

geführte Zivilisation zu erschaffen, die einen Vergleich mit dem

Römischen Reich nicht scheuen musste – eine Vision, die zweifellos vom

Sklavenhandel mit der Neuen Welt genährt wurde.[32] Anfangs verfolgte

der neue Gouverneur von Luanda dieses Ziel noch mit der Zustimmung

des kongolesischen Königs Alvaro, doch das Bündnis zwischen Lissabon

und M’banza Kongo zerbrach bald. Ein Grund dafür war der Umstand, 

dass die Portugiesen Ndongo zeitweilig unterstützt hatten, obwohl der

Kongo das Nachbarkönigreich als Vasallen und Rivalen betrachtete. Und

Ndongo hatte das Bündnis mit Portugal unter anderem zu

Sklavenüberfällen auf Kongo-Gebiete genutzt. 

Seiner Gründungsgeschichte zufolge entstand das Königreich Ndongo

im 16. Jahrhundert als südlicher Ableger des älteren und wesentlich

größeren Kongo-Reiches. Im Bestreben, mit dem Kongo Schritt zu halten, 

schickte Ngongo zwischen 1518 und 1556 immer wieder

Gesandtschaften nach Lissabon, um Beziehungen mit Portugal

aufzunehmen. Man bat auch um die Entsendung von

Missionsdelegationen, wie sie die Portugiesen ein halbes Jahrhundert

zuvor in den Kongo geschickt hatten. Im Jahr 1560 kam Lissabon dieser

Bitte schließlich nach und schloss später auch ein echtes Bündnis mit

Ndongo, das allerdings nicht lange hielt und 1579 in einen offenen

Konflikt mündete.[33] Die Portugiesen hatten König Kasenda bei seinen

Feldzügen gegen abtrünnige Provinzführer unterstützt, doch Dias’

Männer setzten sich zunehmend im ganzen Königreich fest, woraus

Kasenda den richtigen Schluss zog, dass ihr eigentliches Ziel sein Sturz

war. Daraufhin ordnete der Ndongo-Herrscher die Verhaftung und

Hinrichtung von 40 in der Hauptstadt Kabasa lebenden Portugiesen an, 

was Dias zum Anlass nahm, nun ganz offen auf Eroberung zu setzen. Im

Jahr 1582 prahlte er vor König Sebastião damit, er habe »70 Edelleute«

auf seine Seite gezogen, deren Macht es ihm ermöglichen werde, den
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»König von Ngola« zu besiegen. [34] Dessen Armeen hatten daraufhin bei einigen Feldzügen tatsächlich Verluste in Höhe von mehreren

zehntausend Männern zu beklagen, was dem portugiesischen

Sklavenhandel, der von Anfang an eines der Hauptziele gewesen war, 

einen gewaltigen Schub verlieh. Zeitgenössischen Schätzungen zufolge

verschifften die Portugiesen von 1575 bis in die 1590er Jahre bis zu

50 000 Sklaven aus Ndongo nach Brasilien.[35]

Um den rasch expandierenden atlantischen Sklavenhandel noch weiter

anzukurbeln, erschufen die Portugiesen laut John Thornton in dieser Zeit

»ein weit gespanntes Netzwerk aus Siedlungen und

Handelsgemeinschaften«, das sich über beide Königreiche und darüber

hinaus erstreckte.[36] Im Jahr 1576 konnte ein Portugiese in Luanda mit

der neuen Kolonie prahlen: »Hier … findet man alle Sklaven, die man

sich nur wünschen kann, und sie kosten praktisch nichts. Mit Ausnahme

der Häuptlinge sind alle Eingeborenen entweder als Sklaven geboren

oder können ohne Schwierigkeit zu solchen gemacht werden. «[37] 1591

waren die portugiesischen Beamten von den Aussichten des hiesigen

Menschenhandels so begeistert, dass einer von ihnen gegenüber der

Krone behauptete, Luanda könne Brasilien »bis ans Ende aller Tage« mit

Sklaven versorgen. [38] Doch die zunehmenden Gräueltaten der

Portugiesen trieben die Königreiche Kongo und Ndongo schließlich in ein

taktisches Bündnis, das es den zentralafrikanischen Mächten

ermöglichte, den Portugiesen gelegentlich auch Niederlagen

beizubringen. Gleichzeitig suchten beide Reiche aber auch nach

ausländischen Partnern, die sie im Kampf gegen die Portugiesen

unterstützen könnten. 

Allerdings wäre es den afrikanischen Armeen im Jahr 1591 beinahe

auch ohne Hilfe von außen gelungen, die Portugiesen aus ihrer neuen, 

später Angola genannten Kolonie zu vertreiben. Die Europäer hielten

letztlich jedoch stand und erholten sich nicht nur bald wieder, sondern

dehnten ihre Kolonie bis 1600 auf die Nordseite des Kwanza aus und

drangen dabei weit auf das Gebiet des Kongo-Reiches vor. Das führte zu

einem Bruch mit Portugal und veranlasste den kongolesischen König

Alvaro zu scharfen diplomatischen Noten, die er in Lissabon, Madrid und

Rom einreichte. Derweil ließen die Portugiesen gegenüber Ndongo
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weiterhin die Muskeln spielen. Es gelang ihnen aber nicht, die Armeen

des Königreichs in seinen Kerngebieten zu besiegen, so dass sie 1615 die

Taktik wechselten und ein Bündnis mit den Imbangala, einer in der

Region umherziehenden Kriegergruppe schlossen, von der man wusste, 

dass sie rituellen Kannibalismus betrieb. Deren Ursprünge sind unklar. 

Sie setzte sich vermutlich aus Menschen zusammen, die durch Übergriffe

im Rahmen des Sklavenhandels oder eine Dürre zu Nomaden geworden

waren. Nach einer verheerenden, zwei Jahre andauernden, mit Morden, 

Vergewaltigungen und Plünderungen einhergehenden Gewaltorgie

eroberten die Imbangala schließlich die Hauptstadt der Ndongo und

zwangen ihren König zur Flucht. 

Im Laufe der Zeit schwollen die Armeen der Imbangala immer weiter

an, denn sie scherten sich nicht um ethnische Zugehörigkeit, sondern

nahmen gefangene junge Männer einfach in ihre Reihen auf. [39] Und sie

machten so viele Gefangene, dass sie den Portugiesen bis 1621

50 000 Sklaven verkaufen konnten, die diese so dringend für den

aufblühenden Atlantikhandel benötigten. Die Feldzüge der Imbangala

waren überaus erfolgreich, weshalb die Sklavenmärkte, mit denen die

Portugiesen den Menschenhandel zu fördern pflegten, nahezu

überflüssig wurden. An ihre Stelle trat die Massenversklavung ganzer

Gemeinschaften, was erstmals auch zahlreiche Kinder ( muleques)

einschloss. Das bedeutete eine Abkehr von der im atlantischen

Sklavenhandel bis dahin vorherrschenden Praxis, vor allem junge

erwachsene Männer zu verschiffen. Dass plötzlich so viele Kinder

versklavt wurden, hing natürlich auch mit dem Usus der Imbangala

zusammen, erbeutete Männer im kampffähigen Alter vorzugsweise in

ihre Truppen einzugliedern. Diese Vorgehensweise war aber auch die

Folge einer veränderten portugiesischen Sklavenpolitik, schließlich

sanktionierten ein königliches Edikt und neue Steuergesetze die

Kindersklaverei nicht nur, sondern machten sie auch profitabel.[40] Die

Strategie der Portugiesen beschränkte sich jedoch nicht darauf, die

Imbangala Schrecken verbreiten zu lassen. Vielmehr wollten sie die

Region in eine Art permanenten Kriegszustand versetzen, um die  Sobas

genannten lokalen Autoritäten zu ihren Vasallen zu machen. Und die

Portugiesen zwangen diese Häuptlinge zu jährlichen Tributzahlungen in
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Form von Gefangenen, bei denen es sich in der Regel um Frauen und

Kinder handelte. 

Nachdem es den Portugiesen gelungen war, das Königreich Ndongo

unter ihre Kontrolle zu bringen und als sprudelnde Sklavenquelle zu

nutzen, beschloss der neue Gouverneur João Correia de Sousa, das

Bündnis mit den Imbangala auszuweiten und gegen den Kongo zu

richten, um auch dieses Königreich dauerhaft zu destabilisieren oder

ganz zu zerstören. Als Vorwand diente ein echter Klassiker der

Sklavenpolitik, denn man bezichtigte den Kongo einfach, entlaufenen

Sklaven aus anderen Gebieten Asyl zu gewähren. Mit derselben

Begründung sollten die amerikanischen Südstaaten später auch den

Beginn des Bürgerkriegs rechtfertigen. Tatsächlich sorgten die

Heuchelei und Aggression Portugals (und Brasiliens) für das Scheitern

des kongolesischen Staatswesens. Aber dieses Schicksal lag noch

Jahrzehnte in der Zukunft, und der Kongo fügte sich auch nicht kampflos, 

sondern ist für einige der bemerkenswertesten Kapitel in der Geschichte

des Widerstands gegen den frühen europäischen Imperialismus

verantwortlich. 
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Krieg um den Schwarzen Atlantik

Portugiesen und Imbangala fielen Ende 1622 im Kongo ein, also gut

anderthalb Jahre, nachdem die Niederländische Westindien-Kompanie

gegründet worden war. Diese wurde mit dem expliziten Ziel ins Leben

gerufen, den Spaniern einen Teil ihrer Einnahmen aus dem boomenden

Sklaven- und Zuckerhandel streitig zu machen, den die Portugiesen bis

dahin beherrschten. Kongolesen und Niederländer standen miteinander

in Kontakt, seit niederländische Seefahrer im späten 16. Jahrhundert auf

der Suche nach Handelsmöglichkeiten an der zentralafrikanischen

Westküste aufgetaucht waren. Wie erwähnt, hatten Spanien und

Portugal ihre Kronen 1580 zur Iberischen Union vereinigt. Und die

Niederländer erkannten, dass sie dem Engagement der Spanier im

Dreißigjährigen Krieg am meisten schadeten, wenn sie deren finanziellen

Spielraum einschränkten. Und das beste Mittel dazu war ein Angriff auf

den Sklavenhandel, der zugleich die Grundlage des neuen

portugiesischen Reichtums bildete. 

Im November 1622 schlug eine portugiesisch-imbangalische

Streitmacht eine kongolesische Armee im Süden des Königreichs, 

woraufhin es Berichten zufolge zu Akten von Kannibalismus kam, denen

eine Reihe kongolesischer Adliger zum Opfer fiel. Vor allem jedoch

wurden zahllose Gefangene als Sklaven über den Atlantik verschifft. Die

kongolesischen Armeen sammelten sich allerdings bald wieder und

fügten ihren alliierten Feinden im Januar des folgenden Jahres in einem

großen Gefecht unweit von Mbanda Kasi eine schwere Niederlage zu. 

Diesem Sieg ließ der kongolesische König Pedro II. eine Reihe

bemerkenswerter diplomatischer Initiativen folgen. In Briefen an den

Papst und den König von Spanien prangerte er die portugiesische

Aggression und die Gräueltaten der Imbangala an und forderte die

Rückgabe von Adeligen und anderen Gefangenen, die nach Brasilien
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verschleppt worden waren. Pedros Proteste führten letztlich dazu, dass

zwei Jahre später über 1000 Kongolesen in ihre Heimat zurückkehren

konnten. [1]

Doch mit diesem Erfolg begnügte sich Pedro keineswegs. Noch im

selben Jahr schrieben er und Manuel, der Graf der halbautonomen

Küstenprovinz Soyo, an die niederländischen Generalstände und

schlugen diesen ein formelles Bündnis vor, um die Portugiesen ganz aus

Angola zu vertreiben. Ein niederländischer Kaufmann namens Joris

Pieterson überreichte den Generalständen die Schreiben und informierte

sie über die Bitte der Kongolesen, »ihnen vier oder fünf Kriegsschiffe

sowie 500 oder 600 Soldaten als Unterstützung zu Wasser und zu Lande

zur Verfügung zu stellen«. [2] Der Kongo bot im Gegenzug an, »die Schiffe

und den Sold der Soldaten mit Gold, Silber oder Elfenbein« zu bezahlen. 

[3] Um die strategische Bedeutung Angolas hervorzuheben, wies man

darauf hin, dass »von dort aus jährlich über 24 000 Schwarze nach

Brasilien, Westindien und anderswo verschifft werden«, [4] und stellte den

Niederländern im Falle eines Bündnisses die Kontrolle über Luanda in

Aussicht. 

Als sie dieses Bündnisangebot erhielten, waren die Niederländer

bereits eifrig auf der Suche nach Möglichkeiten, wie sie den Spaniern

den Zugang zu den Reichtümern der Neuen Welt erschweren könnten. 

So erwog die gerade gegründete Westindien-Kompanie, Havanna

einzunehmen und die Kanarischen Inseln zu besetzen, was den

Niederländern eine solide Ausgangsbasis auf dem afrikanischen

Kontinent und im transatlantischen Sklavenhandel verschafft hätte, der

für den spanischen Wohlstand so entscheidend war. [5]

Angola war jedoch ein weitaus lohnenderes Ziel. In den 1620er Jahren

lieferte die Kolonie mehr als die Hälfte aller nach Brasilien und in die

spanischen Gebiete der Neuen Welt verschleppten Sklaven. Tatsächlich

war der »Aufbau Brasiliens« so eng mit der »Zerstörung Angolas«

verknüpft, dass das eine nicht ohne das andere ging.[6] Um dem

atlantischen Wirtschaftskomplex der iberischen Mächte nachhaltig zu

schaden, musste die Westindien-Kompanie also deren Nachschub an

Schwarzen Arbeitskräften aus Afrika unterbinden. 

Das Bündnisangebot der Kongolesen unterstreicht, wie gut das

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-03 06:28:20. 

afrikanische Königreich über die politischen Verhältnisse in Europa

informiert war. Man wusste dort nicht nur bestens über den Konflikt

zwischen Niederländern und Spaniern und die Zusammenlegung der

beiden iberischen Königreiche Bescheid, sondern war offenbar auch über

die Gründung der Westindien-Kompanie im Bilde – Kenntnisse, die der

Kongo seinen langjährigen Handelsbeziehungen mit den Niederländern

und seinen intensiven diplomatischen Aktivitäten in ganz Europa

verdankte. Den Niederländern muss die Anfrage der Kongolesen wie ein

Wink des Himmels erschienen sein. Denn erst die Aussicht, von einem

starken afrikanischen Verbündeten unterstützt zu werden, der auch noch

bereit war, die niederländische Offensive zu finanzieren, machte aus

hochfliegenden Plänen plötzlich realisierbare Ziele. 

Was folgte, war der größte imperialistische Konflikt des

17. Jahrhunderts. Dabei handelte es sich um einen komplexen, hin und

her wogenden See- und Landkrieg, der auf beiden Seiten des

Südatlantiks ausgefochten wurde. Obwohl diese Auseinandersetzung

Portugal und Spanien zwei Jahrzehnte lang massiv schwächte, wird sie

bei der Erforschung des Dreißigjährigen Krieges erstaunlicherweise

kaum berücksichtigt. Dabei wären alle großen niederländischen

Atlantikpläne ohne die strategische Initiative des Kongo Makulatur

geblieben. [7]

Im Dezember 1623 reagierten die niederländischen Generalstände

schließlich auf das Schreiben Pedros II. und entsandten 26 Kriegsschiffe

und 3300 Soldaten nach Brasilien. Dort eroberten sie in kürzester Zeit

Salvador, die Hauptstadt von Bahia und nach Lissabon zweitwichtigste

Stadt des portugiesischen Reiches. Ich habe etwa 120 Länder bereist, 

aber nur an wenigen Orten ist mir noch so viel vom Flair der Alten Welt

begegnet, wie in Pelourinho, einem Viertel im Zentrum Salvadors. Es

liegt auf einem Hügel oberhalb der Altstadt, und man hat von dort aus

einen atemberaubenden Blick auf die Allerheiligenbucht ( Baia de Todos

 os Santos). Dort unten kamen zahllose Sklaven an, um in den Plantagen

von Recôncavo, dem reichsten Zuckeranbaugebiet Bahias, zu schuften. 

Pelourinho ist mit vergoldeten Kirchen und anderen architektonischen

Juwelen aus dem 16. bis 18. Jahrhundert gepflastert, von denen sich viele

um den  Largo do Pelourinho gruppieren. Auf diesen Platz wurden die
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Sklaven gebracht, um öffentlich ausgepeitscht und zur Schau gestellt zu

werden. Dank der Schwarzen Arbeitskräfte konnte man es sich hier

leisten, nach den besten europäischen Standards zu bauen. Und die

allgemeine Opulenz deutet darauf hin, dass die Portugiesen nicht im

Traum daran dachten, diese Stadt jemals verlieren zu können. Kein

Wunder, dass sie alles daran setzten, sie von den Niederländern

zurückzugewinnen. 

Im August 1624 stach eine Flotte unter dem Kommando von Piet Heyn, 

dem Vizeadmiral der Niederländischen Westindien-Kompanie, mit

deutlich weniger als 26 Schiffen von Salvador aus in See, um Luanda zu

erobern. Pedro II. hatte um 500 bis 600 Soldaten gebeten, doch Heyn

brachte nur 420 mit. Dennoch war er zuversichtlich, schließlich hatte er

eine Kopie des Briefwechsels mit Pedro dabei, und im betreffenden

Gebiet hielten sich bereits andere niederländische Schiffe unter dem

Kommando Phillips van Zuylen auf. [8]

Als Heyn die zentralafrikanische Küste erreichte, hatte sich die Lage

indes geändert, denn Pedro II. war gestorben, und um seine Nachfolge

wurde bereits gestritten. Außerdem griffen die Portugiesen und ihre

Imbangala-Verbündeten das Königreich von Norden und Süden her an. 

Obendrein musste Heyn erfahren, sein Landsmann van Zuylen habe

bereits einen kurzen Angriff auf Luanda unternommen, sich anschließend

aber in Richtung Norden abgesetzt. Davon aber ließ sich Heyn nicht

entmutigen, sondern griff am 30. Oktober 1624 seinerseits Luanda an, 

musste seine Bemühungen wegen des starken portugiesischen

Beschusses nach einer knappen Woche jedoch wieder abbrechen. 

Daraufhin segelte er in die Kongo-Provinz Soyo, wo Zuylens Flotte vor

Anker lag. Dort angekommen, bat Heyn Graf Manuel um Unterstützung

gegen die Portugiesen in Luanda, was dieser allerdings mit der

Begründung ablehnte, es könnte sich bei der Pedro-Korrespondenz um

Fälschungen handeln. Außerdem seien die Niederländer lutheranische

Ketzer. Das muss insofern verwundern, da neben König Pedro II. auch

Manuel die Niederländer um ein Bündnis mit dem Kongo ersucht hatte. 

Allerdings scheinen die Portugiesen ihn ziemlich unter Druck gesetzt und

ihm zugleich gewisse Anreize geboten zu haben.[9]

Kurz darauf herrschte im Kongo ein Bürgerkrieg, der für eine Weile
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alle Bündnisbemühungen fruchtlos machte und dazu führte, dass die

Ereignisse eine weitere dramatische Wendung nahmen. Weil er in

Zentralafrika nichts ausrichten konnte, segelte Heyn schließlich wieder

nach Westen über den Atlantik, wo er etwas zuwege brachte, das

Engländern und Franzosen trotz größerer Ressourcen und beharrlicher

Bemühungen niemals gelungen war, denn 1628 kaperte er in der Bucht

von Matanzas vor Kuba eine ganze spanische Silberflotte. Mit Hilfe der

Beute aus diesem Raubzug eroberten die inzwischen aus Bahia

vertriebenen Niederländer die angrenzende brasilianische Provinz

Pernambuco, die 1630–1654 zum Eckpfeiler ihres Kolonialreichs wurde. 

Die Aussicht auf den Reichtum, den die boomenden Zuckerplantagen der

Region versprachen, veranlasste die Niederländer sogar dazu, ihre

religiösen Vorbehalte gegenüber dem Sklavenhandel aufzugeben.53 Der

Makel der Sklaverei erklärt wohl auch, warum in den Niederlanden

heute Neu-Amsterdam die bekannteste und am besten untersuchte

Kolonie des 17. Jahrhunderts ist und nicht das ungleich wichtigere

Pernambuco. [10]

Nachdem die Niederländer 1635 in einem Seegefecht vor Angola

geschlagen worden waren, zog sich ihre Flotte an die Küste der Kongo-

Provinz Soyo zurück, wo ein neuer Graf namens Paolo sie einlud, die

Handelsbeziehungen wieder aufzunehmen. Zu diesem Zeitpunkt war

längst klar, dass die Niederländer vor allem Sklaven kaufen wollten, und

Paolo erlaubte ihnen, zu diesem Zweck in Mpinda die Einrichtung einer

»Faktorei« – also just dort, wo Diogo Cão anderthalb Jahrhunderte zuvor

den ersten Kontakt mit dem Kongo hergestellt hatte. Zu einem echten

kongolesisch-niederländischen Bündnis kam es allerdings erst 1641 und

zwar auf Initiative von Herzog Garcia, dem Gouverneur der Provinz

Mbamba, der an den holländischen Faktor schrieb: »Wenn Gott der

Allmächtige mich zum König macht, was er, wie ich hoffe, bald tun wird, 

da ich der nächste Erbe der Krone bin, werde ich mich bemühen, die

Portugiesen anzugreifen, da sie hier in Mbamba ein großes Ärgernis für

mich sind. «[11]

Tatsächlich bestieg der Gouverneur von Mbamba schon am

22. Februar, also kurz nachdem er besagten Brief geschrieben hatte, als

Garcia II. den Thron des Kongo-Reiches. Keine sechs Monate später
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entsandten die Niederländer die größte Expedition in der Geschichte der

Westindien-Kompanie nach Angola. Sie bestand aus »22 Schiffen, 

2000 Soldaten aus den Niederlanden und anderen europäischen Ländern

sowie amerikanischen Ureinwohnern aus Brasilien.«[12] Der

Befehlshaber, Cornelis Cornelison Jol, hatte den Auftrag, Luanda

einzunehmen und »ein Bündnis mit dem König vom Kongo, dem Grafen

von [Soyo] und den benachbarten Königen und Fürsten zu schließen …

[und] mit ihnen ein Verteidigungs- und Angriffsbündnis aufzubauen, um

die Macht unserer Waffen auf ein möglichst großes Gebiet

auszudehnen.«[13] Nach der Eroberung Luandas, die ihnen auch ohne

Hilfe gelang, nahmen die Niederländer umgehend Kontakt mit dem

Kongo auf, der seinerseits Truppen entsandte, um die Küste zu sichern, 

was den Plänen der Westindien-Kompanie sehr entgegen kam. Während

die Portugiesen immer stärker unter Druck gerieten, unterzeichnete

Garcia II. im März 1642 einen weitreichenden Bündnisvertrag, der den

Niederländern das Recht einräumte, in der Region mit Sklaven zu

handeln und Festungen zu bauen. Um die Souveränität seines

Königreichs nicht zu gefährden, bestand Garcia II. jedoch auf zwei

wichtigen Einschränkungen, denn die Niederländer erhielten weder das

erhoffte Handelsmonopol, noch durften sie den protestantischen Glauben

verbreiten. 

Dessen ungeachtet fügten die neuen Verbündeten den Portugiesen im

Süden eine schwere Niederlage im September zu. Daraufhin schloss sich

auch Njinga, die mächtige und schon seit vielen Jahren regierende

Königin von Ndongo, mit den Niederländern und dem Kongo zu einer

losen panzentralafrikanischen Allianz zusammen. Damit bestand endlich

eine realistische Aussicht, die Portugiesen vollständig aus der Region zu

vertreiben und nach »Brasilien oder Bengalen« abzudrängen, wie

Garcia II. es formulierte. [14] Leider hatte sich mittlerweile die politische Lage in Europa auf eine Weise verändert, die auch massive

Auswirkungen auf das westliche Zentralafrika haben sollte. Bereits im

Dezember 1640 hatte sich Portugal nämlich gegen die spanische

Herrschaft erhoben und seine Unabhängigkeit wiederhergestellt. Im Jahr

darauf schloss Lissabon Frieden mit den Niederlanden. Deren

vorrangiges Ziel war von Anfang an, Spanien zu schwächen, doch nun
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war Portugal wieder ein eigenständiges Königreich, so dass es für die

Feindseligkeiten in Afrika keinen zwingenden Grund mehr gab. Die

Nachricht über den Friedensschluss mit Portugal erreichte Luanda erst

mit Verspätung am 21. September 1642. Die Armeen des Kongo waren

zu diesem Zeitpunkt überaus erfolgreich gegen die Portugiesen

vorgegangen, aber nun zog die veränderte politische Lage in Europa

König Garcia buchstäblich den Boden unter den Füßen weg.[15] Die

beiden europäischen Mächte nahmen ihn einfach aus dem Spiel, indem

sie ein Abkommen über Handelsbeziehungen in und um Luanda

schlossen. Die Bestimmungen darin erlaubten es den Jesuiten nicht nur, 

die lukrativen Geschäfte auf den über 50 Plantagen wieder aufzunehmen, 

die sie zur Versorgung Luandas entlang des Bengo-Flusses angelegt

hatten, sondern auch den Handel mit Sklaven. [16]54

Überdies verdeutlichen die folgenden Ereignisse, wie eng Politik und

Wirtschaft des westlichen Zentralafrika mit der atlantischen Welt

verbunden waren – ein Umstand, der für unser Verständnis der letzten

400 Jahre zwar von entscheidender Bedeutung ist, aber in der

historischen Forschung dennoch kaum Berücksichtigung findet. Als der

Kongo gegen das selbständig gewordene Soyo Krieg führte, schickten

beide Seiten Gesandte über den Atlantik nach Recife, die Hauptstadt

Pernambucos, um die dortige niederländische Regierung jeweils für sich

zu gewinnen. Bei anderer Gelegenheit kämpften die Niederländer erneut

an der Seite des Kongo in Zentralafrika, um die Zerschlagung der

Streitkräfte von Königin Njinga in Angola zu verhindern. Die Portugiesen

reagierten 1648, indem sie eine große Flotte und Truppen aus Brasilien

entsendeten, zu denen auch Schwarze Sklaven und amerikanische

Ureinwohner gehörten, um die Kapitulation des europäischen Rivalen zu

erzwingen. [17]

Nachdem die Portugiesen Angola zurückerobert hatten, kämpfte der

Kongo allein gegen sie weiter. In den 1660er Jahren wurde das

Königreich allerdings wieder einmal von heftigen Erbfolgestreitigkeiten

erschüttert. Außerdem erlitten die kongolesischen Streitkräfte in der

Schlacht bei Mbwila (1665) eine schwere Niederlage. Zu allem Überfluss

geriet König Antonio I. dabei in Gefangenschaft und wurde von den

Portugiesen enthauptet, was zu einem erneuten Bürgerkrieg führte. 
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Doch ungeachtet dieser Rückschläge fügte der Kongo den Portugiesen

weiterhin große Verluste zu. Die vielleicht schwerste Niederlage in der

Geschichte des portugiesischen Engagements in Angola mussten sie

1670 in der Schlacht von Kitombo hinnehmen, bei der ihre Streitkräfte

vollständig vernichtet wurden.[18] Dieser Sieg war jedoch nur so etwas

wie ein letztes Hurra des Kongo, denn schließlich gewann Portugal mit

enormem Aufwand die vollständige Kontrolle über Angola zurück, 

plünderte das Land aus und behielt es bis 1975 als Kolonie. Im Zuge des

transatlantischen Sklavenhandels verschiffte man allein von Luanda aus

1,3 Millionen Schwarze, was diesen Ort zum mit Abstand größten

Sklavenversorger für den amerikanischen Plantagenkomplex machte.[19]

Unter den außergewöhnlichen Staatsmännern, die das Kongo-Reich

hervorbrachte, sticht Garcia II. mit seinem Einfallsreichtum ganz

besonders hervor. Daran ändert auch der Umstand nichts, dass sich das

Scheitern des Kongo als Staat am Ende seiner Herrschaft bereits

abzeichnete. Garcia erkannte, ein Bündnis mit den Niederländern wäre

die einzige realistische Chance, um sich von den Portugiesen zu befreien, 

die sein Land regelrecht aussaugten. Zugleich hatte er ein überaus

feines Gespür für das komplizierte politische Geflecht der einheimischen

Königreiche und sorgte mit großem Geschick dafür, dass sich der Rivale

und zeitweilige Feind Ndongo dem Kampf gegen den gemeinsamen

portugiesischen Gegner anschloss. Er ist aber auch eine zutiefst

tragische Figur, denn als er endlich begriff, wie sehr die Sklaverei dem

Kongo schadete, war es längst zu spät, um etwas dagegen zu

unternehmen. 

In einem Brief, den Garcia 1643 an einen Jesuitenrektor in Luanda

schrieb, beklagte er, dass »anstelle von Gold, Silber oder Dingen, die

anderswo als Geld dienen«, in seinem Herrschaftsgebiet Sklaven zur

Währung geworden seien. »In unserer Einfalt haben wir etwas Raum

gegeben, aus dem alle Übel unseres Landes erwachsen«. [20]

–

Obwohl einer breiteren Öffentlichkeit kaum bekannt, sind die

Königreiche Kongo und Ndongo weit mehr als interessante Randnotizen

der Geschichte. Wie wir gesehen haben, handelte es sich nicht nur um
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hochentwickelte Staatswesen, sondern auch um bedeutende Akteure im

Kampf um die Vorherrschaft im Südatlantik, der sich als

Schlüsselmoment der Frühen Neuzeit erweisen sollte. Noch wichtiger ist

jedoch, dass uns insbesondere die Geschichte des Kongo tiefere

Einblicke in die bis heute anhaltenden Auswirkungen des atlantischen

Sklavenhandels auf Afrika gewährt. Und damit kehren wir zu dem Thema

zurück, das im Mittelpunkt dieses Buches steht, nämlich dem Beginn der

Moderne. Afrika hat auf dem Weg dorthin nicht nur eigene Pfade

beschritten, sondern auch seine eigene Version des Konzepts entwickelt, 

von der wir dringend ein besseres Verständnis benötigen. Anstelle des

Kongo hätte man auch die Geschichte der Aschanti auf dem Gebiet des

heutigen Ghana oder des Königreichs Benin im heutigen Nigeria

heranziehen können. Die Aschanti etwa hatten den Briten im

19. Jahrhunderts in drei großen Kriegen und zahlreichen kleineren

Konflikten erbitterten Widerstand geleistet, bevor das Empire sie im Jahr

1900 schließlich doch noch besiegte. Das gelang den Briten allerdings

nur dank ihrer modernen Artillerie und neuartiger Schusswaffen wie

dem Enfield- und dem Snider-Gewehr, die im letzten Drittel des

18. Jahrhunderts aufkamen und präzises Töten auch über größere

Distanzen erlaubten. [21] Leider waren auch die Aschanti massiv in den

Sklavenhandel verstrickt. 

Der Kongo hat allerdings den einzigartigen Vorteil, über eine eigene

historische Überlieferung zu verfügen, die mit einer reichhaltigen

Dokumentation aufwarten kann. Außerdem hatten der Kongo, Ndongo

und ihre kleineren Nachbarstaaten ganz besonders unter dem Verlust an

Menschen, Arbeitskräften und Produktionspotenzial zu leiden, den ein

völlig aus den Fugen geratener Sklavenhandel verursachte. Die

politische Geschichte des Kongo sowie die demographische und

menschliche Katastrophe, die sich dort abspielte, stehen für drei

Kategorien von Erfahrungen, die in ähnlicher Weise fast alle

Gemeinschaften südlich der Sahara machen mussten. Und nur, wenn

man diese Erfahrungen berücksichtigt, kann man die Entwicklungen in

diesem Teil Afrikas von der Frühen Neuzeit bis hin zur Entstehung der

modernen Staaten und ihrer Unabhängigkeit verstehen. 

Der atlantische Sklavenhandel und die Massenproduktion von Zucker
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und Baumwolle, die er ermöglichte, waren zweifellos entscheidend für

den Aufstieg Europas und der Vereinigten Staaten (wie wir in Teil V

sehen werden). Unser Hauptanliegen war bislang jedoch die Frage, wie

diese Faktoren Afrikas jüngste Vergangenheit und seinen Weg in die

Gegenwart beeinflussten. Die tragische Geschichte des Kongo und seiner

von Versklavung geprägten Beziehungen zu Europa führt uns auf

dramatische Weise die lange vernachlässigte politische Dimension der

frühneuzeitlichen Konfrontation zwischen Afrika und Europa vor Augen. 

Die politische Landkarte Afrikas war im Spätmittelalter ebenso bunt wie

die europäische. Es gab dort zahllose Kleinststaaten, von denen viele nur

kurze Zeit existierten. Hinzu kamen Gesellschaften, die man in der

Sozialwissenschaft als vorstaatlich bezeichnet. Doch im Kongo, in

Ndongo und anderen Gebieten Westafrikas entstanden von der Küste bis

weit ins Binnenland hinein (Ghana, Nigeria, Mali usw.) seit dem späten

Mittelalter zahlreiche ebenso komplexe wie leistungsfähige Staaten. 

Das wirft natürlich die Frage auf, wie sich die politische Landkarte

Afrikas entwickelt hätte, wenn die Europäer nicht aufgetaucht wären, um

mit Gold und Sklaven zu handeln. Man kann sich eine Reihe möglicher

Alternativszenarien vorstellen. Vielleicht hätten weite Gebiete West- und

Zentralafrikas einen allmählichen politischen Konsolidierungsprozess

durchlaufen, der wie anderswo auf der Welt teils auf friedlichen

Bündnissen und teils auf blutigen Auseinandersetzungen beruht hätte. 

Wäre Afrika nur etwas mehr Zeit und Raum für eigene, autonome

Entwicklungen geblieben, der Kontinent wäre möglicherweise besser auf

seine Eingliederung in die Weltwirtschaft vorbereitet gewesen und hätte

diesen entscheidenden Übergang zu wesentlich günstigeren

Bedingungen für sich selbst vollziehen können. [22] In diesem Szenario

wäre Afrika sicherlich auch die Zersplitterung erspart geblieben, die mit

der Kongo-Konferenz 1884 in Berlin begann und den Kontinent bis heute

belastet. Die Einteilung in 54, teils winzige Länder mit willkürlichen, auf

die Launen der europäischen Imperialmächte zurückgehenden Grenzen, 

stellt eine schwere Hypothek dar, die die Völker des Kontinents auf

unbestimmte Zeit werden tragen müssen. 

Das gilt ganz besonders für die 16 afrikanischen Binnenländer, von

denen 14 ihre Existenz europäischer Initiative verdanken. Denn Staaten
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ohne Zugang zur Küste sind häufig weniger entwickelt und treiben

durchschnittlich 30 Prozent weniger Handel als Küstenländer. Auch die

Geschäftskosten in Binnenstaaten sind in der Regel wesentlich höher. In

Afrika führt das dazu, dass in den betreffenden Ländern vor allem in

Rohstoffindustrien, aber kaum in andere Wirtschaftszweige investiert

wird. Die Weltbank schätzt, allein die Tatsache, dass ein Land vollständig

von anderen umschlossen ist, verringere seine jährlichen

Wachstumsraten um durchschnittlich 1,5 Prozent. [23] Da sich diese

Effekte Jahr um Jahr summieren, erwächst daraus ein gewaltiger

struktureller Nachteil. Hinzu kommt, dass Binnenländer allein aufgrund

ihrer Lage sehr viel anfälliger für grenzüberschreitende Konflikte sind

und auch leichter in die Unruhen von Nachbarstaaten hineingezogen

werden. Als Folge davon ist die Zahl der Flüchtlinge in diesen Ländern

überproportional hoch. Um zu verstehen, wie ernst das Problem ist, 

genügt ein Blick auf die Sahel-Zone, die im ausgehenden Mittelalter und

folglich auch in der Geschichte des Atlantikhandels eine wichtige Rolle

spielte. Tatsächlich gehören die Binnenstaaten Mali, Burkina Faso, Niger

und Tschad heute zu den ärmsten und politisch instabilsten Ländern des

Kontinents. Und die vermehrt in ihnen schwelenden Konflikte führen zu

starken Migrationsbewegungen in Richtung Europa und darüber hinaus. 

Doch die willkürlichen, von außen auferlegten Grenzen sind nur ein –

und noch nicht einmal der schlimmste – Aspekt dieser kontrafaktischen

Situation. Weit größerer Schaden ist Afrika dadurch entstanden, dass

Sklavenhandel und Kolonialherrschaft seine ureigenen politischen

Entwicklungen im Keim erstickt haben. Während der Kolonialzeit

gefielen sich die Europäer in der Vorstellung, es sei nun einmal die

»Bürde des weißen Mannes«, einen hoffnungslos rückständigen

Kontinent mit modernen Institutionen und Gesetzen zu beglücken. Dabei

wurden nicht selten einstmals starke einheimische Institutionen rigoros

ausgemerzt. Andernorts führte man neue Ersatzregelungen ein, die

keinerlei Rücksicht auf die Komplexität örtlicher Bräuche und Identitäten

nahmen oder einfach ein Vakuum ausfüllten. Der Historikerin Sara Berry

zufolge sind die Kolonialstaaten darin gescheitert, »den einheimischen

Gesellschaften entweder [europäische] Gesetze und Institutionen oder

ihre eigene Version der ›traditionellen‹ afrikanischen Gesetze und
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Institutionen aufzuzwingen«.[24] Während manche Wissenschaftler die Maßnahmen der Kolonialherren dafür verantwortlich machen, die

lokalen Autoritätsstrukturen destabilisiert zu haben,[25] vertreten andere

die Ansicht, die Erschaffung neotraditionalistischer Institutionen habe zu

neuen afrikanischen Formen des Autoritarismus geführt, mithin zu einem

»dezentralisierten Despotismus«, wie es der Ugander Mahmood

Mamdani nennt.[26] Doch ganz gleich, wie das Urteil auch ausfallen mag, 

kaum jemand ist heute noch der Meinung, dass Europa Afrika auf einen

guten und stabilen Weg gebracht hat. 

Der Übergang vom transatlantischen Sklavenhandel zur Entstehung

echter europäischer Kolonien in Afrika war ein allmählicher Prozess, der

im späten 18. Jahrhundert einsetzte und bis Ende des 19. Jahrhunderts

andauerte. Heutzutage setzt sich kaum noch jemand damit auseinander, 

wie Europa und Afrika in dieser Zeit im Einzelnen miteinander

interagierten, aber gerade diese Details sind wichtig, um Afrikas

schwierigen Weg in die Moderne zu verstehen. 

Nachdem sie die Vereinigten Staaten verloren hatten, begannen die

Briten ernsthaft über die Errichtung eines Kolonialreichs in Afrika

nachzudenken, das ihnen bis dahin vor allem als Sklavenlieferant für ihre

reichen karibischen Kolonien gedient hatte. Indessen war am Ende des

Amerikanischen Unabhängigkeitskriegs plötzlich Frankreich mit seiner

Kolonie Saint-Domingue der größte Nutznießer des

Sklavenplantagenkomplexes in der Region. Die Briten versuchten

gerade, ihr Empire in eine riesige Freihandelszone zu verwandeln, und

betrachteten Afrika als eine Region, in der man schnell Fuß fassen

konnte. Mit ihrem Engagement auf dem Kontinent machten sie der Welt

klar, dass mit ihnen auch nach der Niederlage gegen die Vereinigten

Staaten immer noch zu rechnen war. Vor allem jedoch wollten sie sich

auf diese Weise ein tropisches Reich sichern, das zu einer

unerschöpflichen Quelle für landwirtschaftliche Erzeugnisse und

Rohstoffe werden sollte, die man im Zuge der anbrechenden

Industriellen Revolution so dringend benötigte. Nach dem Gold- und

Sklavenhandel wurde Afrika nun ein weiteres Mal zum Eldorado für

Europäer. Allerdings erwies sich dieses neue, heute fast vergessene

Zeitalter als recht kurzlebig. 
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Die Vorstellung, Afrika ermögliche astronomische Wachstumsraten, 

wurzelt im mythischen Glauben an den Überfluss der Tropen. Britische

und andere europäische Afrika-, Brasilien- und Asienreisende kehrten mit

begeisterten Berichten über die magische Produktivität der Tropen

zurück, in denen man einfach nur aussäen und vielleicht gelegentlich

etwas Unkraut jäten müsse, um geradezu phantastische Ernten zu

erzielen. Aus Sicht von Abolitionisten und Industriellen lag das

Geheimnis solcher Erträge allerdings nicht in der Sklaverei, sondern

darin, afrikanische Arbeitskräfte unter Anleitung der Briten zu

beschäftigen sowie fortschrittliche westliche Landwirtschafts- und

Verwaltungsmethoden zu etablieren. [27] Das vermeintliche Potenzial der

Tropen löste kurzzeitig ein enormes Interesse am afrikanischen

Kontinent aus. Wie der Inhalt einer 65-bändigen, zwischen 1736 und

1765 erschienenen Universalgeschichte verdeutlicht, scheint sich die

Haltung der Briten zu Afrika allerdings auch schon vor dem Verlust der

Vereinigten Staaten ein wenig gewandelt zu haben. Zunächst einmal

unterstreicht es das wachsende imperiale Bewusstsein der Briten, dass

beinahe die Hälfte der Enzyklopädie der Geschichte der nichtwestlichen

Welt gewidmet ist. Besonders bemerkenswert ist jedoch der Umstand, 

dass sich gut ein Achtel der Passagen über die seinerzeit moderne

Geschichte mit dem afrikanischen Kontinent befasst. [28] Damit nimmt

Afrika in der Enzyklopädie so viel Raum ein wie Ost-, Südost- und

Südasien zusammen. 

Die Begeisterung für Afrika ließ aber ebenso schnell wieder nach, wie

sie aufgekommen war, denn der Kontinent schien den Europäern nicht

wohlgesonnen. Wie bereits an anderer Stelle erwähnt, hatten die

Europäer im späten 18. Jahrhundert noch nicht die Bedeutung der

Hygiene bei der Krankheitsbekämpfung erkannt, wusste man über Keime

und Erreger doch noch so gut wie nichts. Als Folge davon starben in

Westafrika ankommende Menschen wie die Fliegen, weil sie gegen viele

endemische Tropenkrankheiten nicht resistent waren. Die

Sterblichkeitsrate unter Europäern betrug im ersten Jahr ihres

Aufenthalts zwischen 25 und 75 Prozent, was der westafrikanischen

Küste den unheilvollen Beinamen »Grab des weißen Mannes«

einbrachte. Selbst von denjenigen, die das erste Jahr überlebten, starben
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in den Folgejahren jeweils etwa 10 Prozent. Gemessen in europäischen

Menschenleben waren die Geschäftskosten in Westafrika also sehr viel

höher als etwa in Indien oder der Karibik. 

Auch das zunehmende Interesse der Briten an Südasien war ihrem

Engagement in Afrika alles andere als zuträglich, schließlich übernahm

die Britische Ostindien-Kompanie in den 1780er und 1790er Jahren weite

Teile des indischen Subkontinents. [29] Das Indien-Monopol der Kompanie

endete zwar schon 1813, aber zu diesem Zeitpunkt war der Indienhandel

bereits weitaus besser entwickelt und vor allem sehr viel lukrativer als

jede Form des Afrikahandels, der durch die politische Zersplitterung des

Kontinents zusätzlich erschwert wurde. 

Nachdem Großbritannien 1807 den Sklavenhandel abgeschafft hatte, 

wurde er in den folgenden Jahrzehnten nach und nach auch in anderen

europäischen Ländern verboten. Dies geschah zum Teil aufgrund

britischer Verbotsbemühungen, denn man bot Sklavenhalterländern

finanzielle Anreize, um die Abschaffung der Sklaverei zu fördern. 

Wir machen es uns nur selten klar, aber im Vergleich zu den

Jahrhunderten des transatlantischen Sklavenhandels war die Epoche der

Kolonialherrschaft eine erstaunlich kurze Periode, in der sich die

Europäer – so die verbreitete Vorstellung – alle Mühe gaben, die

afrikanischen Bräuche und Körperschaften durch westliche Gesetze und

Institutionen zu ersetzen. In Wahrheit haben die Kolonialmächte in

dieser Zeit von einigen Ausnahmen abgesehen allerdings nur sehr

geringe finanzielle und personelle Mittel für die Verwaltung und

Entwicklung Afrikas bereitgestellt. Ich habe bereits an anderer Stelle

darauf hingewiesen, wie dünn die koloniale Decke auf dem Kontinent in

Wahrheit ist:

 Ende der 1930er Jahre lenkten nur 385 französische Kolonialbeamte

 die Geschicke von 15 Millionen afrikanischen Untertanen, bei den

 43 Millionen Einwohnern der britischen Kolonien waren es etwa 1200. 

 Bis in die späten 1950er Jahre, als der Kontinent unabhängig zu

 werden begann, hatte die europäische Verwaltung von den

 200 Millionen Afrikanern, die südlich der Sahara lebten, gerade einmal

 8000 auf weiterführende Schulen geschickt. Die Hälfte von ihnen
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 französisch beherrschten Gebieten erhielt nur ein Drittel der Kinder im schulpflichtigen Alter überhaupt eine Schulausbildung. [30]

In Indien lebten 1861 laut einer Volkszählung 125 945 Briten. Obwohl

genaue Statistiken aus Afrika nicht vorliegen, waren es hier offenbar

noch weitaus weniger. Die strukturelle Vernachlässigung Afrikas macht

auch ein Vergleich mit Südostasien deutlich. Einer Schätzung zufolge

hatten Ende der 1930er Jahre unter französischer Herrschaft ganze

10 Prozent der Vietnamesen Lesen und Schreiben gelernt. [31] Das liegt

aber immer noch ganze Größenordnungen über den Bildungsleistungen

fast aller afrikanischen Kolonialregime dieser Zeit. 

Die europäische Kolonialherrschaft in Afrika endete nicht überall

gleichzeitig, sondern dauerte grob gesagt von 1885 bis in die frühen

1960er Jahre. Nennenswerte Infrastrukturprojekte gab es außerhalb

Südafrikas jedoch erst nach dem Zweiten Weltkrieg. [32] Bei den wenigen

Eisenbahnen, die bis dahin gebaut wurden, handelte es sich zumeist um

Schmalspurstrecken, die Roherz von den Minen zu den Häfen

transportierten. Eisenbahnlinien oder Straßen, die Kolonien miteinander

verbanden, sucht man indes vergebens. Angesichts des vergleichsweise

kurzen und vor allem unbeständigen kolonialen Engagements der

Europäer verwundert es nicht, dass es nach der Unabhängigkeit in

einem Großteil des Kontinents zu politischen und wirtschaftlichen

Verwerfungen kam. 
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31

Verstreute Menschen, ausgelaugter Kontinent

Bevor wir uns den schwachen wirtschaftlichen und institutionellen

Grundlagen Afrikas zuwenden können, müssen wir uns jedoch mit den

gravierenden Auswirkungen des atlantischen Sklavenhandels auf die

afrikanische Bevölkerung befassen. 

Seriösen Schätzungen zufolge überlebten etwa zwölfeinhalb Millionen

versklavte Afrikaner ihre Verschiffung über den Atlantik.[1] Weitere

sechs Millionen sollen über Nordafrika, das Rote Meer und den

Indischen Ozean verschleppt worden sein. Der Historiker Paul Lovejoy

bezeichnete diesen gewaltigen menschlichen Aderlass als »radikalen

Bruch« in der Geschichte des afrikanischen Kontinents.[2] Seit Jahren

wird intensiv über die demographischen Folgen dieses

Bevölkerungsverlusts debattiert. Aktuelle Berechnungen zur

Bevölkerungsentwicklung gehen davon aus, dass infolge des

Sklavenhandels um 1850 nur etwa halb so viele Menschen in Afrika

lebten, wie es ohne ihn der Fall gewesen wäre. [3] Andere Studien haben

gezeigt, dass Afrika erst 1975 eine Bevölkerungsdichte erreichte, wie sie

Europa bereits um 1500 aufwies.[4]

Doch so fundiert diese Modelle auch erscheinen, sie unterschätzen die

tatsächlichen Auswirkungen des Sklavenhandels auf die demographische

Entwicklung erheblich. Denn sie berücksichtigen nicht die durch ihn

verursachten Verluste an Menschenleben. Niemand kann genau sagen, 

wie viele Todesopfer die Kriege forderten, die durch den Sklavenhandel

ausgelöst wurden, oder wie viele Menschen bei der Gefangennahme und

vor allem während der Trecks aus dem Landesinneren an die Küste ums

Leben kamen. Einige Historiker nehmen allerdings an, dass auf diese

Weise etwa ebenso viele Afrikaner starben, wie schließlich über den

Atlantik verschleppt wurden.[5] Rechnet man noch die Todesraten an

Bord der schwimmenden Särge hinzu, denn nichts anderes waren die
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Sklaventransportschiffe, dann lebten wohl nur 42 Prozent der vom

Sklavenhandel betroffenen Menschen lange genug, um in der Neuen

Welt verkauft zu werden. [6] Der Historiker Joseph Miller schätzt, am

Ende der drei- bis vierjährigen »Anpassungszeit«, die die Sklaven nach

ihrer Ankunft in Brasilien und anderswo durchliefen, seien zudem nur

noch 28 bis 30 Prozent der gefangenen Afrikaner am Leben gewesen. [7]55

Obwohl das einen »Schwund« von etwa zwei Dritteln bedeutete, sahen

die großen Sklavenhalter in diesen entsetzlichen Sterberaten lange Zeit

nichts weiter als »laufende Geschäftskosten«, die ihnen auch in

moralischer Hinsicht keine schlaflosen Nächte bereiteten. 

Wenn Millers Schätzungen über die Todesopfer des Sklavenhandels in

Afrika selbst auch nur annähernd richtig sind, müssen die

demographischen Auswirkungen noch sehr viel gravierender gewesen

sein, als gemeinhin angenommen. Tatsächlich gehen einige Fachleute

davon aus, dass der 400-jährige Sklavenhandel in Afrika kein geringeres

Bevölkerungswachstum, sondern vielmehr einen Bevölkerungsrückgang

bewirkte.[8] Und das ist weit mehr als ein letztlich belangloses Ringen

um die richtige Zahl, ist die Frage, wie viele Menschen der Kontinent

letztlich verloren hat, doch von essentieller Bedeutung für seinen Weg in

die Moderne. Während des größten Teils seiner vorneuzeitlichen

Geschichte war Afrika im Vergleich zu Europa oder Asien ohnehin schon

stark unterbevölkert.[9] Das lag nicht zuletzt an der hohen Belastung

durch tropische Krankheiten, die sich negativ auf Geburtenraten und

Kindersterblichkeit und damit auch auf das Bevölkerungswachstum

auswirkten.[10]

Dass der atlantische Sklavenhandel dem Kontinent dann auch noch in

vergleichsweise kurzer Zeit so viele Millionen Menschen entzog, 

schwächte Afrika massiv – und das ausgerechnet zu einem Zeitpunkt, als

sich die menschliche Gesellschaft zum ersten Mal globalisierte und die

verschiedenen Teile der Welt verstärkt miteinander in Wettbewerb

traten. Es ist kein Zufall, dass zur selben Zeit die Bevölkerungszahlen in

Großbritannien und anderen Teilen Europas in die Höhe schnellten. Das

Bevölkerungswachstum beschleunigte die Verstädterung, die ihrerseits

zum Motor unterschiedlichster Modernisierungsprozesse wurde. Größere

Einwohnerzahlen führten zu mächtigeren Staaten, die größere Armeen
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aufstellen konnten. Mit der Anzahl der Menschen wuchsen auch die

Märkte und die Intensität des Handels. Doch der Sklavenhandel

beraubte Afrika all dieser Möglichkeiten und machte den Kontinent nicht

nur weniger konkurrenzfähig, sondern auch anfälliger für Aggressoren

von außen. Insbesondere die ohnehin schon wachsenden europäischen

Staaten nutzten die Gunst der Stunde, um sich an afrikanischer

Arbeitskraft zu bereichern, indem sie Menschen im produktivsten Alter

versklavten. 

Hinzu kommt, dass die europäischen Eroberungen des

19. Jahrhunderts nicht nur den einheimischen Institutionen schadeten, 

sondern sich auch negativ auf die Bevölkerungsentwicklung auswirkten, 

die vermutlich noch bis ins 20. Jahrhundert hinein rückläufig war.[11]

Nach dem radikalen Umbruch durch den Bevölkerungsverlust, der im

späten Mittelalter einsetzte und zwischen der Mitte des 18. und der

Mitte des 19. Jahrhunderts seinen Höhepunkt erreichte, stellt das

verspätete, aber dafür umso stärkere, seit der Zwischenkriegszeit

anhaltende Bevölkerungswachstum einen weiteren dramatischen

Wendepunkt dar, der diesmal allerdings nicht nur Afrika, sondern die

Menschheit insgesamt betrifft. Die Bevölkerung Afrikas wuchs im

20. Jahrhundert um etwa 600 Prozent (!) oder in absoluten Zahlen

ausgedrückt: Aus ungefähr 130 Millionen Menschen wurden innerhalb

von 100 Jahren eine Milliarde.[12] Ein so rasches Bevölkerungswachstum

hat es niemals zuvor in der Menschheitsgeschichte gegeben, aber es

relativiert sich ein wenig, wenn man es als eine Art Erholung von den

Verwüstungen der Vergangenheit versteht. Der Bevölkerungsboom des

20. Jahrhunderts kam jedoch zu spät, als dass sich Afrika für den

Wettbewerb mit Europa, Nordamerika und anderen Macht- und

Wohlstandszentren hätte in Stellung bringen können. Denn die

Grundlagen für deren Aufstieg wurden bereits wenigstens ein

Jahrhundert zuvor gelegt, als sich die Welt durch Seeverkehr und Handel

immer enger vernetzte. In dieser Ära hochgradig globalisierter

Volkswirtschaften waren es vor allem die nordatlantischen Länder, die

sich die beste Ausgangsposition verschafften. 

Auch wenn man es sich kaum vorstellen kann, wird das afrikanische

Bevölkerungswachstum im 21. Jahrhundert sogar noch gewaltiger
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ausfallen, ein Umstand, der die Zukunft von uns allen maßgeblich

mitbestimmen wird. Nach ernst zu nehmenden Hochrechnungen der

Vereinten Nationen wird die Bevölkerungszahl des Kontinents von

derzeit etwa 1,4 Milliarden bis zur Jahrhundertmitte auf zwei Milliarden

anwachsen und könnte bis Ende des 21. Jahrhunderts bei etwa vier

Milliarden liegen. Es ist eine bittere Ironie der Geschichte, dass dieses

Bevölkerungswachstum nicht etwa unter der vermeintlich gütigen

Führung des weißen Mannes an Fahrt aufnahm, sondern erst im Zuge

der Unabhängigkeit in den 1950er und 1960er Jahren. Denn erst zu

dieser Zeit wurden wichtige Investitionen in die öffentlichen

Gesundheitssysteme getätigt, die nicht zuletzt der Mütter- und

Säuglingsbetreuung zugutekamen. [13]

Die Frage, die sich die ganze Welt stellen muss, lautet nun, welche Art

von Leben die Hunderte Millionen neuer Afrikaner in den Splitterstaaten

führen können, in die sie hineingeboren werden. Schließlich wird sich die

Lebensqualität der Afrikaner massiv auf alle Menschen auswirken, ganz

gleich wie weit entfernt von Afrika sie auch leben mögen. Es wäre gut

möglich, dass der Menschheit – und insbesondere Europa – am Ende

doch noch die Rechnung für die rücksichtslose Ausbeutung Afrikas

präsentiert wird, von der man in der Vergangenheit so reichlich profitiert

hat. Und sie wird sehr hoch ausfallen. Wenn es für Afrika im

21. Jahrhundert nicht gut läuft, sind gewaltige Migrationswellen

vorprogrammiert, die alle bisherigen weit in den Schatten stellen. Die

Folgen eines politisch instabilen und wirtschaftlich weiterhin

unterentwickelten afrikanischen Kontinents werden chronische Kriege, 

Terrorismus und neue Krankheiten sein, die sich über die ganze Welt

verbreiten. Gar nicht zu reden vom verheerenden Ausmaß der

Umweltzerstörung, unter dem die gesamte Menschheit zu leiden haben

wird, wenn verzweifelte Menschen die afrikanischen Regenwälder

abholzen und die angrenzenden Ozeane leer fischen. 

Aufhalten lassen sich diese katastrophalen Entwicklungen nur durch

eine konzertierte Aktion, die dem Kontinent hilft, seine derzeitige

Situation drastisch zu verbessern. Vor allem muss die afrikanische

Wirtschaft angekurbelt werden, was nur mit einem deutlich höheren

Industrialisierungsgrad zu erreichen ist. Und wenn das exponentielle
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Bevölkerungswachstum gestoppt werden soll, braucht es nicht zuletzt

Bildung und Arbeit für Mädchen und Frauen. Leider gibt es bisher

keinerlei Anzeichen dafür, dass sich Europa oder der Westen insgesamt

zu ihrer Verantwortung bekennen und dieser Herausforderung stellen

würden. Gleiches gilt für China, dessen jüngste Aktivitäten auf dem

Kontinent so viel Aufmerksamkeit erregen. Denn der Aufstieg des

ostasiatischen Landes zur Wirtschaftssupermacht hat die nachfolgende

Industrialisierung aller anderen Länder nach Aussage des

Wirtschaftswissenschaftlers Dani Rodrik erheblich erschwert.[14] Ganz

besonders trifft das auf die meisten afrikanischen Staaten zu, die seit der

Kongo-Konferenz mit viel zu kleinen Märkten dastehen und oftmals kaum

lebensfähig sind. 

Große Auswirkungen auf die Bevölkerungssituation in Afrika hatte

auch die durch den Sklavenhandel verursachte Binnenvertreibung. Da

sich der Aktionsradius des Menschenhandels immer weiter ausdehnte, 

wurden bald Gruppen von 20 bis 100 aneinandergeketteten Gefangenen

aus den Tiefen des Landesinneren an die Küsten getrieben. Joseph Miller

hat diese Todesprozessionen sehr eindrücklich beschrieben. »Jeder

Einzelne war mit einem Ring um das rechte Handgelenk an die

Hauptkette gefesselt, so dass er oder sie die rechte Hand schon einmal

nicht dazu benutzen konnte, um sich von den Fesseln zu befreien. Wer

sich wehrte oder stürzte, wurde von den übrigen Mitgliedern der Gruppe

einfach über den Boden mitgeschleift.«[15] Mit der steigenden Nachfrage

durch die westindische Plantagenwirtschaft und dem dramatischen

Ausmaß der damit ab dem 18. Jahrhundert einhergehenden

Binnenvertreibung erlebte der Kontinent zugleich einen paradox

anmutenden Anstieg der Sklaverei unter den Afrikanern selbst. 

Das hat mehrere Gründe. Zunächst einmal bewirkten der direkte oder

indirekte Kontakt mit den Europäern und der Handel mit ihren

importierten Waren einen radikalen Wandel der traditionellen

Wertesysteme. Außerdem brach vielerorts die Ordnung zusammen, denn

viele der verschleppten Afrikaner wurden in Zwischenlagern

festgehalten, ohne jemals die Küste zu erreichen, was zu einer

Destabilisierung ihrer unfreiwilligen »Gastgebergesellschaften« führte. 

Gleichzeitig versuchten viele Küstengesellschaften, die mittlerweile
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selbst zu den Akteuren des Sklavenhandels zählten, ihre eigenen, zu

Beginn des Sklavenhandels erlittenen Bevölkerungsverluste

auszugleichen, indem sie Gefangene aus dem Landesinneren aufnahmen. 

Die versklavten Neuankömmlinge trugen nun dazu bei, dass ihre Herren

sich gegen rivalisierende Nachbarn behaupten konnten. Als der

Sklavenhandel in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts schließlich zum

Erliegen kam, beklagten sich einige westafrikanische Könige und

Häuptlinge bitterlich, man habe sie nicht nur ihrer Lebensgrundlage

beraubt, sondern sie auch noch auf den Kosten sitzen lassen, weil sie die

vielen Neuankömmlinge ernähren und irgendwie integrieren mussten, 

die einzig zum Zweck des Weiterverkaufs aus dem Landesinneren

hergebracht worden waren. [16] So kam es, dass viele dieser Menschen

auch in der für sie neuen afrikanischen Umgebung zu Sklaven gemacht

wurden. 

Diese Dynamik ist fast allen westafrikanischen Küstengesellschaften

vertraut und eine unangenehme Realität, über die man nach wie vor

nicht gerne spricht. Einerseits waren die Vorfahren der heutigen

Bewohner Westafrikas und des westlichen Zentralafrikas am

Sklavenhandel beteiligt, andererseits aber auch gezwungen, Gefangene

aus anderen ethnischen Gruppen in ihre Familien aufzunehmen. Das

weiß ich nicht nur, weil ich mich theoretisch mit der Materie beschäftigt

habe, sondern auch aus persönlicher Anschauung. Während eines

Familienstreits vor einigen Jahren erfuhr ich, dass ein Zweig des Clans

meiner Frau einmal Sklaven eines anderen Zweigs gewesen waren. Das

ist schon so lange her, dass sich beide Seiten seit Generationen als

gleichrangig betrachten. Die Nachfahren der ehemaligen Sklaven sind

allerdings wohlhabender als viele Nachfahren der ehemaligen

Sklavenhalter, was in einem besonders emotionalen Moment zur Sprache

kam und eine längst verheilt geglaubte Wunde wieder aufriss. 

Andere Bevölkerungsgruppen flohen ins Landesinnere, wo sie nicht

selten in lebensfeindlichen Umgebungen wie Halbwüsten, 

Regenwäldern, unfruchtbaren Zonen oder Bergen landeten. Vor

Jahrzehnten unternahm ich als Student meine erste längere

Überlandreise auf dem Kontinent, die mich von Abidjan an der

Elfenbeinküste bis nach Zentralmali führte. Dort lebt das Volk der
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Dogon, das irgendwann im 15. Jahrhundert vor dem übermäßigen

Sklavenhandel floh, der sein angestammtes Siedlungsgebiet heimsuchte. 

Sie ließen sich auf den Steilhängen der Hombori-Berge nieder, wo einige

von ihnen bis heute leben.[17]

Die Dogon waren nicht die einzigen, die während der langen

Jahrhunderte des atlantischen Sklavenhandels ihre Heimat verließen. 

Überall dort, wo er wütete, bildeten sich »Splitterzonen«, in denen sich

verzweifelte Menschen oftmals unterschiedlicher Herkunft sammelten, 

um den Tentakeln der Menschenfänger zu entkommen.[18]

–

Kommen wir zum Abschluss von Teil IV noch einmal auf die Frage

zurück, wie sich die im späten Mittelalter beginnende Verflechtung mit

Europa langfristig auf Afrikas Platz in der Welt auswirkte. Dazu müssen

wir die wirtschaftliche Entwicklung des Kontinents und den Aufbau

seiner Institutionen betrachten. Auf den vorangegangenen Seiten habe

ich deutlich gemacht, wie sehr die Wohlstandsentwicklung des

Kontinents behindert wurde, indem man Afrika balkanisierte und so viele

Binnenstaaten erschuf. Für die anhaltende wirtschaftliche und

institutionelle Schwäche Afrikas scheint es allerdings noch eine andere

Ursache zu geben. Der Politikwissenschaftler Nathan Nunn und sein

Mitarbeiter Leonard Wantchekon haben nämlich einen engen

Zusammenhang zwischen der Dauer und Intensität des Sklavenhandels

in verschiedenen Teilen Afrikas und der Erosion des sozialen Vertrauens

nachweisen können. Die Erkenntnisse der beiden Forscher knüpfen an

eine Reihe wirtschaftswissenschaftlicher Studien aus den vergangenen

Jahrzehnten an, die hervorheben, wie bedeutend Vertrauen für

Wohlstand und wirtschaftliche Entwicklung ist. 

Nunn und Wantchekon stellen fest, dass »der Sklavenhandel die

kulturellen Normen der ihm ausgesetzten ethnischen Gruppen

dahingehend veränderte, dass diese anderen weniger vertrauten«. 

Außerdem, so fahren sie fort, »entwickelten Gebiete mit einem niedrigen

Vertrauensniveau schwächere Institutionen, was wiederum zu

schlechterem Verhalten und einem noch niedrigeren Vertrauensniveau

führte. Diese Gesellschaften verharrten in einem unguten Gleichgewicht
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aus unkooperativem Verhalten, Misstrauen und ineffizienten

Institutionen. «[19] Solche Effekte traten auf, weil sich die Menschen, um

nicht selbst Opfer des Sklavenhandels zu werden, gegen andere

Mitglieder ihrer Gemeinschaft wandten. 

So konnten ahnungslose Menschen in die Sklaverei geraten, indem

man sie mit Hilfs- oder Unterkunftsangeboten in die Haushalte lockte. 

Oder man verkaufte sie im Rahmen formal-rechtlicher Verfahren, die

durch das Sklavengeschäft jedoch gründlich korrumpiert worden waren. 

Ein beliebtes Mittel war die »Honigfalle«: Man verlockte zumeist Männer

zum Ehebruch, der in vielen afrikanischen Gesellschaften streng

geahndet wurde, und zeigte sie dann an, wobei schon die nachweisliche

Absicht genügte. Könige, Häuptlinge und Ortsvorsteher hatten in der

Regel mehrere Ehefrauen und setzten sie bisweilen für derartige

Verführungsversuche ein. Anschließend wurden die so Verführten vor

Gericht gestellt und auf dem Sklavenmarkt verkauft. Lokale Beamte

nutzten ihre Macht, so Joseph Miller, »um gerichtliche Institutionen, die

als Schiedsgerichte gedacht waren, in Tribunale zu verwandeln, die

Diebe, Hexen und Zauberer aus ländlichen Gegenden zu Verkauf und

Verbannung verurteilten«.[20]

Durch diese Pervertierung der Gerichtsverfahren untergrub man das

Vertrauen in die Institutionen und die Autoritäten, die sich ihrer

bedienten, natürlich extrem: »Da Häuptlinge oft Sklavenhändler waren

oder gezwungen wurden, ihre Leute in die Sklaverei zu verkaufen, 

erzeugte der Sklavenhandel Misstrauen gegenüber politischen

Persönlichkeiten und ganz besonders gegenüber lokalen Anführern«.[21]

Wir verzichten hier auf die detaillierte Wiedergabe statistischer

Argumente, mit denen die Autoren ihre These untermauern, und

konzentrieren uns stattdessen auf die Ausbreitungsmechanismen dieses

Misstrauens und auf seine Folgen. Unter Verwendung einer Fülle

aktueller Daten – aus vorkolonialer Zeit liegen naturgemäß keine Daten

vor – kommen Nunn und Wantchekon zu dem Schluss, dass »es in

Gebieten, die vom Sklavenhandel stark heimgesucht wurden, 

vorteilhafter war, zu misstrauen als zu vertrauen, so dass sich die

Misstrauensnormen im Laufe der Zeit durchsetzten«. [22]

Die Arbeit von Nunn und Wantchekon ist ein wertvoller Beitrag zur

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-03 06:28:20. 

Erforschung der Massensklaverei, deren dauerhafte Auswirkungen auf

den sozialen und politischen Zusammenhalt in Afrika in den vergangenen

Jahren von zahlreichen Wissenschaftlern hervorgehoben wurde. So

schrieb etwa der Historiker Walter Hawthorne: »Der Atlantikhandel war

deshalb so heimtückisch, weil er tief ins soziale Gefüge eingriff … und

sich auf stattlicher, dörflicher und familiärer Ebene auswirkte. … So

brachte der Sklavenhandel in vielen Gebieten Nachbarn gegen Nachbarn

auf. «[23] Und mit der Zeit beeinträchtigte er selbst engste soziale

Bindungen. 

Ein weiterer, durch den Sklavenhandel ausgelöster Mechanismus, der

die afrikanischen Gesellschaften nachhaltig aus dem Gleichgewicht

brachte, ist zugegebenermaßen etwas spekulativ, aber durchaus

wissenschaftlich begründet. Dabei handelt es sich um die Theorie, nach

der bestimmte Stresserfahrungen durch epigenetische Prozesse über

Generationen an die Nachkommen weitergegeben werden können. Die

beobachtbaren Eigenschaften eines Organismus – in diesem Fall des

Menschen – werden also nicht nur vom Genotyp, sondern auch vom

Phänotyp beeinflusst. Der Epigenetik zufolge sind die Gene eines

Menschen nicht nur eine Frage der Vererbung, sondern werden auch von

der Umwelt und den sozialen Bedingungen beeinflusst. [24]

Verurteilungen wegen Ehebruchs oder Hexerei sind eine Sache, doch

wie konnte die Sklaverei über Generationen hinweg ein epigenetisches

Trauma verursachen? Um das zu verstehen, muss man sich den

permanenten Hintergrundstress vor Augen führen, der durch die Angst

entsteht, dass man selbst oder ein Mitglied der eigenen Gemeinschaft in

die Fänge von Sklavenhändlern geraten könnte. Joseph Miller schätzt, im

westlichen Zentralafrika, der am stärksten vom atlantischen

Sklavenhandel betroffenen Region, könnten jedes Jahr 0,25 bis

0,5 Prozent der regionalen Gesamtbevölkerung von etwa 20 Millionen

Menschen Opfer des Sklavenhandels geworden sein. Unter solchen

Umständen, schrieb Miller, »musste ein durchschnittliches, aus

100 Bewohnern bestehendes Bauerndorf damit rechnen, im Laufe von

zwei landwirtschaftlichen Zyklen wenigstens einen seiner etwa 20 jungen

Männer an die Sklaverei zu verlieren«. [25] Dieses kontinuierliche, oftmals

plötzliche Verschwinden von Menschen, sorgte für eine enorme
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Umweltunsicherheit. Das verursachte soziale Kosten, die weit darüber

hinausgingen, Steuereinnahmen, Arbeitskraft, Produktivität und

Fruchtbarkeit zu verlieren, denn die Auswirkungen der epigenetischen

Prozesse scheinen dramatisch gewesen zu sein. Laut Miller »wurde es

praktisch unvermeidlich, dass irgendwann während der Kindheit ein

naher Verwandter oder Freund spurlos verschwand«.[26] Eine

generationenübergreifende epigenetische Theorie könnte helfen, das

Vertrauensdefizit in Afrika besser zu verstehen. Dabei geht es nicht nur

um das mangelnde Vertrauen vieler afrikanischer Gesellschaften in

staatliche Institutionen, Märkte, Fremde oder sogar die eigene

Umgebung. Tatsächlich reichen die Folgen der Sklaverei sehr viel tiefer, 

denn sie hat sich wie eine heimtückische Hinterlassenschaft in den

Menschen festgesetzt. Sie ist das quälende Echo einer Wunde, das eine

Generation an die nächste weitergibt und die Menschen immer wieder

zusammenzucken lässt, weil sie in ständiger Erwartung eines weiteren

Schicksalsschlags leben. 
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Teil V

DER SCHWARZE ATLANTIK UND


EINE NEU GESTALTETE WELT

Denkmal für Charles Deslondes und andere Anführer des Aufstands von 1811 an der German

Coast, Whitney Plantation, Wallace, Louisiana

»Die Zivilisation geht in die Brüche«, rief Tom heftig aus. »Ich bin

ein schrecklicher Pessimist geworden, was den Zustand der Welt

angeht. Hast du  The Rise of the Coloured Empires von einem Typen

namens Goddard gelesen?«

 F. Scott Fitzgerald,  Der große Gatsby
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Die Vereinigten Staaten der Vorkriegszeit und das Karibische Becken
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Der Duft der Freiheit

Die Einzelheiten ihrer Absprachen sollten geheim gehalten werden und

sind es auch geblieben; selbst die Datumsangaben sind der Zeit zum

Opfer gefallen. Aber irgendwann im Dezember 1810 traf sich eine kleine

Gruppe von Sklaven, die das fruchtbare Land entlang des letzten

Abschnitts des unteren Mississippi-Tals bewirtschafteten – ein paar

Dutzend Kilometer, bevor der Fluss sein schlammiges Wasser in den Golf

von Mexiko ergießt –, um den größten Sklavenaufstand in der Geschichte

der Vereinigten Staaten zu planen, und den ersten, für dessen

Niederschlagung die Streitkräfte des Landes aufgeboten werden

mussten. 

Nach allem, was bekannt ist, führte ein gewisser Charles Deslondes, 

ein »Mulatten«-Sklave auf der Plantage von Manuel Andry, das Komplott

an. Deslondes hatte sich das Vertrauen seines Besitzers hart erarbeitet

und war dadurch in die privilegierte Position eines Sklaventreibers

aufgestiegen. Dies entspricht einem weitverbreiteten Muster von

Aufständen in der Neuen Welt, an deren Spitze Sklaven standen, die eine

relativ vertrauensvolle Stellung innehatten. Häufig waren sie Kutscher, 

Diener oder Aufseher. Deslondes, der damals etwa 22 Jahre alt war, 

läutete jeden Morgen die Glocken, mit denen er die Sklaven der Andry-

Plantage zu ihren langen Arbeitstagen auf den Zuckerrohrfeldern rief. Er

machte sich Notizen über ihre Produktivität und entschied, wer mit der

Peitsche bestraft werden sollte und wer, was seltener war, eine kleine

Belohnung erhalten sollte. Für Deslondes sprang dabei ein relativ großer

Vorzug heraus. Man gestattete ihm, das Anwesen zu verlassen und sich

entlang der River Road zu einer anderen Plantage zu begeben, auf der

seine versklavte Geliebte lebte und arbeitete – ein Vorteil, durch den er

Geschichte machen sollte. 

Die River Road, die die beiden Plantagen miteinander verband, verlief
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durch einen sagenhaft reichen Teil des Orleans-Territoriums, der als

German Coast bekannt war, was auf eine Einwanderungswelle aus

diesem Teil Europas im frühen 18. Jahrhundert zurückzuführen war. 

Seitdem hatten sich die Zuckerplantagen am Ostufer des Mississippi

dicht aneinandergereiht, und St. Charles Parish war auf spektakuläre

Weise zu einem der produktivsten Rohstoffanbaugebiete der Welt

aufgestiegen. Aber das war noch nicht alles. Über den großen Fluss, der

dieses Gebiet durchquerte, wurde ein enormer Anteil der

amerikanischen Exporte abgewickelt – ein so großer Anteil, dass zu

Beginn des 19. Jahrhunderts der Handel, der vom Großen Westen über

den Golf von Mexiko erfolgte, genauso umfangreich war wie der direkte

Handel der USA über den Atlantik.[1] Zur Zeit der Revolte boomte die

Wirtschaft der Region überaus stark, und so stieg der Wert der

Plantagen von Jahr zu Jahr um das Doppelte. 

Im Jahr 1803 war Thomas Jefferson ein grandioser Coup gelungen, als

er Frankreich das Gebiet von Louisiana für die historisch niedrige

Summe von 15 Millionen Dollar abkaufte. Mit einem Schlag verdoppelte

sich damit die Größe der jungen Vereinigten Staaten, und es kamen 15

neue Bundesstaaten ganz oder teilweise hinzu. Insgesamt machen diese

Territorien, die zuvor den amerikanischen Ureinwohnern gehört hatten

und größtenteils immer noch unter deren Kontrolle standen, ein Viertel

der heutigen Fläche des Landes aus. Nachdem man das Abkommen mit

Napoleons Frankreich besiegelt hatte, verkündete Robert Livingston, 

Jeffersons Verhandlungsführer: »Wir haben lange gelebt, aber dies ist

die vorzüglichste Errungenschaft in unser aller Leben. Der Vertrag, den

wir soeben unterzeichnet haben, wurde nicht durch Hinterlist erlangt

oder durch Gewalt erzwungen; er ist für beide Vertragsparteien

gleichermaßen von Vorteil und wird ausgedehnte Einöden in blühende

Gebiete verwandeln. Von diesem Tag an zählen die Vereinigten Staaten

zu den Großmächten.«[2] Jeffersons Kauf wird oft als eine weitsichtige

Wette auf die Zukunft dessen interpretiert, was eine Nation von der

Größe eines Kontinents werden sollte – wie es in einem berühmten Vers

heißt, »from sea to shining sea« –, aber selbst zu seiner Zeit war es ein

atemberaubendes Schnäppchen. Das liegt an dem immensen Reichtum, 

den das neue Territorium hervorbrachte und der natürlich fast
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ausschließlich auf der Sklaverei beruhte. Aus einer Mitteilung an den

Kongress aus dem Jahr 1797 geht hervor, wie wenig das Gebiet von

Louisiana unter anderen Umständen wert gewesen wäre. »Ihre

Memorialisten bitten um die Erlaubnis, darlegen zu dürfen, dass der

größte Teil der Feldarbeit in diesem Land von Sklaven verrichtet wird, 

genauso wie in den Südstaaten, und ohne diese Sklaven wären die

Farmen in dieser Region unter den gegenwärtigen Bedingungen für ihre

Betreiber kaum mehr wert als die gleiche Fläche Ödland.«[3]

Als er Louisiana erwarb, war sich Jefferson durchaus der Risiken

bewusst, die mit einem System sozialer Beziehungen verbunden waren, 

das im Wesentlichen auf der intensiven Ausbeutung von als bewegliches

Eigentum verstandenen Sklaven basierte. Bekanntlich verfolgte er das

Ziel, ein »Reich der Freiheit« zu schaffen, wie er es nannte. Damit

meinte er die Freiheit der weißen Bauern, die aus dem Osten des

Kontinents und darüber hinaus aus Europa angelockt werden sollten, um

die neuen Gebiete zu bevölkern; versprochen wurde ihnen ein

Wohlstand, der auf dem Schweiß der Schwarzen beruhte. Aber zum

Zeitpunkt des Abkommens war Jefferson bereits besorgt über die Gefahr

von Sklavenaufständen im alten Süden der USA, aus dem er stammte. 

Ein wichtiger Vorzug seines Louisiana-Projekts, der in traditionellen

Darstellungen der amerikanischen Geschichte wenig Beachtung findet, 

bestand darin, dieses Risiko zu verringern, indem er das Tal des

Mississippi und die Baumwollplantagen, die seine Ufer zu säumen

begannen, als Sicherheitsventil für Virginia nutzte. Der Ansicht dieses

Gründervaters nach würde eine zweite große Sklavenwanderung nach

Westen aus seinem Heimatstaat und aus Gebieten wie North und South

Carolina, Maryland und Georgia den Bevölkerungsanteil der Weißen

gegenüber den Schwarzen dort erhöhen und das Risiko revolutionärer

Gewalt von Seiten der Schwarzen verringern. Und genau zu diesem

Zweck wurden zwischen 1820 und 1860 eine Million Schwarze

ordnungsgemäß »flussabwärts verkauft«, ein Euphemismus für einen

oftmals sehr strapaziösen Marsch. Dies war nichts anderes, als die

Zwangsmigration aus Afrika zu wiederholen, die viele Menschenleben

gekostet und Amerika mit Sklaven versorgt hatte, nur in einem mehr als

doppelt so großen Umfang. Durchgeführt wurde dies gemäß Jeffersons
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Idee und als Reaktion auf die gestiegene Nachfrage der

Baumwollpflanzer nach Arbeitskräften. [4] Dieser Bedarf an

Sklavenarbeitern entstand dadurch, dass Frankreich Haiti, das ein

wichtiger Baumwolllieferant für die britische Textilindustrie gewesen

war, verloren hatte. 

Auch wenn er dieses Ventil voll ausnutzte, war der Aufstand der

Schwarzen für Jefferson nur eine Frage der Zeit. Schließlich prophezeite

er, der Zustrom von Sklaven nach New Orleans würde diese Stadt und

ihre Region unweigerlich in einen noch explosiveren Unruheherd

verwandeln als den in seiner heimischen Tabakanbauregion

befürchteten. »Das erste Kapitel dieser Geschichte, die in Saint-

Domingue begonnen hat, … wird davon berichten, wie alle Weißen von

allen anderen Inseln vertrieben wurden«, hatte Jefferson vorausschauend

geschrieben.[5] Damit bezog er sich auf die Plantagenkolonie, die 1804

nach dem erfolgreichen Sklavenaufstand in Haiti umbenannt wurde. 

»Wenn nicht bald etwas getan wird, werden wir zu Mördern unserer

eigenen Kinder werden. Der revolutionäre Sturm, der jetzt über den

Erdball fegt, wird zwangsläufig über uns hereinbrechen, so dass es gut

wäre, wenn wir rechtzeitig Vorkehrungen treffen könnten, damit er

unser Land weniger stark trifft.« Den Freiheitsdrang der versklavten

Schwarzen in der Neuen Welt zu stoppen, wäre ebenso wenig möglich

gewesen wie der Versuch, eine Epidemie einzudämmen, nachdem sich

ein Atemwegsvirus in einer Bevölkerung ausgebreitet hat: Man kämpft

vergeblich darum, schneller zu sein. Jahre zuvor hatte George

Washington die gleiche Einsicht wie Jefferson gehabt. Im Jahr 1791, als

der Sklavenaufstand in Saint-Domingue begann, hatte er dem

französischen Botschafter in seinem Land geschrieben, um ihm seine

Unterstützung zuzusichern: »Ich freue mich über die Gelegenheit, 

bezeugen zu können, wie sehr die Vereinigten Staaten bereit sind, 

unseren guten Freunden und Verbündeten, den Franzosen, jede

mögliche Hilfe zukommen zu lassen, um den alarmierenden Aufstand der

Neger auf Hispaniola niederzuschlagen.«[6] »Alarmierend« musste ihm

dies nicht zuletzt deshalb erscheinen, weil Washington selbst ein großer

Sklavenhalter war. 

Im Jahr 1811 zählten New Orleans und seine Vororte
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25 000 Einwohner; für damalige Verhältnisse war es also eine

mittelgroße, aber schnell wachsende Stadt.[7] Davon entfielen etwa

11 000 auf versklavte Schwarze und etwa 6000 auf freie Farbige. An der

nahegelegenen German Coast, wo noch der Zucker vorherrschte und

nicht die Baumwolle, die bald die Erwirtschaftung von Einkünften im

Mississippi River Valley dominieren sollte, waren mehr als 75 Prozent

der Bevölkerung versklavt. [8] 90 Prozent der weißen Haushalte in diesem

Gebiet besaßen Sklaven. 

Als Charles Deslondes im Dezember 1810 begann, heimlich Pläne für

seinen Aufstand zu schmieden, tat er dies mit einem ebenso

ausgeprägten Sinn für das richtige Timing wie mit einem bei ihm zu

vermutenden geschichtlichen Bewusstsein. Seine Vision entsprach an

Klarheit und Weitsicht derjenigen Jeffersons oder übertraf sie sogar. Das

Jahresende war an der German Coast und in New Orleans immer eine

Zeit exzessiver Partys. Was die Aufmerksamkeit der Weißen zusätzlich

ablenkte, war die Tatsache, dass sich die Armee der Vereinigten Staaten

im westlichen Florida im Krieg mit Spanien befand, in der Hoffnung, 

diese an Einfluss verlierende europäische Macht vom amerikanischen

Festland zu vertreiben. Doch hinter Deslondes’ Kühnheit steckte mehr, 

als nur einen günstigen Augenblick erkannt zu haben. Er und die kleinen

Gruppen von verbündeten Sklaven, die den Aufstand an der German

Coast gemeinsam vorbereiteten, konnten den Duft der Freiheit, der in

der Luft lag, nahezu riechen – es war der Atem der Geschichte. 

Zwischen 1770 und 1808, dem Jahr, in dem der Außenhandel mit

Sklaven in den Vereinigten Staaten verboten wurde, brachte man über

New Orleans 29 000 versklavte Menschen in das untere Mississippi-Tal. 

[9] Eine beträchtliche Anzahl von ihnen war aus Saint-Domingue

gekommen, von wo die Pflanzer nach dem Sklavenaufstand von 1791 zu

fliehen begonnen hatten. Obschon die Weißen beschwichtigten, die

Sklavenhaltung sei rechtmäßig und sogar menschenfreundlich, wussten

alle Schwarzen, dass sie von Natur aus ein Recht auf Freiheit hatten und

diese auch verdienten. Was die aus Haiti importierten Sklaven darüber

hinaus wussten, war jedoch ebenso wichtig: Trotz ihres Reichtums und

ihrer scheinbaren Macht konnten die Weißen durch konzertierte und

entschlossene Akte der Tapferkeit besiegt werden. Im gleichen Maße wie
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Jefferson die Nachricht vom Sieg der Schwarzen in Haiti beunruhigte, 

wurden die Sklaven in der gesamten Neuen Welt dadurch ermutigt.[10]

Hierfür gibt es viele eindrucksvolle Beispiele. Bereits ab 1808 feierten

die freien Schwarzen in Philadelphia den 1. Januar, den

Unabhängigkeitstag Haitis, als »den Tag unseres politischen Jubiläums«, 

wie es ein afro-amerikanischer Geistlicher ausdrückte. [11]

Einige der Schlüsselfiguren der Revolte an der German Coast

stammten selbst aus Haiti, wo sie die revolutionären Ereignisse direkt

miterlebt hatten. Aber auch diejenigen, die nicht aus Haiti kamen, waren

über das informiert, was der Historiker Julius S. Scott im Titel seines

bahnbrechenden Werkes als den »common wind« bezeichnete. Dabei

handelte es sich um eine der weißen Sklavenhalterschicht manchmal wie

ein Wunder erscheinende Fähigkeit der Sklaven, sich schnell über

Entwicklungen in der gesamten atlantischen Welt auf dem Laufenden zu

halten, die für ihre eigene Lage von unmittelbarer Bedeutung waren. 

Viele der Kommunikationsnetzwerke, die von Schwarzen, sowohl

herrenlosen als auch versklavten, genutzt wurden, gingen von

Hafenstädten am Rande des Ozeans und insbesondere in der Karibik aus. 

Dort lebten und arbeiteten Schwarze in den verschiedensten Funktionen, 

unter anderem auch an Bord von Schiffen, wie es bei Olaudah Equiano

der Fall war, den wir bereits kennengelernt haben. Die wichtigsten

Knotenpunkte, um Nachrichten und Informationen über weite

Entfernungen zu übermitteln, waren Städte wie Havanna, Kingston, Cap

François, Bridgetown und Charleston, aber auch New Orleans. Orte wie

diese waren die Nachfahren von Elmina in der Neuen Welt, denn sie

brachten lebendige neue kreolische Kulturen und Netzwerke von Wissen, 

Ideen und Gleichgesinnten hervor, die sich über mehrere Länder und

Meere erstreckten. 

Nicht nur das: Die Sklavenhalter in Jamaika wunderten sich, dass

selbst die versklavten Menschen, die als Zwangsarbeiter auf den

Plantagen im hügeligen Inselinneren und weit weg von den Häfen im

Einsatz waren, es irgendwie schafften, Nachrichten genauso schnell oder

sogar noch schneller zu erhalten als ihre weißen Besitzer. Dies zwang

einige Weiße zu dem Eingeständnis, dass die Schwarzen trotz ihres

angeblichen Mangels an Zivilisiertheit in der Lage waren, eine
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»unbekannte Art der Nachrichtenübermittlung« aufrechtzuerhalten. [12]

John Adams, der Gründervater und zweite amerikanische Präsident, 

schrieb verwundert in sein Tagebuch: »Die Neger besitzen eine

wunderbare Geschicklichkeit, sich untereinander Mitteilungen

zukommen zu lassen. Diese Botschaften können in ein bis zwei Wochen

viele Hunderte von Meilen zurücklegen.«[13]

So folgenreich sie auch war, war die Haitianische Revolution doch

nicht die einzige Melodie der Freiheit, die man am Vorabend der Revolte

an der German Coast aus der Ferne hörte und denjenigen, die

entschlossen waren, für ihre eigene Befreiung zu kämpfen, Mut machte. 

An verschiedenen Stellen des Schwarzen Atlantiks wurden fast ständig

kleinere Feuer des Aufstands entzündet. Und auch wenn sie regelmäßig

gelöscht wurden, trugen sie dazu bei, eine unaufhaltsame Bewegung hin

zur Freiheit am Leben zu erhalten, die sich von Ort zu Ort ausbreitete. 

Wo auch immer die Sklaven untergebracht waren, konnten sie sicher

sein, sie würden zumindest einige Bruchstücke von Nachrichten

aufschnappen, die sie inspirierten oder die ihnen dabei halfen, sich auf

das nächste Feuer vorzubereiten. Wie frühe amerikanische Staatsmänner

wie Jefferson und Washington wussten, strebten viele Sklaven in den

Plantagenwirtschaften der Karibik und entlang der Atlantikküste

während des gesamten 18. Jahrhunderts entschlossen nach Freiheit. 

Dazu gehörte ein großer Aufstand auf der Insel St. John im Jahr 1733, 

damals eine dänische Kolonie. Ebenso die Stono-Revolte in South

Carolina im Jahr 1739, die Teil eines ausgedehnten und fortgesetzten

Kampfes um die Gewinne aus dem Sklavenhandel und die Rechte auf

beide Teile des amerikanischen Kontinents war, der sich von Georgia bis

Cartagena erstreckte. Während der Stono-Revolte wollten Sklaven der

englischen Kolonisten zu den spanischen Truppen, die Florida besetzt

hielten, überlaufen, weil sie ihnen Freiheit zu versprechen schienen. 

Dazu zählten auch die massiven und fast das gesamte Jahrzehnt

hindurch immer wiederkehrenden Aufstände der Maroons in Jamaika. 

Auch in New York kam es 1712 und 1741 zu Unruhen, an die sich heute

kaum noch jemand erinnert. Bei der ersten der beiden Erhebungen

töteten etwa 30 Schwarze, die vermutlich von der Goldküste stammten, 

mit Gewehren, Knüppeln und Messern neun Weiße und verwundeten
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sieben weitere, bevor die örtliche Miliz ihre Revolte niederschlug. [14] Im Jahr 1749 rebellierten die Sklaven in Caracas, nachdem ein freier

Schwarzer namens Juan de Cádiz aus Spanien eingetroffen war und das

Gerücht verbreitet hatte, der König habe die Freilassung aller

Versklavten in seinen amerikanischen Kolonien angeordnet.[15] Und

etwas ganz Ähnliches geschah auf Martinique. [16]

An dieser Stelle können wir auf viele kleinere Revolten nicht gesondert

eingehen. Nicht unerwähnt bleiben darf jedoch ein gewaltiger Aufstand

in Jamaika im Jahr 1760, der als Tacky’s War bekannt wurde – er

erschütterte das britische Empire und sandte seine Schockwellen nach

Nord- und Südamerika. So versuchte beispielsweise Virginia, das zu

diesem Zeitpunkt gerade dabei war, seine Plantagenwirtschaft stark

auszubauen, die Einfuhr von Sklaven aus Jamaika vorübergehend zu

verbieten, aus Furcht, sie könnten Rebellionen auf dem Festland

auslösen. [17] Obwohl die Erhebung auf Jamaika die ganze Kolonie

erfasste, war das Ziel der sogenannten Coromantees, der Sklaven von

der Goldküste, die Tacky’s War anführten, nicht so sehr ein

konventioneller Krieg gegen die britischen Truppen, vielmehr wollte man

alle wirtschaftlichen Aktivitäten auf der Insel vollständig blockieren. Zu

jener Zeit war Jamaika zu 90 Prozent Schwarz und zweifellos die

profitabelste Kolonie des Empire. Es war wohl auch die politisch

einflussreichste, und die Niederschlagung des Aufstands zwang

Großbritannien, sein stärkstes Flottengeschwader in ganz Amerika

einzusetzen. [18]

Abgesehen von großen Erhebungen wie diesen von Seiten der

versklavten Schwarzen waren sich die Plantagenarbeiter, die in Ketten

über den Atlantik gebracht worden waren, auch der im Gange

befindlichen ideologischen Veränderungen unter den Weißen bewusst. 

Die wichtigsten Beispiele dafür ließen sich in Amerika und Frankreich

finden. In den amerikanischen Kolonien Großbritanniens behaupteten die

weißen Sklavenhalter, selbst Opfer einer Versklavung durch das

Mutterland zu sein, weil ihnen die politische Repräsentanz fehlte, und als

es hart auf hart kam, führten sie einen revolutionären Krieg, um sich das

zu sichern, was sie ihre »Freiheit« nannten. Im Jahr 1779 wurden

Hunderte von Schwarzen aus Haiti geholt, um für Frankreich und die von
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ihm unterstützten amerikanischen Revolutionäre zu kämpfen und die

britische Belagerung von Savannah in diesem Krieg zu durchbrechen. 

Dieser Versuch scheiterte zwar, bot den amerikanischen Streitkräften

aber dennoch eine wichtige Deckung während ihres Rückzugs. [19] Doch

statt Freiheit für alle zu garantieren, bestätigte die Amerikanische

Revolution das Recht der Weißen, Schwarze Sklaven zu besitzen. Laut

dem Historiker Christopher Tomlins war es ein unausgesprochenes, 

jedoch in der DNA der entstehenden Republik verankertes Grundprinzip, 

dass »die außergewöhnliche Freiheit der Freien auf den Ressourcen

beruhte, die durch die Versklavung der Sklaven geschaffen wurden«. [20]

Zu denjenigen aus Saint-Domingue, die in Savannah gegen die Briten

und damit für die amerikanische Unabhängigkeit kämpften, gehörten

Henri Christophe (der spätere König von Haiti, der leicht verwundet

wurde), André Rigaud und Martial Besse – lauter Namen, die in das

»Who is Who« der Haitianischen Revolution eingehen sollten. [21] Zwei

weitere bedeutende Revolutionäre aus dem französischen Saint-

Domingue, die Anführer François Makandal und Dutty Boukman, hatten

sich selbst befreit, indem sie von Jamaika, wo sie Sklaven gewesen

waren, auf diese Insel geflohen waren. 

Wir werden uns in Kürze näher mit der Haitianischen Revolution

befassen, beschränken uns hier aber vorerst auf eine aufschlussreiche

Anekdote über die frühen Bemühungen Frankreichs, sie zu

unterdrücken. Der massive Sklavenaufstand in Haiti begann zwei Jahre, 

nachdem die Französische Revolution ausgebrochen war, die ein

wichtiges Vorbild für ihn darstellte. Als Napoleon 1791 den Marquis de

la Salle entsandte, um den haitianischen Sklavenaufstand

niederzuschlagen, befahl er seinen Truppen, ihre Losung »Frei leben

oder sterben«, ein direkt von der Französischen Revolution

übernommenes Motto, durch etwas weniger Subversives zu ersetzen:

»Die Nation, das Gesetz, der König«. Andernfalls, so erklärte der

Marquis, »würden in einem Land, in dem alles Eigentum auf der

Versklavung von Negern beruht, diese, wenn sie sich diese Parole zu

eigen machen würden, dazu veranlasst werden, ihre Herren und die

Armee, die das Meer überquert, um Frieden und Recht in die Kolonie zu

bringen, zu massakrieren«.[22]
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Frankreich versuchte auch zu verhindern, dass Sklaven aus Europa

nach Saint-Domingue gelangten, die unmittelbare Zeugen der

Französischen Revolution geworden waren, und es ist nicht schwer zu

verstehen, weshalb. Weil die Sklavenbevölkerung innerhalb weniger

Jahrzehnte außerordentlich schnell anwuchs, hatte Frankreich den von

ihm kontrollierten Teil von Hispaniola, das spätere Haiti, zum größten

Zucker- und Kaffeeproduzenten der Welt machen können. Allein im

Jahrzehnt vor der Haitianischen Revolution brachten französische Schiffe

mehr als 224 000 Afrikaner über den Atlantik und in die Sklaverei, die

meisten von ihnen nach Saint-Domingue. Ungefähr die Hälfte dieser

versklavten Afrikaner stammte aus der Region von Angola und des

Kongo.[23] Am Ende der 1780er Jahre erwirtschaftete Saint-Domingue

mehr Reichtum als alle anderen französischen Kolonien zusammen; ganz

allein war es für ein Drittel des französischen Handelsvolumens

verantwortlich. 

Die vielleicht klarste Erkenntnis dieses revolutionären Zeitalters

bestand darin, dass alle Vorkehrungen, die man traf, um die Verbreitung

von Informationen über Menschenrechte und Freiheit unter Schwarzen

zu verhindern, vergeblich waren. Die gemeinschaftlichen Neuigkeiten, 

der »common wind«, der unter den in den Sklavengesellschaften der

Neuen Welt in Knechtschaft gehaltenen Menschen zirkulierte, war viel

zu durchsetzungsstark, als dass irgendein Zensurregime ihn hätte

aufhalten können. [24] Als der Postminister Gideon Granger im Jahr 1802

verbot, Afro-Amerikaner als Briefträger einzustellen, schrieb er an den

Vorsitzenden des Überwachungsausschusses des US-Senats und warnte, 

dass die amerikanischen Sklaven aufgrund der Ereignisse auf Hispaniola

»erfahren werden, dass die Rechte eines Menschen nicht von seiner

Hautfarbe abhängen. Nach den Ereignissen in Saint-Domingue, die

weltweit Aufsehen erregt haben, können wir nicht vorsichtig genug sein

bei unserem Versuch, ähnliche Übel in den vier Südstaaten zu

verhindern, wo es, besonders in den östlichen und seit langem

besiedelten Teilen, einen so großen Anteil von Schwarzen gibt, dass die

Ruhe und das Glück der freien Bürger gefährdet sind.«[25] Im Jahr 1827

rief jedoch die erste Schwarze Zeitung in den Vereinigten Staaten ihre

Leser bereits offen dazu auf, ihr Wissen über die Ausbreitung der
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Freiheit zu teilen. »Wie wird es sein, wenn die Sklaven auf den

Westindischen Inseln und in den spanischen Staaten alle freie Bürger

werden?«, fragte sie. [26]

Um zum unteren Mississippi-Tal zurückzukehren: 1795 deckte man an

einem Ort namens Pointe Coupée eine Verschwörung auf, die später als

wichtiger Vorläufer des Aufstands an der German Coast angesehen

werden sollte. [27] Dem Komplott kam man auf die Spur, als die Spanier, 

die damals das Gebiet beherrschten, in einer Sklavenhütte ein Exemplar

der französischen Erklärung der Menschenrechte von 1789 entdeckten. 

Ein paar Jahre zuvor, 1791, hatte ein französischer Pflanzer in

Martinique erahnt, wie einflussreich die Deklaration sein würde, als er

schrieb, es gebe »niemanden, der nicht bei dem Gedanken erschaudert, 

dass ein Sklave oder ein freier Homme de Couleur [Farbiger] sagen

könnte: ›Ich bin genauso ein Mensch, also habe ich auch Rechte, und

diese Rechte sind für alle gleich.‹«[28]

–

Als Charles Deslondes begann, sich heimlich mit einigen

vertrauenswürdigen Mitverschwörern zu treffen, wahrscheinlich unter

dem Deckmantel seiner regelmäßigen Schäferstündchen mit seiner

Geliebten, vollzogen die Teilnehmer nichts Geringeres als einen

Gründungsakt für das, was man heute als Panafrikanismus bezeichnen

würde. 

Es ist unwahrscheinlich, dass er oder einer seiner Mitstreiter damals

explizit so gedacht hat, aber das muss uns nicht davon abhalten, dies

jetzt zu tun. Die atlantische Sklaverei war auch eine Art Krieg, den die

Weißen gegen alle Afrikaner führten: »ein Krieg gegen

Untermenschen«[29] oder zumindest gegen Menschen, die zum Zweck

ihrer erbarmungslosen Ausbeutung als solche definiert wurden. Auf dem

afrikanischen Kontinent selbst setzte sich die Erkenntnis über den

ausschließlich rassischen Charakter dieses Krieges – oder wenigstens die

Erkenntnis, es gebe eine »Rasse« von Menschen, die Afrikaner genannt

wurden – nur langsam durch, selbst dann, als man die Schwarze

Andersartigkeit im Westen offiziell benannte und gesetzlich kodifizierte. 

Das lag, wie wir gesehen haben, vor allem an der stark fragmentierten
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Struktur der politischen Landschaft Afrikas. Ebenso wichtig war dabei

die Tatsache, dass nahezu kein Afrikaner jemals in die Neue Welt gereist

war, um dort das epochale Projekt der Plantagenwirtschaft mit

veräußerbaren Sklaven zu beobachten, und dann nach Hause

zurückgekehrt wäre, um das Wesen der Sklaverei und die damit für alle

Schwarzen verbundenen Risiken zu erklären. 

In den brutalen Zuckerkolonien der Karibik, an Orten wie Jamaika, 

Martinique und Barbados, lag die Lebenserwartung eines Sklaven

zwischen fünf und sieben Jahren. In Saint-Domingue war zur Zeit der

Revolution, aus der die freie Nation Haiti hervorgehen sollte, die große

Mehrheit der Bevölkerung noch in Afrika geboren. Die riesigen

Zuckerplantagen ließen wenig Raum für das Familienleben oder den

Zusammenhalt von Verwandten über Generationen hinweg, und noch

weniger für alte Menschen. Aufgrund der niedrigen Lebenserwartung

blieb fast jeder Schwarze hinsichtlich seiner kulturellen Prägung in

hohem Maße »afrikanisch«. Im Mississippi-Tal (und auf dem

amerikanischen Festland im Allgemeinen) stellte sich die Situation

jedoch ganz anders dar. Obwohl an der German Coast die

Zuckerproduktion vorherrschte, gab es in der Nähe Plantagen, auf denen

Baumwolle und andere Rohstoffe angebaut wurden und die gerade

begannen, ihre Produktion zu steigern. Die Lebenserwartung der

Sklaven in diesem Umfeld war wesentlich höher als auf den

Zuckerinseln, was zu einem »natürlichen« Bevölkerungswachstum

führte. Die Nachkömmlinge der Sklaven übertrafen zahlenmäßig ihre

Eltern; die auf amerikanischem Boden geborene Generation nannte man

»Kreolen«. 

Deslondes gehörte selbst zu dieser Kategorie; außerdem war er ein

»Mischling«. Seine Bewegung kann man als panafrikanisch einstufen, da

sie die Menschen durch Konzepte eines gemeinsamen Schwarzseins

vereinte, die sich zu jener Zeit gerade ausbreiteten. Sie zog Personen an, 

die zwei Merkmale seines eigenen Hintergrunds teilten. Diese Kreolen, 

in Amerika geborene und aufgewachsene Schwarze, konnten keine

einzige afrikanische Sprache sprechen. Und unter ihnen befanden sich

mit ziemlicher Sicherheit weitere Individuen gemischter Abstammung, 

zumindest in geringer Zahl. 56 Es gab Sklaven aus einer Vielzahl

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-03 06:28:20. 

afrikanischer Herkunftsländer. Darunter waren Coromantees von der

Goldküste, zu denen zwei bekannte Mitanführer des Aufstands gehörten. 

In diesem Zusammenhang schrieb der Historiker Walter Johnson:

 In ihren Rängen gab es Männer namens Charles, Cupidon, 

 Télémacque, Janvier, Harry, Joseph, Kooch [oder Kook], Quamana

 [oder Quamena, oder Kwamena], Mingo, Diaca, Omar und Al-Hassan. 

 Einige waren in Afrika geboren, andere in Amerika, sie sprachen

 Französisch oder Englisch, waren Christen, Muslime, Kreolen, Akan

 oder Kongolesen und waren in Gruppen organisiert, die ihre

 verschiedenen Ursprünge widerspiegelten. Sie repräsentierten die

 ganze Vielfalt der Sklaverei in der Neuen Welt und hatten sich alle

 dem einzigen Ziel verschrieben, diese abzuschaffen. [30]

In Bezug auf Toussaint Louverture, Deslondes und die Verbündeten des

Letztgenannten hat ein anderer Forscher festgestellt, dass sowohl die

Ideologie als auch die taktischen Pläne ihrer Kreol-Bewegung in einem

»lebendigen und fruchtbaren Umfeld [entstanden], in dem Ideen und

Praktiken zwischen Europa und der Karibik sowie zwischen Afrika und

der Karibik ausgetauscht wurden«. [31]

Im Falle der Sklaven, die man aus dem heutigen Ghana und aus dem

westlichen Zentralafrika herbeischaffte, waren viele von ihnen erst kurz

zuvor in Kriege verwickelt worden, die zu jener Zeit in diesen beiden

Teilen des afrikanischen Kontinents für Unruhe sorgten und den

Menschenhandel mit Gefangenen favorisierten. Ihre Kampferfahrung

dürfte die Planung der Verschwörer verfeinert und die bevorstehende

Auseinandersetzung geprägt haben. Viele andere waren aus Haiti

gekommen, wo sie mit eigenen Augen gesehen hatten, was Schwarze in

der bewaffneten Konfrontation mit Weißen leisten konnten, und einige

waren sogar direkt an der Entstehung Haitis beteiligt. Der Aufstand an

der German Coast fand 1811 statt und fiel damit in den Zeitraum von

1800 bis 1831, der bekannt ist als »die Periode der aktivsten und am

sorgfältigsten vorbereiteten Sklavenverschwörungen und -revolten in der

amerikanischen Geschichte«. [32]

Deslondes und die anderen Organisatoren erhielten auch
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diese Gruppen lebten in den Sümpfen, die sich hinter den Plantagen an

der German Coast in die Ferne erstreckten. Damit wurde ein Muster des

Widerstands aufgegriffen, das erstmals im frühen 16. Jahrhundert auf

São Tomé zu beobachten gewesen war, als Sklaven und Maroons trotz

der Bemühungen der Weißen, sie voneinander zu isolieren, gemeinsam

konspirierten. Die Absprache mit den Maroons dürfte die Zahl der an

dem Aufstand beteiligten Schwarzen erhöht haben, aber vermutlich

sollte dadurch auch eine Fluchtmöglichkeit in die Sümpfe und wilden

Bayous geschaffen werden, falls der Aufstand scheiterte. 

Es gibt wenig Grund, daran zu zweifeln, dass Deslondes und seine

Verbündeten glaubten, ihre Freiheit durch die Erstürmung von New

Orleans nach einem 58 Kilometer langen Marsch erringen zu können. 

Aber sie müssen auch gewusst haben, dass dies sehr schwierig werden

würde. Mit diesem Ansatz von »alles oder nichts« schien ihr Aufstand

zum Teil von der Absicht motiviert, eine historische Schockwelle

auszulösen und den Duft der Freiheit weiter in der Luft zu bewahren. Ihr

Ziel war es, genug Blut zu vergießen und genug Lärm für die Idee zu

machen, Schwarze Menschen würden alles tun, um frei zu sein und sich

einen Platz in der Geschichte zu erobern. 

Charles Deslondes begann seine Erhebung in der Nacht des 8. Januar

1811, als er eine kleine Gruppe von Sklaven bei einem Angriff auf

Manuel Andry, den Besitzer der Plantage, auf der er arbeitete, anführte. 

Andry hatte seinem Sklaventreiber Deslondes die Schlüssel zum

Anwesen anvertraut, so dass die von Deslondes befehligte Schar den

Gutsherrn in seinem Schlafgemach im zweiten Stock überraschte, wobei

sein Sohn getötet und Andry schwer verwundet wurde, jedoch

entkommen konnte. Die Andry-Plantage schien ein ideales erstes

Angriffsziel zu sein, da Andry eine führende Rolle bei der örtlichen

Pflanzermiliz innehatte und man davon ausging, er verfüge über ein gut

ausgestattetes Waffenlager. Vor Ort fanden die Rebellen jedoch weit

weniger Waffen vor, als sie erhofft hatten, und mussten sich mit einer

Handvoll Gewehre und einem Haufen zusammengeraffter Uniformen

begnügen, die sie fortan trugen, genauso wie es die Aufständischen in

Haiti getan hatten. 

Auf ihrem Weg nach Südosten entlang des Dammes schlossen sich
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ihnen die Sklaven anderer Plantagen an, so dass ihre Zahl von anfangs

etwa 25 auf vermutlich bis zu 200 Mann anstieg. Ihre Reihen wuchsen

noch weiter an, als sie die Plantage eines weißen Siedlers namens James

Brown angriffen, wo sich zwei Coromantee-Verschwörer, Kook und

Kwamena, dem Aufstand hinzugesellten. Auf ihrem Vormarsch sicherte

sich die Rebellenarmee zahlreiche Musketen, um die

landwirtschaftlichen Werkzeuge und Entermesser, die ihre Hauptwaffen

waren, zu ergänzen. Sie nahmen auch Dutzende von Pferden in Besitz, 

die es ihnen erleichterten, größere Entfernungen zurückzulegen und das

vor ihnen liegende Terrain zu erkunden. Inzwischen trugen die

Revolutionäre Fahnen und marschierten im Takt martialischer

Trommeln, wobei sie Slogans wie »Auf nach New Orleans« und »Freiheit

oder Tod« riefen, was nicht nur ihre eigene Moral stärkte, sondern auch

dazu führte, dass sich ihre Ankunft bereits im Voraus herumsprach. Dies

brachte immer mehr Sklaven auf ihre Seite und veranlasste die Weißen

an der gesamten German Coast, die sich an das nicht lange

zurückliegende Massaker an französischen Pflanzern und Kolonisten in

Haiti erinnerten, zur Flucht in die Stadt. Manuel Andry entkam jedoch

auf das westliche Flussufer und schaffte es von dort aus, eine kleine

Armee schwer bewaffneter Weißer zu rekrutieren, um sich den Sklaven

in den Weg zu stellen. 

Die Reaktion der Weißen auf den Sklavenaufstand war zunächst

zögerlich und unorganisiert. Am frühen Morgen des 9. Januar kamen

Wachen im Galopp nach New Orleans, um vor den Ereignissen

flussaufwärts zu warnen, und innerhalb weniger Stunden folgte ihnen ein

14 Kilometer langer Zug von Weißen, die bei strömendem Regen auf der

Suche nach Sicherheit in die Stadt trotteten. Noch am selben

Nachmittag befahl der Gouverneur des Territoriums, William

C. C. Clairborne, dem neu eingetroffenen Befehlshaber der

amerikanischen Streitkräfte im westlichen Florida, Wade Hampton, die

Verteidigung der Stadt vorzubereiten. Da er jedoch nur wenige Männer

zur Verfügung hatte, konnte Hampton nur zwei Kompanien Freiwilliger

aufbieten, deren Rückgrat 30 reguläre Soldaten bildeten. 

Als sie sich am frühen Abend bei anhaltendem heftigem Regen auf den

Weg machten, schlossen sich Hamptons Männern auch Matrosen aus der
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Flotte des Marinekommandos in New Orleans an, und so stieg ihre Zahl

auf etwa 100. Die Sklaven scheinen dies erahnt zu haben, aber sie

verließen sich darauf, dass die Schwarzen von New Orleans, die in der

Einwohnerschaft deutlich in der Mehrzahl waren, das Waffenlager der

Stadt angreifen würden, aus dem sie dann eine große Menge an Waffen

und Munition würden erbeuten können.[33] Doch als Hamptons Truppen

sich aufmachten, um den revoltierenden Sklaven entgegenzutreten, die

sie als Banditen, Aufrührer und Räuber bezeichneten, ließen sie gerade

noch genug Männer zurück, um die Waffenkammer zu sichern, wodurch

eine wichtige Stütze des Aufstands verloren ging. 

Der erste Zusammenstoß fand am 10. Januar gegen vier Uhr morgens

in einer Zuckermühle statt, die passenderweise Cannes Brulées hieß und

etwa 24 Kilometer von New Orleans entfernt lag. Die Armee der

ehemaligen Sklaven hatte diesen Ort klugerweise ausgewählt, um ihren

nächtlichen Marsch zu unterbrechen: Er bot ihnen eine befestigte

Zuflucht inmitten der solide gebauten und mit einem Palisadenzaun

versehenen Gebäude der Zuckerfabrik. Nachdem sie das Gelände

ausgiebig erkundet hatten, rückten die amerikanischen Truppen zu Pferd

vor und umzingelten das Lager der Rebellen in kürzester Zeit. Sie

setzten auf das Überraschungsmoment und starteten einen sorgfältig

ausgeklügelten Angriff. Doch als sich der Rauch ihres schweren

Beschusses verzogen hatte, fanden sie nur noch eine Handvoll

unbewaffneter Schwarzer vor; alle anderen waren schon lange vor den

Schüssen erfolgreich verschwunden.[34] Die amerikanische Armee konnte

es nicht wissen, aber sie war Opfer einer klassischen Taktik von den

Kriegsschauplätzen im westlichen Zentralafrika geworden, wo die

einheimischen Armeen dafür bekannt waren, sich angesichts der

massiven portugiesischen Angriffe zu zerstreuen. Verleitet zu einer

ungeordneten Verfolgungsjagd oder einfach erschöpft, konnten die

Feinde dann einzeln oder in kleinen Gruppen ausgeschaltet werden. [35]

Daraufhin versuchten die Rebellen, Hamptons Männer zu verwirren, 

indem sie den Kurs änderten und nach Nordwesten, weg von der Stadt, 

zurückströmten und sie auf dem Weg dorthin bedrängten, aber sie

erlebten bald selbst eine Überraschung, die mehr Todesopfer kostete

und entscheidender war als diese erste Begegnung. Manuel Andry war
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es gelungen, zusammen mit einer etwa 90 Mann starken und bis an die

Zähne bewaffneten Miliztruppe über den Mississippi zurückzukehren, 

und er gelangte so – sei es aufgrund eines Hinweises oder durch bloßen

Zufall – in unmittelbare Nähe zu den herrenlosen Schwarzen. 

Kurz nach neun Uhr morgens trafen die beiden Seiten auf einem

offenen Feld aufeinander. Zu Andrys Miliz gesellten sich Hamptons

kleine Armee und eine weitere Truppe von Weißen, die von weiter

nördlich gekommen war. Für die Schwarzen ging es jetzt um mehr als

nur um Freiheit. Jedem von ihnen war klar, sie würden bei einer

Niederlage umgebracht werden. In einer Demonstration erstaunlicher

Disziplin formierten sie sich in einer Gefechtsreihe und wappneten sich

für das, was kommen würde. Dann griffen die Weißen an. Da Deslondes

wusste, dass die Musketen seiner Männer nicht präzise genug waren, 

hatte er diesen befohlen, erst dann zu schießen, wenn die Weißen fast

zum Greifen nah sein würden. Die Weißen verfügten über große Vorräte

an Munition, weshalb sie heftig auf die Rebellen einfeuerten, erst aus der

Ferne und dann ohne Unterlass beim Vorrücken. Die getroffenen

Schwarzen fielen zu Boden, erst vereinzelt, dann in Scharen. Doch sie

hielten ihre Linie, bis ihnen die Munition ausging. Was wie eine richtige

Schlacht begonnen hatte, wurde zu einem ungeordneten Rückzug und

schließlich zu einem Massaker, bei dem man Dutzende rebellischer

Schwarzer tötete. Ein zufriedener Miguel Andry nannte es später ein

»beachtliches Gemetzel«.[36]

21 der Aufständischen wurden auf eine nahegelegene Plantage

gebracht. Dort verurteilte sie ein Geschworenengericht, das

hauptsächlich aus rachsüchtigen Pflanzern bestand, zum Tode. Unter

ihnen befanden sich die Rädelsführer der Coromantee, Kook und

Kwamena. Kook gab stolz zu, den Plantagenbesitzer François

Trépagnier, den Eigentümer von Deslondes’ Partnerin, mit einer Axt

erschlagen zu haben, weigerte sich aber, den Pflanzern Auskunft über

die Taten der anderen Beteiligten zu geben. Kwamena zeigte sich ebenso

trotzig: Er räumte seine Schuld ein, »verriet aber niemanden«, heißt es

im Protokoll der Verhandlung.[37] Charles Deslondes seinerseits war dem

Schlachtfeld vorübergehend entkommen und in die nahegelegenen

Sümpfe geflohen, doch auch er wurde bald gefangen genommen und auf
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besonders grausame Weise hingerichtet: Man hackte ihm die Arme ab, 

brach ihm die Beine und erschoss ihn dann. Seine Mörder gaben sich

jedoch nicht mit seinem bloßen Tod zufrieden. In einem letzten Akt der

Vergeltung wurde sein lebloser und blutverschmierter Körper am Ende

auf einen Spieß gesteckt und öffentlich geröstet. 

29 weitere Überlebende des Gefechts brachte man nach New Orleans, 

wo ihnen ein formellerer Prozess gemacht wurde, allerdings unter der

Leitung eines weißen Richters, der vor der Haitianischen Revolution

geflohen war. [38] Später wurden die blutigen Köpfe von etwa

100 Teilnehmern des Aufstands, einschließlich derer, die von den

Pflanzern, die Kwamena getötet hatten, hingerichtet worden waren, auf

Pfähle gespießt. Diese stellte man dann in regelmäßigen Abständen von

der Place d’Armes in New Orleans flussaufwärts entlang des Dammes bis

hin zur German Coast auf, »als schreckliches Mahnmal für alle, die die

öffentliche Ordnung in Zukunft stören würden«, wie es das »Gericht« der

Gemeinde ausdrückte.[39] Während sie in der schwülen Luft verrotteten

und den Vögeln, die an ihnen herumpickten, als Futter dienten, sorgten

sie für die Aufmunterung und Beruhigung der Pflanzer und warnten die

überlebenden Sklaven, als ob dies noch nötig gewesen wäre. 

Die Rebellion von Deslondes wurde zwar brutal niedergeschlagen, 

hatte aber große Auswirkungen auf die politische Geschichte Louisianas

und damit auf das gesamte Mississippi-Tal. Die Pflanzergemeinden, die

der Idee, in die Vereinigten Staaten eingegliedert zu werden, zuvor

misstrauisch und feindselig gegenübergestanden hatten, erwärmten sich

nun schnell für die Staatsbürgerschaft. Dies geschah aus der geteilten

Überzeugung heraus, dass ihre örtlichen Milizen nie wieder in der Lage

sein würden, die radikale Ungleichheit und die schlimme Unterdrückung

durchzusetzen, die die unausweichliche Grundlage einer

Sklavenhaltergesellschaft bildeten. Als Louisiana 1812 in die Union

aufgenommen wurde, setzte der wirtschaftliche Aufschwung in New

Orleans wieder ein, und er beschleunigte sich sogar erheblich. Der

Baumwollanbau begann sich in der gesamten Region durchzusetzen, was

den Vereinigten Staaten in ihrer Gesamtheit einen enormen Auftrieb gab

und die atlantische Welt veränderte. 

Falls Deslondes, wie ich glaube, die Hoffnung hatte, mit seiner
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Bewegung eine deutliche Spur in der Geschichte zu hinterlassen, so

wurde dieser Wunsch bis vor kurzem kaum erfüllt. Als die Pflanzer ihre

Herrschaft über die Region wiederherstellten und die florierende

Wirtschaft und das Interesse an staatlicher Integration im Zentrum der

Aufmerksamkeit standen, wurde die Rebellion stetig und beharrlich aus

dem Gedächtnis getilgt. Dazu schreibt Daniel Rasmussen in einem Buch

von 2011, dessen Ausgangspunkt eine Bachelorarbeit in Harvard war:

»Obwohl der Aufstand von 1811 der größte Sklavenaufstand in der

amerikanischen Geschichte war, umfasst die längste wissenschaftliche

Darstellung, die darüber veröffentlicht wurde, gerade einmal

24 Seiten.«[40] Das Mindeste, was man dazu sagen kann, ist, dass an

dieser Vernachlässigung nicht nur die Historiker schuld waren. Die

ganze staatliche Politik setzte darauf, diese Vorfälle aus dem kollektiven

Gedächtnis zu löschen, ein Projekt, das sich über Generationen

erstreckte und heute in den Händen eines lukrativen Plantagentourismus

liegt. 

Während der Recherchen zu diesem Buch verbrachte ich einige Zeit im

Flusstal des Mississippi, fuhr von Memphis aus nach Süden durch das im

Zeichen des Baumwollanbaus stehende Delta, an die German Coast und

von dort aus weiter nach New Orleans, in der Hoffnung, Relikte dieser

Geschichte zu finden, wobei ich aber weitgehend enttäuscht wurde. Die

Suche führte mich zu einigen der prächtigsten noch erhaltenen

Plantagengebäude, in denen heute finanziell einträgliche Führungen

angeboten werden, welche auf der Nostalgie für eine seltsam verklärte

Vergangenheit beruhen und auf einer selbstvergessenen Art von

Eskapismus für Menschen, die normalerweise nicht viel über die

Vergangenheit nachzudenken scheinen. Dazu gehören auch Hochzeiten

in historischen Kleidern und Fotos im Stil der Belle Époque. Auf der

stattlichen Evergreen Plantation in Louisianas St. John the Baptist Parish

wurde ich, nachdem ich mich im Gespräch mit einem weißen Manager

als an der Sklaverei interessierter »Historiker« zu erkennen gegeben

hatte, mit gedämpfter Stimme höflich gewarnt: »Wir präsentieren hier

nicht wirklich alle Einzelheiten der Erfahrungen der Sklaven.« Das

Hauptaugenmerk liege auf der Architektur und dem Lebensstil der

Weißen, sagte er, als könne man dies von den Lebensbedingungen der
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Schwarzen, die in ihrem Besitz waren, trennen. Trotzdem kaufte ich mir

eine Eintrittskarte und ging hinein, weil ich das Anwesen sehen wollte, 

das der Schauplatz von Quentin Tarantinos  Django Unchained  ist, einem

der lebendigsten Hollywood-Filme, der die organisierte

»Rassenbrutalität« des Plantagenlebens zeigt. 

Eine kleine Schar zahlender Besucher drängte sich an jenem schwülen

Frühlingstag auf dem Rasen vor den berühmten Zwillingsbalustraden des

strahlend weißen Herrenhauses, um Fotos zu machen. Wir hörten uns

die Erklärungen zum neoklassizistischen Stil des Gebäudes an, und als

wir ins Innere gingen, um einige der Wohnräume zu besichtigen, kamen

wir in den Genuss zahlreicher kleiner Vignetten, in denen dargestellt

wurde, wie der Hausherr und die Hausherrin und die Weißen im Laufe

der Jahreszeiten ihr Leben am Damm gestalteten. Unter anderem

erfuhren wir, dass die River Road, die wir von der langen Veranda im

zweiten Stock aus sehen konnten, in der Regenzeit zu einem nahezu

nicht mehr passierbaren Schlammstreifen wurde. Die weiße Frau

mittleren Alters, die uns führte, erwähnte nicht, wer damals mit diesem

Schlamm zu kämpfen hatte, wenn die Räder der Kutschen vom Schmutz

zu befreien waren und im Auftrag der weißen Herren die Vorräte

transportiert werden mussten. Auch über den großen Sklavenaufstand, 

der sich in der Nähe ereignet hatte, verlor sie kein einziges Wort. 

Als wir mit dem großen Haus fertig waren, machten sich die meisten

Besucher auf den Weg zum Ausgang, aber einige von uns entschieden, 

sich auch noch die Sklavenquartiere anzusehen, die sich auf der

Rückseite bis zu den Sümpfen erstreckten. Wir stiegen in die Kleinbusse, 

von denen man uns sagte, sie seien trotz der kurzen Entfernung

obligatorisch. Es stellte sich heraus, dass dies die Gelegenheit bieten

würde, eine neue Führerin kennenzulernen, diesmal eine Schwarze. Sie

war eine schlanke Frau in den Fünfzigern, die mit den Fahrgästen in

einem Tonfall plauderte, der wie eine Parodie des volkstümlichen Deep-

South-Stils klang. Nachdem sie sich erkundigt hatte, woher wir kamen, 

löcherte sie uns mit quizartigen Fragen, die ihr einen Anknüpfungspunkt

für leicht konsumierbare, mit Namen und Daten gespickte

Geschichtslektionen boten. 

Wir stiegen aus unserem klimatisierten Gefährt kurz vor einer
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grandiosen Allee aus, die von riesigen Eichen üppig beschattet wurde, 

deren Äste dünne Gespinste aus grünem Moos trugen. Diese Bäume

waren ein Charakteristikum der Plantagenanwesen, die ich von Natchez

bis New Orleans besucht hatte, und ich erinnerte mich auch sofort

daran, sie im Film von Tarantino gesehen zu haben. Meine Mitbesucher

verfielen in Verzückung und machten Fotos voneinander vor dieser

Kulisse, bevor sie von unserer Begleiterin sanft weitergeschoben

wurden. Die Sklavenhütten, die am besten erhalten geblieben waren, 

lagen direkt vor uns am schattigen Rand des Weges: Wie ordentlich sie

aussahen, mit ihrer einfachen Holzplankenkonstruktion und der leichten

Erhöhung über dem Boden, um die jahreszeitlichen

Temperaturschwankungen abzumildern! Wir durften einige von ihnen

betreten und uns darin kurz ein Bild davon machen, wie ganze Schwarze

Familien in nur aus einem Raum bestehenden Häusern leben mussten, in

denen Küche, Wohn- und Schlafraum miteinander vereint waren. 

Die Besucher schienen schockiert zu sein über den offensichtlichen

Mangel an Komfort und Privatsphäre, obwohl mir nicht ganz klar war, 

was sie anderes erwartet haben könnten. Als wir unseren Kleinbus

wieder erreicht hatten, erkundigten sie sich sichtlich erschüttert nach

den Strapazen, welche die Sklaven zu erdulden hatten, und ich war

versucht, ihnen zu antworten, unterdrückte den Impuls aber. Unsere

Führerin erklärte daraufhin, wie es ihr wohl auch erklärt worden war, 

dass die Sklaven in dieser Region Glück gehabt hätten, weil das Gebiet

von den Franzosen kolonisiert worden sei, und die Franzosen, so sagte

sie gutgläubig, hätten ihre Sklaven »besser als alle anderen« behandelt. 

Zum Glück läuft es nicht an jedem Ort des Plantagentourismus so ab. 

Später am selben Tag fuhr ich noch zu einem anderen großen Haus, das

nicht weit entfernt lag. Die Whitney Plantation war weniger pompös, 

aber auf den ersten Blick sogar noch kommerzieller. Ein schickes, 

klimatisiertes Besucherzentrum befand sich direkt hinter dem

Eingangstor und war voller Ticket- und Souvenirverkäufer sowie Führer, 

was mich eine Enttäuschung erwarten ließ. Was dann folgte, war jedoch

eine ganz andere Art von Erfahrung, die der Schwarzen Wahrnehmung

der Sklaverei mehr Aufmerksamkeit schenkte als der weißen des

Besitzes oder der Verwaltung von Sklaven. Eine Gruppe von etwa
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15 Personen hörte aufmerksam zu, als unser Führer uns über das

Gelände führte und vor dunklen Granitstelen anhielt, auf denen die

Namen von in New Orleans gekauften und hierher gebrachten oder auf

der Plantage geborenen Sklaven zusammen mit dem Datum ihres Todes

eingraviert waren. Einige von ihnen hatten ihre afrikanischen Namen

behalten, so dass ich ihre Herkunft aus Regionen jenseits des Atlantiks

erahnen konnte, die dem heutigen Ghana, Nigeria, Kongo und Guinea

entsprachen. Den meisten war nur ein sehr kurzes Leben vergönnt

gewesen, aber es gab auch ein paar Ausnahmen. 

Wir gingen an einem Stück Sumpf entlang, in dem, wie man uns sagte, 

so wie damals noch immer Alligatoren lebten, die neben der Peitsche und

dem Bluthund eine weitere Gefahr für jeden Sklaven darstellten, der an

Flucht zu denken wagte. Dann bogen wir um eine Ecke und kamen zu

einem feierlich aussehenden Platz, und überraschend sah ich etwas, auf

das ich nicht vorbereitet war: drei Reihen von realistisch wirkenden

Schwarzen Köpfen, insgesamt 19, die um die Stirn rote oder weiße

Bandanas trugen, die mit Kaurimuscheln verziert waren und auf Spießen

steckten. Der Künstler hatte jedem von ihnen ein individuelles Gesicht

verliehen. In der vordersten Reihe stand ganz allein der Kopf von Charles

Deslondes, mit leicht geöffnetem Mund, als wäre er beim Sprechen

porträtiert worden. Auf der weißen Marmortafel davor stand sein Name, 

darunter als Erläuterung ein einziges Wort: »Anführer«. 
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Die Schwarzen Jakobiner

Im 1962 verfassten Vorwort zu seinem Buch  The Black Jacobins:

 Toussaint L’Ouverture and the San Domingo Revolution ( Die schwarzen

 Jakobiner: Toussaint L’Ouverture und die Unabhängigkeitsrevolution in

 Haiti) resümierte der trinidadische Karibik-Historiker C. L. R. James die

Haitianische Revolution auf bemerkenswert klare und dennoch

beeindruckende Weise:

 Im August 1791, zwei Jahre nach der Französischen Revolution und

 ihrem Widerhall auf Saint-Domingue, revoltierten die Sklaven. Ihr

 Kampf dauerte zwölf Jahre. Die Sklaven besiegten nacheinander die

 einheimischen Weißen und die Soldaten der französischen Monarchie, 

 eine spanische Invasionstruppe, eine britische Expedition mit etwa

 60 000 Mann und eine ähnlich große französische Streitmacht unter

 dem Kommando von Bonapartes Schwager. Das Scheitern von

 Bonapartes Strafexpedition im Jahr 1803 führte zur Gründung des

 Negerstaats Haiti, der bis heute Bestand hat.[1]

James’ einleitende Worte vermitteln seinen Lesern einen ersten Eindruck

von der monumentalen Leistung der Sansculotten, der Sklavenarmeen, 

die laut Toussaint Louverture »nackt wie Würmer« kämpften, um eine

Angriffswelle von Europäern nach der anderen zu besiegen, die

entschlossen waren, ihnen ihre Freiheit zu verweigern. Das ist genug

Material, um – wie James dies so hervorragend gelungen ist – eine der

bemerkenswertesten Befreiungsgeschichten zu schreiben, die wir als

Spezies besitzen: der größte Sklavenaufstand in der

Menschheitsgeschichte und der einzige, von dem bekannt ist, dass er

einen freien Staat hervorgebracht hat. Außerdem verweist James im

Laufe des Buches hier und da auf die Verbindungen zu anderen

Sklavenaufständen in der Neuen Welt, die den Schwarzen, die die
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Sklaven der französischen Kolonie Saint-Domingue in die Freiheit führen

würden, sowohl als Präzedenzfall als auch als Ermutigung dienten. 

Weitgehend unberücksichtigt im Rahmen seiner ohnehin schon sehr

umfangreichen Darstellung bleibt jedoch, inwiefern die Befreiung Haitis

den jungen Vereinigten Staaten zu mehr Macht auf dem Kontinent

verhalf und dadurch die Weltgeschichte in einem Maße veränderte, wie

es nur wenige andere Revolutionen in der Neuzeit vermochten. 

Wie so viele der auf diesen Seiten erzählten Geschichten ist die

Historie dieser Revolution – abgesehen von ihren Grunddaten, die so

dürftig sind, dass sie kaum für einen Almanacheintrag ausreichen

würden – selbst bei hochgebildeten westlichen Lesern kaum bekannt, 

noch wird sie von diesen gewürdigt. Aus mindestens zwei Gründen ist die

Unsichtbarkeit dieser Selbstbefreiung von Sklaven, die mehrheitlich erst

kurz zuvor in Schiffen aus Afrika angekommen waren, für Amerikaner

besonders pervers und beunruhigend. Das liegt einerseits daran, dass

Hispaniola, die Insel, auf der sich Haiti befindet, in unmittelbarer Nähe

zu Amerika liegt, und andererseits daran, dass die Haitianische

Revolution nicht nur die Größe und Form der Vereinigten Staaten, 

sondern auch ihren Charakter als Nation und den Beginn ihrer

Entwicklung zur Weltmacht stark beeinflusst hat. 

Im gleichen Maße wie die Nachrichten der Französischen Revolution

und der darauf folgenden Erhebung in Haiti den zum Scheitern

verurteilten Aufstand von Charles Deslondes direkt inspiriert haben, 

wurde auch die Haitianische Revolution von ähnlichen Vorbildern

beeinflusst. Logischerweise war der Einfluss der Französischen

Revolution auf die Ereignisse in Haiti noch direkter und stärker als der

Einfluss auf Louisiana, da Saint-Domingue damals noch eine französische

Kolonie war. Weniger bekannt ist, dass Sklaven, die aus Jamaika und

anderen Teilen der britischen Karibik nach Haiti gebracht worden waren, 

dazu beitrugen, den Widerstand der Schwarzen in Saint-Domingue zu

stärken, und dass sie in den Aufständen des späten 18. Jahrhunderts eine

führende Rolle spielten. 

In bemerkenswert kurzer Zeit war die französische Kolonie Saint-

Domingue zum reichsten Stückchen Erde der Welt geworden. Ebenso

außergewöhnlich ist, dass sie in einer Zeit, in der der französische
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Außenhandel insgesamt um das Fünffache zunahm, zur Quelle für ein

Drittel des gesamten Außenhandels wurde.[2] Was bedeutete es für den

im Besitz von Frankreich befindlichen Teil von Hispaniola, die reichste

Kolonie aller Zeiten zu werden?[3] Man schätzte, zwischen 1716 und

1787, in den Jahren des größten französischen Aufschwungs im

18. Jahrhundert, seien ganze 15 Prozent des nationalen

Wirtschaftswachstums auf das Karibikimperium entfallen. [4] Nicht

weniger als eine Million Untertanen des französischen Königs bestritten

ihren Lebensunterhalt direkt aus dem Kolonialhandel.[5] Saint-Domingue

hatte ganz allein dasselbe Handelsvolumen wie die gesamten Vereinigten

Staaten. [6] Die immensen Gewinne, die durch die von Großbritannien und

Frankreich kontrollierten Plantagengesellschaften auf den Westindischen

Inseln erzielt wurden, halfen, die Wirtschaft beider Länder auf den Weg

ins Industriezeitalter zu bringen. »Seit vielen Jahrhunderten hatte die

westliche Welt keinen solchen wirtschaftlichen Aufschwung erlebt«, 

schreibt C. L. R. James über diese Epoche. [7] In beiden Ländern förderte

dies die Entstehung einer neuen Bourgeoisie, die wichtige soziale und

politische Veränderungen einleitete. Zu Frankreichs führenden

Atlantikhäfen bemerkt James: »Die in Bordeaux und Nantes geschaffenen

Vermögen verliehen dem Bürgertum jenen Stolz, der nach Freiheit

verlangte und zur menschlichen Emanzipation beitrug.«[8] Die von James

genannten Städte könnten durch Le Havre und Marseille ergänzt

werden. Heutige Historiker haben begonnen, diese Überlegung noch

stärker zu akzentuieren, und behaupten sogar (wie Laurent Dubois, einer

der bedeutendsten zeitgenössischen Kenner der Geschichte Haitis), dass

der neue Reichtum, den die Sklaven von Saint-Domingue

erwirtschafteten, »dazu beitrug, die Grundlage für die Französische

Revolution zu schaffen«. [9]

Man kann gar nicht genug betonen, wie schnell diese auf Sklavenarbeit

basierende Transformation, dieses Zuckerwunder, vonstatten ging. Als

Spanien 1697 Saint-Domingue an Frankreich abtrat, kamen die

Einkünfte der dort lebenden Europäer aus der Piraterie und der

Viehzucht, wobei letztere den Handel mit Häuten ermöglichte. Im Jahr

1739 war Saint-Domingue jedoch bereits zur reichsten Sklavenkolonie

der Welt geworden, und die Zahl der Zuckermühlen war auf 450
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gestiegen, nachdem es zu Beginn des Jahrhunderts nur 35 gewesen

waren. [10] Wie wir an zahlreichen Beispielen gesehen haben, bedeutete

der Begriff »Sklavenkolonie«, für die Schaffung und Erhaltung von

Reichtum völlig von Schwarzen Körpern abhängig zu sein. Was Saint-

Domingue von anderen Orten dieser Art unterschied, war vor allem die

Geschwindigkeit, mit der dort afrikanische Körper verbraucht wurden, 

die im Laufe des Jahrhunderts rapide anstieg und am Vorabend der

Revolution ungeheure Ausmaße erreichte. Der französische Durst nach

neuem Reichtum durch Zucker, Indigo, Baumwolle und Kaffee war so

groß, dass sich die Zahl der nach Saint-Domingue gebrachten Sklaven im

Jahrzehnt vor dem Aufstand im Vergleich zu den vorherigen zehn Jahren

verdreifachte. In jenem letzten Jahrzehnt überstieg die Masse der auf die

Insel verschleppten Sklaven in manchen Jahren 30 000 und übertraf

damit die Zahl der in der Kolonie lebenden Weißen. Passenderweise

erreichten die Sklaveneinfuhren im Jahr 1790, unmittelbar vor Beginn

der Revolte, ihren Höhepunkt. Insgesamt verfrachtete man im Laufe des

18. Jahrhunderts etwa 685 000 in Ketten gelegte Sklaven in dieses

Leichenhaus, wobei ein erheblicher Teil von ihnen aus der Großregion

des Kongo stammte. [11] Auch wenn die weißen Pflanzer sich dessen

anscheinend nicht so recht bewusst waren, dürften die Neigung und die

Bereitschaft, ihre Ausbeutung zu erdulden, bei einer Sklavenpopulation, 

die direkt aus Afrika auf die Insel gebracht worden war, verglichen mit

den in Knechtschaft aufgewachsenen Kreolen gering gewesen sein. Die

Neuankömmlinge aus Afrika hatten eine frische, gelebte Erfahrung der

Freiheit, und viele von ihnen, beispielsweise die Kongolesen, hatten

bereits die Fertigkeiten des Widerstands und des Krieges kennengelernt. 

Wie Jahrzehnte später in den amerikanischen Südstaaten wiegte sich die

Pflanzerschicht von Saint-Domingue in falscher Sicherheit, indem sie

sich einbildete, ihre Sklaven, die unter den schlimmsten Formen von

Zwang litten und eine unerhört hohe Sterblichkeitsrate aufwiesen, seien

mit ihrem Schicksal zufrieden. »Ein intelligenter und gebildeter Mensch

möge den beklagenswerten Zustand dieser Menschen in Afrika mit dem

angenehmen und leichten Leben vergleichen, das sie in den Kolonien

genießen«, schrieb einer von ihnen. »Alles Lebensnötige wird ihnen

geboten. «[12]
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Es mag pervers erscheinen, dies zu sagen, aber in vielerlei Hinsicht

kann Saint-Domingue als Opfer seines eigenen Erfolgs betrachtet

werden, oder zumindest des grotesken Ausmaßes an Habgier, das dort

herrschte. Frankreich, dessen Marine und Handelsmarine im Vergleich

zu der Großbritanniens von weitaus geringerem Umfang waren, hatte

Mühe, die unaufhörliche Nachfrage nach mehr Zwangsarbeitern auf

transatlantischem Wege zu befriedigen, was die weißen Siedler auf

verhängnisvolle Weise dazu brachte, sich Sklaven aus den ausgereifteren

englischen Sklavenkolonien in der Nähe liefern zu lassen. »Ausgereifter«

meint hier die Tatsache, dass die britischen Kolonien wesentlich früher

mit dem Aufbau großer Plantagenkomplexe begonnen hatten, bedeutet

aber auch, dass dort sowohl die Sklavenrebellion als auch die Kultur der

Maroons viel tiefer verwurzelt waren. Dies galt vor allem für Jamaika, 

eine Insel mit großen und seit langem bestehenden Maroon-

Gemeinschaften und zahlreichen Episoden von organisiertem

Sklavenwiderstand in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Wie wir

gesehen haben, erreichte dieser Widerstand in Jamaika 1760, während

des Siebenjährigen Krieges, einen Höhepunkt in Gestalt von Tacky’s

War, der mehr als 500 Todesopfer forderte und die Kolonialherrschaft

ernsthaft bedrohte. Diesen jamaikanischen Aufstand bezeichnete man als

»die schwerste Herausforderung der britischen Herrschaft während

eines Krieges durch innere und nicht durch äußere Feinde vor dem

20. Jahrhundert«. [13]

Tacky’s War ereignete sich kurz nach jener Rebellion in Saint-

Domingue, welche die wichtigste vor der Erhebung war, die in die

Gründung des freien Staates Haiti mündete; sie wurde geleitet von

einem ehemaligen Sklaven, Maroon und religiösen Führer namens

François Makandal. Der große Einfluss dieses Mannes im Norden der

Insel hing zum Teil davon ab, dass Makandal eine katholische

Ikonographie und Sprache verwandte, die sich sehr gut an viele

afrikanische Religionen anpassen ließen. Obwohl deren offene Ausübung

offiziell verboten war, wussten die weißen Siedler auf der Insel kaum

etwas davon, dass der Katholizismus im Kongo zu diesem Zeitpunkt

bereits seit nahezu zwei Jahrhunderten praktiziert worden war. In Saint-

Domingue handelte es sich bei den religiösen Führern sehr oft um
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Überlebende des Sklavenhandels, die in ihren afrikanischen

Heimatländern wie Kongo oder Dahomey traditionelle religiöse Praktiken

gepflegt hatten. Die weitverbreiteten Konflikte und die politische

Instabilität, die in diesen Gebieten herrschten, führten dazu, dass sie in

Bezug auf Sprache und Glaube sehr unbeständig waren. Die »mittlere

Passage« auf dem Weg in die Sklaverei (wie der Transport über den

Atlantik im Rahmen der damaligen Dreiecksgeschäfte genannt wurde)

verdammte sie keineswegs zum »sozialen Tod« gemäß der berühmten

Formulierung von Orlando Paterson, sondern versetzte die verschleppten

Afrikaner in die Lage, ihre Kenntnis der religiösen Bräuche zu nutzen, 

um neue, starke Identitäten und Bündnisse zu schmieden und das

esoterische Vokabular und die Rituale des Katholizismus in der Neuen

Welt schnell zu integrieren.[14] Dies traf nicht nur auf Saint-Domingue zu, 

sondern war überall dort der Fall, wo es häufig zu Aufständen kam, von

Brasilien bis New Orleans. 

Makandal wurde schließlich gefasst, der Hexerei beschuldigt und 1758

auf dem Scheiterhaufen verbrannt, nachdem etwa 5000 Menschen

während der von ihm angeführten Widerstandsbewegung ums Leben

gekommen waren, viele davon offenbar durch Vergiftung. Für diese

Welle mysteriöser Todesfälle wurde Makandal verantwortlich gemacht, 

aber Historiker haben kürzlich darauf hingewiesen, dass zahlreiche

Opfer Schwarze waren und wahrscheinlich durch eine zufällige und mit

dem Aufstand nicht in Verbindung stehende Verunreinigung von Mehl

durch Schimmelpilzgifte starben, die aufgrund der schlechten

Lagerbedingungen entstanden waren.[15] Makandal war vor seiner

Ankunft in Saint-Domingue aus Jamaika geflohen, genauso wie ein Sklave

namens Dutty Boukman. Dieser wirkte ebenfalls als ein heimlicher

religiöser Führer und gilt weithin als Initiator des haitianischen

Sklavenaufstands von 1791, der mit einer klandestinen nächtlichen

Voudou-Zeremonie im Norden der Kolonie begann. Ein weiterer

wichtiger Revolutionsführer von Saint-Domingue, Henri Christophe, 

wurde als Sklave auf der britischen Plantageninsel St. Kitts geboren. [16]

Am Vorabend dieser Erhebung lebten in Saint-Domingue etwa 460 000

versklavte Schwarze, denen nur 31 000 Weiße gegenüberstanden. 

Zwischen diesen beiden Bevölkerungsgruppen, den Versklavern und den
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Versklavten mit ihren unversöhnlichen Interessen, gab es eine dritte

Gruppe, die sogenannten freien Farbigen, die zahlenmäßig fast die

Stärke der Weißen erreichten. Das ist allerdings eine vereinfachte

Darstellung eines äußerst komplizierten soziologischen Sachverhalts. 

Freie Farbige stellt man sich oft als hellhäutige People of Color vor, aber

in Wirklichkeit gab es sie in allen möglichen Hautfarben. Das

entscheidende Wort in diesem Begriff war »frei«, da es sich um

Menschen afrikanischer Abstammung handelte, die nicht in Sklaverei

lebten. Auch unter den Weißen kamen viele Unterschiede vor, unter

anderem in Bezug auf Reichtum, Klasse und den Besitz von Plantagen

und Sklaven; ähnliche Differenzen traten unter den freien Farbigen auf. 

Vereinfacht ausgedrückt, wurde das Leben in dieser Kolonie, die für

Frankreich so wunderbar ertragreich war, dauerhaft von einem

moralisch verwerflichen »Rassendreieck« bestimmt und anhand des

Merkmals der Hautfarbe »pathologisch geschichtet«.[17]

Ressentiments der Weißen gegenüber dem französischen Mutterland

zeigten sich fast unmittelbar nach dem wirtschaftlichen Aufschwung der

Kolonie in den 1720er Jahren, als sich die widerspenstigen Pflanzer

gegen eine Besteuerung ohne politisches Mitspracherecht wehrten und

damit ein zentrales Thema der Amerikanischen Revolution

vorwegnahmen. Die Pflanzer ärgerten sich auch über die

Beschränkungen des französischen Merkantilismus, der dem Staat ein

Monopol auf die Versorgung mit Sklaven einräumte, das von denjenigen, 

die mit dem Zucker möglichst viel Geld verdienen wollten, stets als

unzureichend angesehen wurde. Die französischen Richtlinien sahen

außerdem vor, dass die Kolonisten ihre Waren nur an das Mutterland

verkaufen durften, und zwar zu Bedingungen, die allein von Frankreich

festgelegt wurden. In den 1780er Jahren verstärkte sich der Unmut noch

einmal, als Frankreich begann, das Regelwerk zur Ausbeutung der

Sklaven, den Code Noir, in bescheidenem Umfang zu reformieren. Eine

dieser Änderungen besagte, die Sklaven sollten zusätzlich zur

traditionellen Sonntagsruhe fortan auch am Samstagnachmittag frei

haben, und verfügte zudem, Ernährung und Kleidung geringfügig zu

verbessern. Ein weißer Beamter der Kolonie verunglimpfte die neuen

Regeln als Angriff auf das »heilige Recht auf Eigentum«.[18] Im Jahr 1785
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fragte ein anderer Weißer: »Wie können wir große Mengen an Zucker

herstellen, wenn wir nur 16 Stunden pro Tag arbeiten? «[19] – mit »wir«

waren hier die Sklaven gemeint. Dann beantwortete er seine eigene

Frage, indem er behauptete, der Reichtum der Plantagenwirtschaft der

Kolonie beruhe unweigerlich auf der Rate des »Verbrauchs von

Menschen und Tieren«. Ein damaliger Vordenker drückte es so aus: »Alle

Gesetze, so gerecht und human sie auch zugunsten der Neger sein

mögen, werden immer eine Verletzung der Eigentumsrechte darstellen, 

wenn sie nicht von den Kolonisten befürwortet werden. Alle Gesetze, die

das Eigentum betreffen, sind nur dann gerecht, wenn sie von der

Zustimmung derjenigen mitgetragen werden, die als Eigentümer von

ihnen betroffen sind.«[20] Im 18. Jahrhundert war das Argument der

unantastbaren Eigentümerrechte zu einem nahezu allgegenwärtigen

Thema in den von Weißen beherrschten Sklavengesellschaften

geworden. 

Die Konflikte zwischen den drei großen ethnischen Kategorien der

Gesellschaft von Saint-Domingue verschärften sich im Laufe des

Jahrhunderts immer mehr, bis schließlich die Französische Revolution

von 1789 eine endgültige Abrechnung erzwang. Um die Jahrhundertmitte

waren die Weißen zu dem Schluss gekommen, sie müssten freie Farbige

anwerben, um ihnen dabei zu helfen, die sich in der Kolonie

ausbreitenden Maroon-Aufstände zu unterdrücken, so wie das im

nahegelegenen Jamaika der Fall gewesen war. Farbige durften zwar

Eigentum besitzen, Berufe ausüben und sogar Sklaven haben, aber sie

waren von der Teilnahme an der Kolonialversammlung ausgeschlossen, 

wodurch man ihnen eine politische Mitwirkung verwehrte. Dass die

Weißen sie als militärische Verbündete benötigten, veranlasste die

Farbigen jedoch dazu, dieselben Ansprüche auf Repräsentanz zu stellen, 

die zuvor von den Weißen vorgebracht worden waren. Während ihre

Abhängigkeit von den Farbigen in Bezug auf ihre eigene Sicherheit

wuchs, verschlimmerten die Weißen die bestehenden Spannungen durch

ihre immer starrere Haltung in der »Rassenfrage«, was dazu führte, die

Menschen noch strenger nach ihrer Hautfarbe zu trennen. In der

Überzeugung, ihre privilegierte Position an der Spitze der sozialen

Pyramide der Insel könne nur durch eine immer rigorosere
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»Rassendiskriminierung« aufrechterhalten werden, bemühten sich die

Weißen darum, die eingebildeten Unterschiede zwischen Menschen

unterschiedlicher Abstammung zu kodifizieren. So hieß es beispielsweise

1767 in einem Ministerialerlass, der sich gegen die

Gleichstellungsbestrebungen der freien Farbigen richtete: »Der Makel

der Sklaverei, den Menschen afrikanischer Herkunft tragen, kann durch

das Geschenk der Freiheit nicht getilgt werden. «[21]

Frankreich und die Siedler in seiner lukrativsten Kolonie ahnten kaum, 

dass Saint-Domingue durch sein übles »Rassendreieck« auf den Weg der

Verwüstung gebracht worden war. Der Comte de Mirabeau bemerkte

dazu, die Insel sei »schlafend am Fuße des Vesuvs gelegen«.[22] Obwohl

die revolutionären Ereignisse in Saint-Domingue größtenteils

unvorhersehbar waren, kündigte sich der bevorstehende Ausbruch des

Vulkans durch den Beginn der Französischen Revolution an. Der

allererste Artikel der Erklärung der Menschenrechte, die wenige Wochen

nach dem Fall der Bastille von der Nationalversammlung verabschiedet

wurde, löste ein Beben aus: »Die Menschen sind von Geburt an gleich an

Rechten und bleiben es auch.« Diese Formulierung ermutigte nicht nur

die Farbigen, sondern 1789 erhoben sich auch die Sklaven in der

französischen Kolonie Martinique. Sie interpretierten die durch ihre

geheimen Kanäle bei ihnen angelangte Nachricht so, dass der König

beschlossen hatte, ihnen die Freiheit zu gewähren, dies jedoch durch die

geldgierigen Pflanzer blockiert wurde, die das Dekret zurückhielten. 

Sobald die Französische Revolution im Gange war, wuchs die Unruhe

unter den freien Farbigen von Saint-Domingue, die über die politischen

Entwicklungen im Mutterland gut informiert waren. Darauf reagierten

einige Weiße Anfang 1791 mit der Erklärung, die einzige Lösung für die

rassischen Spannungen auf der Insel sei, eine Säuberungsaktion unter

den Farbigen durchzuführen, die man alle abschlachten müsse.[23] Diese

Idee war Teil eines größeren Plans, die Vorherrschaft des französischen

Mutterlands abzuschütteln, indem man England aufforderte, eine Rolle

beim Schutz der Kolonie zu übernehmen. In der Zwischenzeit appellierte

man an die Sklavenhalter in allen Teilen Amerikas, sich

zusammenzuschließen, um ihre Schwarzen Knechte weiter zu

unterdrücken, die aus Europa kommenden Ansätze zu Reformen
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zurückzuweisen sowie die »Ansteckung der Freiheit« zu stoppen und so

das Überleben und die Aufrechterhaltung des

plantagengesellschaftlichen Modells sicherzustellen. [24] In diesem

Zusammenhang sei an den Brief von George Washington erinnert, in dem

er dem französischen Botschafter in seinem Land seine Solidarität mit

den Sklavenhaltern zusicherte. Während Frankreich weitgehend mit

seinen eigenen revolutionären Kämpfen beschäftigt war, brach in Saint-

Domingue ein offener bewaffneter Konflikt zwischen Weißen und

Farbigen aus, der in den folgenden zwei Jahren immer wieder erneut

aufflammen sollte. Hin und wieder versuchte man auf beiden Seiten ganz

opportunistisch, Sklaven für sich zu rekrutieren. 

Ein Jahrzehnt zuvor, noch vor der Französischen Revolution, hatte

Abbé Raynal, der französische Chronist und Enzyklopädist des

Kolonialismus, vorausschauend über die Unvermeidlichkeit, die

Schwarzen in Saint-Domingue zu befreien, geschrieben. Raynal vertrat

die Ansicht, dass die Sklaven keinen Rat brauchten, ob die Freiheit ein

erstrebenswertes oder gar erreichbares Ziel sei. Sie benötigten auch

keine Vorbilder, denn diese existierten bereits in Gestalt der Maroon-

Gesellschaften in Jamaika und Surinam, die aus erfolgreichen Aufständen

hervorgegangen waren. In Saint-Domingue brauchten sie nur die richtige

Gelegenheit zur Erhebung und die richtigen Anführer. »Alles, was den

Negern fehlt, ist ein Mann, der mutig genug ist, sie zu Rache und

Gemetzel zu treiben. … Wo ist er, dieser große Mann, den die Natur

ihren gequälten, unterdrückten, gepeinigten Kindern schuldet? Wo ist

er? Er wird erscheinen, ohne Zweifel.«[25]57 Der sich in Saint-Domingue

verschärfende Konflikt zwischen Weißen und Farbigen sowie der

Widerstand der Pflanzer dieser Kolonie gegen Frankreich boten die

richtigen Umstände für den Aufstand. Und in der Person von Toussaint

Louverture, einem ehemaligen Plantagenkutscher, fand die unfreie

Bevölkerung der Insel schließlich einen außergewöhnlichen Anführer. 

Tatsächlich wird berichtet, Toussaint – der in der Sklaverei geboren und

erst mit Mitte 40 befreit worden war, aber bis dahin nicht nur lesen und

schreiben gelernt hatte, sondern auch Werke von Machiavelli, 

Montesquieu und Rousseau studiert hatte – sei besonders fasziniert von

den Worten Raynals gewesen, die er immer wieder las und als einen an
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ihn gerichteten Aufruf, die Waffen zu ergreifen, verstand. [26]
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34

»Vergoldete Neger«

Die Geschehnisse, aus denen sich die Haitianische Revolution

entwickeln sollte, begannen im Zentrum der Plantagenanlagen, im

äußersten Norden der Kolonie, am 22. August 1791 gegen zehn Uhr

abends. Wir können sie besser verstehen, wenn wir den

zugegebenermaßen starken Versuchungen einer teleologischen Deutung

widerstehen. Gemäß der etablierten historiographischen Tradition stand

am Anfang ein nächtlicher Aufstand der Sklaven, inszeniert im Rahmen

einer religiösen Zeremonie im afrikanischen Stil an einem Ort namens

Bois-Caïman (Krokodilwald). Die dort versammelten Anführer sollen ein

Schwein geopfert und dessen Blut getrunken haben, wobei sie Eide der

Loyalität und gemeinsamen Entschlossenheit schworen, während sie

Trankopfer darbrachten. Begleitet von schweren, rhythmischen

Trommelschlägen, die laut durch die Nacht schallten, schlossen sich die

Sklaven der nahegelegenen Plantagen der Revolte an. Der Himmel färbte

sich leuchtend rot, während die Zuckerrohrfelder, Plantagengebäude

und stattlichen Wohnhäuser ihrer Herren in Flammen aufgingen. Als die

Revolution schließlich im Jahr 1804 mit der Gründung einer neuen, von

Schwarzen regierten Republik endete, die erst der zweite unabhängige

Staat und die zweite Regierung dieser Art in der Hemisphäre war, hatten

diese Ereignisse zu dem geführt, was ein Historiker treffend als »die

radikalste Erklärung der Menschenrechte, die die Welt je gesehen

hatte«, bezeichnet hat.[1] Tatsächlich war das, was in Haiti geschah, 

zumindest in einer Hinsicht unbestreitbar radikaler als die weitaus

stärker verklärte Amerikanische Revolution, die zwei Jahrzehnte vorher

stattgefunden hatte. Denn die neue Republik von Haiti verbannte

Sklaverei und »Rassendiskriminierung« aus dem Land, wozu sich die

Vereinigten Staaten in den darauffolgenden anderthalb Jahrhunderten

nur zögerlich entschließen sollten. 
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Toussaint Louverture erlebte die Republik nicht mehr, aber mehr als

jeder andere hatte er zuvor ihre revolutionäre Zielsetzung definiert. Für

ihn bedeutete dies, den unerfüllten Idealen der Französischen Revolution

gerecht zu werden, nämlich der allgemeinen Freiheit und der wahren

Brüderlichkeit – Dinge, die sich niemals verwirklichen ließen, solange die

Sklaverei fortbestand. Bei der Formulierung seines Ziels erklärte der

militärische Anführer einmal: »Zwischen den Menschen darf es nur eine

einzige Unterscheidung geben, nämlich die zwischen Gut und Böse, 

unabhängig von ihrer Hautfarbe. Wenn Schwarze, Farbige und Weiße

unter denselben Gesetzen leben, müssen sie gleichermaßen geschützt

oder bestraft werden, wenn sie dagegen verstoßen. «[2] Wie ein Historiker

feststellte, »sollte in den Jahrzehnten danach keine andere

Führungspersönlichkeit weltweit auch nur nach außen hin ein

Bekenntnis zu einem derartigen Ideal ablegen«. [3] Solche Ansichten muss

man allerdings mit den Auffassungen bedeutender Zeitgenossen der

Aufklärungsepoche in Großbritannien und Amerika vergleichen. Im Jahr

1805 schrieb etwa Talleyrand: »Die Existenz eines kriegerischen

Negervolks, das ein Land in Besitz nimmt, das es zuvor durch die

verbrecherischsten Taten beschmutzt hat, ist ein schreckliches

Schauspiel für alle weißen Nationen.«[4] In ähnlicher Weise hatte der

britische General, der als Befehlshaber nach Hispaniola entsandt worden

war, um Toussaint zu besiegen, das Ziel Londons darin gesehen, die

ansteckende Ausbreitung der »wilden und verderblichen Doktrinen von

Freiheit und Gleichheit« von Saint-Domingue auf die eigenen reichen

Sklavenkolonien der Westindischen Inseln zu verhindern. [5]

Als sich der Sklavenaufstand im nördlichen Teil der französischen

Kolonie ausbreitete, strömten verängstigte Weiße nach Cap François, der

damals größten Stadt in Saint-Domingue und einer der wichtigsten der

Hemisphäre; sie bildeten lange, chaotische Flüchtlingsströme und

sorgten für Szenen der Panik, die die Geschehnisse in New Orleans im

Jahr 1811 vorwegnahmen. Die Sklavenrevolte auf Haiti mag diesen

Weißen wie ein spontaner Ausbruch erschienen sein, aber sie war alles

andere als das. In ihrer frühesten Phase wurde die Erhebung zum Teil

von einem religiösen Anführer namens Boukman organisiert, von dem ich

bereits gesprochen habe. Boukman war in der afrikanischen Region
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Senegambia geboren und hatte zuvor in Jamaika gelebt, wo man ihn als

Sklaventreiber eingesetzt hatte. Sklaven befehligt zu haben, bedeutete, 

dass er im Vorfeld des Aufstands über besondere Privilegien verfügte, 

darunter die Möglichkeit, an seinem wöchentlichen Ruhetag die Plantage

zu verlassen, und das war der Schlüssel zur Planung der revolutionären

Aktivitäten. Bei der Zeremonie im Bois-Caïman, die den Auftakt zu den

Unruhen im Norden von Saint-Domingue bildete, trat Boukman auf wie

ein Messias und drängte die Sklaven, die sich ihm bei der Revolte

anschließen wollten, die Kulturen und Religionen ihrer Vorfahren zu

verehren. »Entledigt euch des Bildes des Gottes der Weißen, der nach

unseren Tränen dürstet«, sagte er, »und hört auf die Stimme der

Freiheit, die in unser aller Herzen spricht. «[6]

Ein unmittelbarer Auslöser für die Ereignisse in Saint-Domingue

scheint ein Gerücht gewesen zu sein, das sich auf Hispaniola verbreitete

und besagte, ein Dekret des französischen Königs Ludwig XVI. zur

Abschaffung der Auspeitschung und zur Gewährung von drei Tagen Ruhe

pro Woche für die Sklaven sei von den örtlichen Behörden außer Kraft

gesetzt worden. Der bereits erwähnte Sklavenaufstand von 1789 auf

Martinique hatte sich aus ähnlichen Gründen entzündet. Es war ein

bekanntes Muster, das sich in dieser Epoche ständig wiederholen sollte, 

nur diesmal mit einem anderen Ausgang. Ein noch größerer Ansporn für

die Sklaven war jedoch die Französische Revolution selbst, die von vielen

so interpretiert wurde, dass sich die Weißen in Frankreich von der

Versklavung durch ihresgleichen befreit hatten. Wenn die dort das

geschafft haben, warum nicht auch wir, dachte man sich unter den

Sklaven von Saint-Domingue,[7] und so verwüsteten bis Ende September

1791 Zehntausende aufständischer Sklaven die Plantagen in einem

breiten Streifen des Nordens rund um Cap François. Schon bald tobten

kriegerische Unruhen in weiten Teilen der Kolonie. 

Die Haitianische Revolution begann nicht erst, als Toussaint

Louverture öffentlich an ihrer Spitze stand, und als sie endete, war er

nicht mehr am Ruder. Ihre Anfänge spielten sich stattdessen unter einer

etwas diffusen Führung ab. Anfang November, als sich die Gewalt

ausbreitete und mehr als tausend Plantagen niedergebrannt worden

waren, wurde Dutty Boukman, eine der bis dahin prominentesten
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Persönlichkeiten dieses Aufstands, gefangen genommen und getötet.[8]

In der Hoffnung, die Ordnung wiederherstellen zu können, indem es die

Loyalität der freien Farbigen der Kolonie gewann, reagierte das

revolutionäre Frankreich auf die Erhebung mit einem Dekret, das diesen

gleiche Rechte gewährte. Dies geschah zu einem Zeitpunkt, als man im

Mutterland bereits über die Zukunft der Sklaverei diskutierte. Diese

beiden Entwicklungen erzürnten die Weißen von Saint-Domingue, und

ein Pflanzer sagte: »Es kann keinen Anbau in Saint-Domingue ohne

Sklaverei geben; wir sind nicht losgezogen, um 500 000 wilde Sklaven an

der afrikanischen Küste zu finden und zu kaufen, um dann aus ihnen in

der Kolonie französische Bürger zu machen. Ihre Existenz als freie

Menschen ist physisch unvereinbar mit der Existenz unserer

europäischen Brüder.«[9] Nur wenige Personen konnten es sich damals

vorstellen, aber binnen eines Jahres sollten sie tatsächlich frei werden, 

zumindest auf dem Papier. 

Im Oktober jenes Jahres wurde Ludwig XVI. entmachtet, was zur

Gründung der Französischen Republik führte, und im selben Monat trat

der zweite Sohn eines afrikanischen Allada-Königs an die Öffentlichkeit

und erklärte sich de facto zum Anführer der revoltierenden Sklaven.[10]

»Ich will, dass in Saint-Domingue Freiheit und Gleichheit herrschen«, 

verkündete er. »Schließt euch uns an und kämpft mit uns für das

gemeinsame Anliegen.«[11] Sein Name war natürlich Toussaint, und

C. L. R. James schreibt in  The Black Jacobins über ihn, das wichtigste

Geheimnis seiner Führungsstärke sei seine Fähigkeit gewesen, einer

durch die Versklavung völlig entmenschlichten Bevölkerung zu

vermitteln, »dass man sich nicht schämen musste, Schwarz zu sein«. [12]

Die Revolution, deren Führung er übernahm, gab den neu Befreiten ein

Gefühl der »Möglichkeit, etwas zu erreichen, Selbstvertrauen und Stolz«. 

[13] Zu Toussaint, der bald den Namen L’Ouverture annahm (später

vereinfacht Louverture), was interpretiert wurde als jemand, der einen

Weg findet oder eine Öffnung schafft, fügt James hinzu: »Mit Ausnahme

von Bonaparte war keine einzige Persönlichkeit in der gesamten Epoche

der Französischen Revolution so schnell und so weit

vorangekommen. «[14]

Das »Rassendreieck« von Saint-Domingue war nie so eindeutig
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abgegrenzt, wie man meinen könnte. Als der Aufstand Fahrt aufnahm, 

kam es schnell zu Konflikten zwischen armen und reichen Weißen, 

zwischen Pflanzern und Arbeitern sowie zwischen Royalisten (meist

Wohlhabende und Pfründenempfänger) und Republikanern. Die Pflanzer

der Insel baten die Weißen aus den nahegelegenen britischen Kolonien

um ihre Unterstützung – insbesondere aus Jamaika, das mit dem Schiff in

weniger als einem Tag zu erreichen war – und gebrauchten dabei das

höchst plausible Argument, eine erfolgreiche Sklavenrevolte in der

größten Plantagengesellschaft der Westindischen Inseln würde schnell

auf andere Gegenden übergreifen. Aufgrund dieser Befürchtung griff

England mit einer massiven Militärinvasion ein, die im September 1793

mit der Landung von Rotröcken auf der Insel begann. England hoffte, 

sowohl das Wirtschaftsmodell als auch die Institutionen der

Plantagensklaverei in der Hemisphäre erhalten zu können. Überall dort, 

wo britische Truppen Gebiete in Saint-Domingue eroberten, hatten sie

den Auftrag, die Sklaverei wiederherzustellen und die Produktion von

Zucker und anderen gewinnbringenden Agrarerzeugnissen wieder

aufzunehmen. London verfolgte jedoch nicht nur das Ziel, eine

Ausbreitung des Freiheitsstrebens zu verhindern. Gleichzeitig wollte es

von der auf der Insel herrschenden Anarchie profitieren, um seinem

größten Rivalen die reichste Kolonie zu entreißen. Dies führte zu einer

deutlichen Eskalation des globalen Konflikts, in dem Frankreich und

England während eines Großteils des 18. Jahrhunderts miteinander

gerungen hatten. 

Es ist hier nicht möglich, die Haitianische Revolution, ein

weltgeschichtliches Ereignis von größter Bedeutung, in ihrer ganzen

immensen Komplexität, ihrem Schrecken und ihrer Erhabenheit

darzustellen. Ohne einen Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben, 

wollen wir uns vor allem auf die Auswirkungen dieser Revolution

konzentrieren: in Europa, bei der Beendigung des transatlantischen

Sklavenhandels, bei der weltweiten Ausbreitung antikolonialistischer

Bestrebungen und bei ihrer prägenden Wirkung auf die jungen

Vereinigten Staaten. Genau diese Aspekte werden in den üblichen

Lehrplänen zur Geschichte der Neuzeit und des Aufstiegs der westlichen

Welt traditionell ausgeklammert. 
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Der erste Widerstand gegen die ankommenden britischen Truppen

kam von freien farbigen Armeen. Doch es brauten sich bereits größere

Probleme für die Invasoren zusammen. Zum Zeitpunkt ihres Eingreifens

war Toussaint schon dabei, eine schlagkräftige Streitmacht aufzubauen, 

die hauptsächlich aus freigelassenen Sklaven bestand, aber ergänzt

wurde durch übergelaufene Weiße aus der französischen Kolonie. Wenig

später verbündete er sich auch noch mit Spanien, das die östlichen zwei

Drittel von Hispaniola kontrollierte, und seine Armee kämpfte eine Zeit

lang sowohl gegen England als auch gegen Frankreich. »Hier waren

Weiße, die ihnen Waffen, Munition und Nachschub anboten, sie als

Soldaten anerkannten, sie als Gleichberechtigte behandelten und sie

aufforderten, andere Weiße zu erschießen«, schreibt James über

Toussaints taktische Hinwendung zu den Spaniern. [15] Der erbitterte

Kampf, der sich zwischen den führenden europäischen Kolonialmächten

England, Frankreich und Spanien entwickelte, wies verblüffende

Berührungspunkte auf zu dem brutalen »Rassendreieck«, das in dieser

Zeit zwischen weißen Siedlern, freien Farbigen und Sklaven herrschte, 

wobei die Europäer allein oder in Koalitionen bestimmte ethnische

Gruppen auf der Insel in ihrem Konflikt mit den anderen unterstützten. 

Und bald sollten auch die Vereinigten Staaten ins Spiel kommen und

Spanien als dritte Partei in diesem Dreieck ersetzen. 

Zu den größten Qualitäten Toussaints gehörte sein taktisches

Geschick. Nachdem die Französische Republik das Ende der Sklaverei

verfügt hatte, schloss er sich rasch wieder Frankreich an. Mit Hilfe von

Kampfstrategien, die möglicherweise durch die kurz zuvor erfolgte

Ankunft zahlreicher Sklaven inspiriert waren, die an den Kriegen im

Kongo und in Angola teilgenommen hatten, widersetzten sich Toussaints

Truppen wiederholt den britischen Versuchen, in konventionellen

Massenformationen gegen sie anzutreten. Seine Männer planten ihre

Angriffe zeitlich so, dass sie mit heftigen Gewittern zusammenfielen, um

Furcht und Verwirrung unter den Briten auszulösen, und sie

verschwanden daraufhin in den Hügeln oder im Gebüsch, um bei

passender Gelegenheit einzelne Feinde auszuschalten und diese auf den

Straßen der Insel zu verfolgen.[16] Toussaint nutzte auch das Umfeld

tropischer Krankheiten auf Hispaniola zu seinem Vorteil. Obwohl die
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Briten seit fast anderthalb Jahrhunderten Erfahrungen in der Karibik

gesammelt hatten, nahmen sie auf diese Problematik immer noch wenig

Rücksicht. Die Invasionstruppen verzichteten nicht darauf, bei ihren

Fußmärschen schwere Flanelluniformen zu tragen. Fieber behandelten

sie mit Quecksilber, Cayennepfeffer oder dem altbewährten Aderlass. 

Aufgrund fehlender Kenntnisse über Infektionen (insbesondere bezüglich

der durch Mücken übertragenen Krankheiten Gelbfieber und Malaria, an

denen die meisten ihrer Soldaten starben) bauten sie ihr größtes

Krankenhaus in der Hauptstadt Port-au-Prince direkt an einem Sumpf.[17]

Toussaint wusste vielleicht nichts von der Existenz von Viren und

Parasiten, aber er hatte beobachtet, dass die ausländischen Truppen

während der Regenzeit am schwächsten und anfälligsten waren, und

plante daher viele seiner größten Operationen für diese Periode. 

Da die ursprüngliche Invasionstruppe durch die Kombination von

Toussaints strategischer Leitung, seiner disziplinierten Armeen und

eines mörderischen Seuchenumfelds dezimiert war, versuchte England, 

die Situation zu retten, indem es Ende 1795 eine zweite Expedition

losschickte. Zum damaligen Zeitpunkt war dies die größte Streitmacht, 

die diese Nation jemals in eine militärische Auseinandersetzung entsandt

hatte.[18] London ergänzte sogar seine eigenen Soldaten durch direkt von

den Schiffen über den Atlantik eingekaufte Sklaven, die in aller Eile für

den Krieg ausgebildet wurden, mit dem Versprechen, sie würden

irgendwann die Freiheit erhalten, falls sie überlebten. [19] Diese erneute

Offensive leitete eine von 1795 bis 1807 andauernde Ära ein, in der das

britische Militär zum größten Sklavenhalter des Empire wurde und etwa

jeden zehnten in der Karibik verkauften Sklaven erwarb. All dies führte

jedoch nicht zu den erhofften Erfolgen, und 1798 beschloss das Londoner

Parlament, den britischen Truppen in Saint-Domingue angesichts der

hohen Kosten und der fehlenden Ergebnisse den Geldhahn zuzudrehen. 

Edmund Burke beklagte sich bekanntlich, der Versuch, die französische

Kolonie zu erobern, sei »wie der Kampf um einen Friedhof« gewesen. [20]

Was er und weitere Befürworter des Empire nicht zu begreifen schienen, 

war die radikal andersartige Motivation der ehemaligen Sklaven. »Wir

kämpfen, damit die Freiheit – das kostbarste aller irdischen Güter – nicht

verloren geht«, sagte Toussaint zu seinen Männern.[21]
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Im Oktober 1798, fünf Jahre nachdem sie ihre Invasion von Saint-

Domingue begonnen hatten, schwenkten die Briten ein letztes Mal den

Union Jack, verstauten ihn und zogen sich zurück. Da drei Fünftel der

20 000 Mann, die sie eingesetzt hatten, umgekommen waren, blieb ihnen

keine andere Wahl. Toussaint Louverture, der als Sklave aufgewachsen

war, wurde nun als Befreier der Insel gefeiert; sein Sieg war auf Kosten

des größten Kolonialimperiums der damaligen Zeit errungen worden. 

Wie dies für viele der historischen Ereignisse, die hier geschildert

werden, gilt, ist auch davon in Lehrplänen selten die Rede, allenfalls in

Geschichtsseminaren für Fortgeschrittene. Bei dem gescheiterten

Versuch, Saint-Domingue zu erobern, kämpften und starben mehr

britische Soldaten als zwei Jahrzehnte zuvor gegen die amerikanische

Revolutionsarmee. Dennoch wurde der Name dieser in den Besitz der

Schwarzen übergegangenen Kolonie nie auf einer Regimentsfahne

verzeichnet, um an den großen Feldzug oder die zahlreichen Verluste zu

erinnern – ein weiterer Akt historischen Verschweigens inmitten dieser

Symphonie der Verdrängung. [22]

–

Im März 1802, fast zweieinhalb Jahre nachdem Napoleon Bonaparte die

Macht in Frankreich übernommen hatte, der sich selbst den

revolutionären Titel Erster Konsul gab, unterzeichnete Großbritannien in

Amiens einen Friedensvertrag mit seinem ewigen Rivalen. Da er nun die

Engländer nicht mehr bekämpfen musste, weder in Europa noch auf den

Weltmeeren, machte sich Bonaparte rasch daran, Frankreichs Kontrolle

über seine Kolonien wiederherzustellen, um mehr Einnahmen zu erzielen

und den Status der Nation als führende europäische Macht

wiederzuerlangen. [23] Logischerweise wurde es für ihn zu einer Priorität, 

dass die Franzosen die Reichtümer von Saint-Domingue erneut

kontrollierten. Der weitreichende Plan des französischen Diktators

umfasste nicht nur die Restaurierung der großen Gewinne aus dem von

Sklaven betriebenen Zucker- und Kaffeeanbau, sondern auch die

Rückgewinnung des riesigen Gebiets von Louisiana aus dem Besitz von

Spanien auf diplomatischem Wege. Frankreich betrachtete diese

Territorien als unverzichtbare Kornkammer und Rohstoffquelle, um die
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Plantagengesellschaften auf den französischen Inseln in der Karibik am

Laufen zu halten. Man kann nicht behaupten, dies wäre eine besonders

originelle Überlegung gewesen. Wir haben bereits gesehen, dass seit der

Kolonialzeit Amerikas Regionen wie Neuengland die gleiche Rolle für die

Sklavengesellschaften Londons spielten, von Barbados bis Jamaika. Wie

John Adams es kurz vor der Amerikanischen Revolution formulierte, 

diente der sogenannte Westindienhandel als »ein wesentliches Glied in

einer gewaltigen Kette, die Neuengland, die südlichen Provinzen und die

Westindischen Inseln zu dem gemacht hat, was sie sind«.[24] Napoleons

Vision wiederum, Gebiete mit unterschiedlichen wirtschaftlichen

Nutzungsweisen zu integrieren, zeichnete sich durch ihre ungeheure

Dimension aus, was typisch war für den Ersten Konsul. 

Zur gleichen Zeit, als Frankreich seine kolonialistische Begehrlichkeit

wieder auf die Westindischen Inseln richtete, beanspruchte Toussaint

Louverture – früher Kutscher in Livree, nunmehr festonierter General –

ganz offen die Autorität eines uneingeschränkten Herrschers der

Kolonie. Offiziell blieb er vorerst ein loyaler Offizier der französischen

Armee, doch auf dem Boden von Saint-Domingue begann Toussaint, 

seine Macht zunehmend wie ein Diktator auszuüben und nahm den Rang

eines Generalgouverneurs auf Lebenszeit an. Wie von vielen bemerkt

wurde, ähnelten sich Toussaint und Napoleon in mehrerlei Hinsicht, 

angefangen bei ihrer geringen Körpergröße über ihr militärisches Genie

bis hin zu ihrem Drang nach unangefochtener Autorität – und all dies

trug dazu bei, dass es zu einer Konfrontation zwischen ihnen kam. 

In einer im Jahr 1800 in Kraft getretenen neuen Verfassung hatte

Napoleon verfügt, dass die Kolonien »wegen der unterschiedlichen Natur

der Verhältnisse und des Klimas nach besonderen Gesetzen regiert

werden sollten« und ihnen fortan eine Vertretung im französischen

Parlament verweigert werden sollte. [25] Obwohl er dabei darauf geachtet

hatte zu erwähnen, dass »der heilige Grundsatz der Freiheit und

Gleichheit der Schwarzen dort niemals in Frage gestellt oder

beeinträchtigt wird«, [26] haben Historiker dies oft als den Beginn einer

Reihe von Maßnahmen gedeutet, die Sklaverei in der Karibik

wiedereinzuführen, was Frankreich weniger als zwei Jahre später auch

ganz offen versuchen sollte. Toussaint ahnte, was bevorstand, und sagte
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zum Vertreter des Konsulats: »Wir sind heute frei, weil wir hier die

Stärksten sind. Auf Martinique und der Île Bourbon [La Réunion] behält

er [Bonaparte] die Sklaverei bei; wir werden ebenfalls versklavt werden, 

wenn er hier der Stärkste wird. «[27]

Ohne die Zustimmung Frankreichs und ohne vorherige Konsultation

ließ Toussaint dem Dekret Napoleons ein eigenes folgen, das die Form

einer lokalen Verfassung aufwies. Saint-Domingue sollte weiterhin zu

Frankreich gehören, aber »wir verlangen nicht bloß eine spezifische

Freiheit, die nur uns zugestanden wird, sondern die grundsätzliche

Akzeptanz des Prinzips, dass kein Mensch, egal ob rot, schwarz oder

weiß geboren, das Eigentum eines anderen sein kann«, schrieb Toussaint

in herausforderndem Ton.[28] Für Saint-Domingue gelobte er: »Es kann

hier keine Sklaven mehr geben; die Leibeigenschaft ist endgültig

abgeschafft. Alle Menschen auf diesem Territorium werden als freie

Franzosen geboren und bleiben dies ihr Leben lang bis zu ihrem Tod.«

Toussaint bemühte sich häufig, Frankreich zu loben und dem Mann an

seiner Spitze zu schmeicheln, in der Hoffnung, die Kolonialmacht auf

diese Weise davon zu überzeugen, dass Saint-Domingue keinen offenen

Bruch anstreben würde, aber Napoleon war dennoch sehr aufgebracht. 

Toussaints Erklärung enthalte »viele gute Dinge«, aber auch »einige, die

der Würde und Souveränität des französischen Volkes zuwiderlaufen«, 

entgegnete er.[29] Aus der Sicht Napoleons war es vielleicht am

schlimmsten, dass der ehemalige Sklave sich erdreistete, ihn als

Gleichgestellten anzusprechen, »vom Ersten der Schwarzen an den

Ersten der Weißen«, wie Toussaint es in einem Brief formulierte. [30]

Tatsächlich hatte der französische Kaiser bereits angeordnet, ein

Expeditionskorps in die Karibik zu entsenden, bevor er Toussaints

Verfassung überhaupt zu Gesicht bekam; als sie ihm vorlag und seine

Befürchtungen bestätigte, vergrößerte er lediglich den Umfang der

Truppen.[31]

Die Flottille, die Napoleon zusammenstellte, war nicht nur die größte, 

die jemals zu einem Angriff auf Saint-Domingue entsandt wurde, sondern

zum damaligen Zeitpunkt auch einer der größten Überseeeinsätze, den

je eine europäische Nation unternommen hatte. Ihr ausdrücklicher

Auftrag lautete, die dortigen Schwarzen Generäle zu besiegen und die
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Kolonie wieder zu unterwerfen. Der Konvoi aus 50 Schiffen beförderte

insgesamt 35 000 französische Soldaten und Matrosen, darunter viele

der besten Generäle einer Nation, die sich gerade nahe dem Höhepunkt

ihrer Macht befand. Unter ihnen war auch der Oberbefehlshaber der

Mission, der Schwager von Napoleon, Charles-Victor-Emmanuel Leclerc, 

der Pauline Bonaparte geheiratet hatte. In Frankreich präsentierte

Napoleon seine Offensive als »einen Kreuzzug der zivilisierten Völker des

Abendlands gegen den schwarzen Barbaren, der in Amerika auf dem

Vormarsch ist«, und behauptete, »auch die Spanier, Engländer und

Amerikaner sind bestürzt über die Existenz dieser schwarzen Republik«. 

[32] Vorerst befahl Napoleon seinem General Leclerc, in der Kolonie alle

Schwarzen, die mindestens den Rang eines Hauptmanns besaßen, zu

eliminieren, wobei er den berühmten Satz gebrauchte: »Befreien Sie uns

von diesen vergoldeten Negern, dann werden wir wunschlos glücklich

sein. «[33]

James Stephen, ein englischer Rechtsanwalt und Gegner der Sklaverei, 

der später auch Parlamentsabgeordneter wurde, sah als aufmerksamer

Beobachter der Situation in der Karibik jedoch das Scheitern dieser

Mission voraus. Und so schrieb er, es sei ebenso unmöglich, die

Bevölkerung von Saint-Domingue erneut der Sklaverei zu unterwerfen, 

wie »in einem Philosophen den Aberglauben der Kinderstube zu

erneuern, so dass er wieder an Riesen und Zauberer glaubt, oder einen

Mann im reifen Alter mit der Rute seines Schulmeisters zu erschrecken«. 

[34]

Als Toussaint die große Zahl von Schiffen sah, die sich vor der Küste

der Insel versammelten, rief er in bei ihm seltener defätistischer

Stimmung aus: »Wir müssen alle sterben. Ganz Frankreich ist nach

Saint-Domingue gekommen. «[35] Doch schon bald kehrte seine gewohnte

Unbeugsamkeit zurück, und er gab den Befehl, die wieder aufgebaute

Stadt Cap François niederzubrennen und in den bevorstehenden heftigen

Kämpfen mit Leclercs Truppen kein Pardon zu geben. Toussaint erklärte

später: »Ich habe für die Freiheit meiner Hautfarbe zu den Waffen

gegriffen, eine von Frankreich verkündete Freiheit, die es nicht mehr

abschaffen darf. Unsere Freiheit ist nicht mehr in den Händen der

Franzosen, sondern in unseren eigenen. Wir werden sie verteidigen oder
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dafür mit dem Leben bezahlen.«[36]

Die ehemaligen Sklaven von Saint-Domingue leisteten einen so

erbitterten Widerstand, dass sich Leclercs Frustration schon beim

Vormarsch seiner Armee zeigte. »Wir blieben überall Sieger, besaßen

jedoch nichts als unsere Gewehre. Der Feind konnte nirgendwo seine

Stellung halten und hörte dennoch nicht auf, Herr des Landes zu sein«, 

schrieb der französische Befehlshaber. [37] Dies war ein weiterer Beweis

nicht nur für die intelligente Strategie der Schwarzen, sondern auch für

ihre Kriegserfahrung und vor allem ihre Taktik auf dem Schlachtfeld, die

einige der erst vor kurzem befreiten Sklaven in Afrika erlernt hatten. 

Trotz alledem gewannen die französischen Truppen bald die Oberhand

und zogen nach und nach Weiße, freie Farbige und schließlich, wenn

auch nur vorübergehend, sogar zwei von Toussaints tüchtigsten

Verbündeten, Jean-Jacques Dessalines und Henri Christophe, auf ihre

Seite. Angesichts dieser Rückschläge ließ sich Toussaint schließlich

selbst zu Verhandlungen mit den Franzosen verleiten, was zu einem

Treffen führte, das als Falle für ihn angelegt war und bei dem er

schließlich verhaftet und deportiert wurde. Seine letzten bezeugten

Worte, bevor er die Insel verlassen musste, hätten kaum prophetischer

sein können: »Indem ihr mich gestürzt habt, habt ihr in Saint-Domingue

nur den Stamm des Baumes der Freiheit gefällt; dieser wird aus seinen

Wurzeln wieder neu emporwachsen, denn sie sind zahlreich und tief. «[38]

Toussaint wurde in ein Gefängnis im französischen Jura-Gebirge

gebracht und starb dort am 7. April 1803. 

Die Enthauptung der Schwarzen Führerschaft der Kolonie schien eine

entscheidende Wende zugunsten Frankreichs einzuleiten. Doch dieser

Vorteil war illusorisch und sollte nicht von Dauer sein. Der Widerstand

der Schwarzen ließ zwar nach, kam aber nie völlig zum Erliegen. Es

kristallisierten sich neue Anführer der Revolution heraus, darunter

Macaya und Jean-Baptiste Sans Souci, [39] die seit Beginn des Aufstands

kämpften und sogenannte Bossales befehligten, Männer, die wie sie

selbst in Afrika geboren waren, wo sie in den Bürgerkriegen des Kongo

bereits Erfahrungen gesammelt hatten. Die Ereignisse im siegreichen

Frankreich ließen die Rebellion allerdings bald in eine neue Phase

eintreten, die intensiver sein sollte als je zuvor. Im Mai 1802 stimmte das
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französische Parlament mit 211 zu 60 Stimmen dafür, die Sklaverei auf

Martinique, La Réunion und weiteren französischen Inseln wieder

einzuführen. Im Juli desselben Jahres gelangte die Nachricht von diesem

Beschluss nach Saint-Domingue, und zwar durch Sklaven aus

Guadeloupe, die von einem Schiff sprangen, während dieses im Hafen

von Cap François vor Anker lag. General Leclerc erkannte sofort, dass

dadurch die Rebellion auf Saint-Domingue neu angefacht werden konnte, 

und sandte eine Botschaft an Napoleon, in der er zur Vorsicht mahnte. 

»Verzichten Sie vorerst einige Zeit lang darauf, hier die Sklaverei

wiederherzustellen«, drängte er ihn.[40] Kurz danach wurde Leclerc auch

von Dessalines gewarnt, der später an der Spitze des unabhängigen Haiti

stehen sollte: »Das wird ein Erdbeben auslösen! «[41] Der französische

Kaiser ließ sich jedoch nicht beirren. Gegen Ende des Jahres verkündete

man in Frankreichs reichster Kolonie tatsächlich die Rückkehr der

Sklaverei. 

In diesem Buch hat es schon mehrfach faszinierende Gelegenheiten

gegeben, kontrafaktische Geschichtsbetrachtungen anzustellen; bei

Napoleons Kehrtwende bezüglich der Sklaverei drängt sich dies förmlich

auf. Hätte Frankreich die Autonomie von Saint-Domingue weiterhin

gewährleistet und an seinem früheren Verbot der Sklaverei festgehalten, 

wären Toussaint und seine Nachfolger möglicherweise zu bedeutenden

Verbündeten gegen Großbritannien in der Karibik geworden. Zumindest

hätte dies durch die Vorbildwirkung wohl destabilisierend auf Jamaika

oder andere Kolonien der rivalisierenden Nation gewirkt. Durchaus

denkbar wäre gewesen, dass Toussaint als Anführer einer

Invasionstruppe zu deren Befreiung beigetragen hätte. Dies sind keine

bloßen Hirngespinste, denn kein Geringerer als Charles-Maurice

Talleyrand, der damalige französische Außenminister, malte sich

derartige Szenarien aus. [42] Was Napoleon betrifft, so rechtfertigte er

seine Entscheidung auf grob rassistische Weise, die seltsam modern

anmutet: »Ich bin für die Weißen, weil ich weiß bin; einen anderen

Grund habe ich nicht, aber dieser ist gut genug. Wie könnte man

Afrikanern die Freiheit gewähren, Menschen, die keine Zivilisation

haben, die nicht einmal wissen, was eine Kolonie ist oder was Frankreich

ist?«[43]
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In Anbetracht unseres heutigen Wissens über die spätere Geschichte

der atlantischen Welt gibt es keinen Grund, diese Spekulation auf die

Karibik zu beschränken. Die Befreiung der Sklaven in Saint-Domingue

hätte wahrscheinlich auch für Unruhen in den auf Sklaverei beruhenden

Plantagenanlagen in den Vereinigten Staaten gesorgt, und zwar genau

zu dem Zeitpunkt, als dieses Plantagensystem im tiefen Süden der USA

und im Mississippi-Tal exponentiell wuchs, wie wir in Kürze sehen

werden. Ich habe bereits geschildert, wie das Beispiel der erfolgreichen

Befreiung Haitis zu einer Revolte in Louisiana führte. Wie viel stärker

wären diese Auswirkungen gewesen, wenn Frankreich bei der

Abschaffung des Sklavenhandels Großbritannien zuvorgekommen wäre? 

Und wie hätte sich dies auf die Ansichten über akzeptable Normen der

Zivilisation in der jungen amerikanischen Republik auswirken können, 

wo man sich sehr an Frankreich orientierte? Leider war dies nicht der

Fall. Stattdessen wurde im ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts

Großbritannien zum weltweit führenden Land bei der Beseitigung des

Sklavenhandels. Und nicht nur das: Es nutzte den moralischen Vorteil, 

den es dank dieser Initiative erlangte, um Napoleon in Europa zu

besiegen und sein eigenes Empire zu konsolidieren. Dies gelang den

Briten wohlgemerkt, während sie nichts unternahmen, um die

600 000 Sklaven zu befreien, von deren Arbeit auf den Westindischen

Inseln sie immer noch profitierten.[44]

Kurz vor Toussaints Tod im Jura begann Leclerc zu spüren, dass das

Blatt in diesem Konflikt dabei war, sich endgültig gegen die Franzosen

zu wenden. Die ehemaligen Sklaven, insbesondere die Bossales, wirkten

auf ihn fanatisch entschlossen, frei zu bleiben, sogar angesichts der

terroristischen Taktik seiner Armee, und er beklagte sich über ihre

Gleichgültigkeit gegenüber dem Tod. Ohne Hoffnung, Schwarze, die

bereits die Freiheit gekostet und den Kampf gegen Frankreich erlebt

hatten, könnten jemals zur Unterwerfung gezwungen werden, erklärte er

Napoleon, dass die einzige Lösung ein »Vernichtungskrieg« sei sowie die

Neubelieferung der Kolonie mit Afrikanern, die frisch aus ihrer Heimat

kämen und daher nichts von den Kämpfen des vorhergehenden

Jahrzehnts wüssten.[45] Im Oktober 1802 meldete Leclerc an Napoleon, 

er benötige aufgrund der sich häufenden Rückschläge dringend
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Verstärkung; zu schaffen machte ihm auch das Gelbfieber, das seine

Männer ebenso dahinraffte, wie es dies zuvor bei den Briten getan hatte. 

Noch im selben Monat liefen Dessalines und Christophe über und

kehrten an die Spitze der Widerstandsarmeen zurück. »Schicken Sie uns

sofort 12 000 weitere Soldaten und zehn Millionen Francs in bar, oder

Saint-Domingue ist für immer verloren«, schrieb Leclerc.[46] Es sollte

sein letzter Brief sein. In der Nacht des 2. November erlag er dem

Gelbfieber. 

Leclerc wurde ersetzt durch den Vicomte de Rochambeau, der auf die

verzweifelte Lage Frankreichs auf der Insel mit einem Grad an

Fanatismus reagierte, der alles bisher Dagewesene in einem ohnehin

schon schrecklichen Konflikt übertraf. Rochambeau, den ein Historiker

als »Experte für Gräueltaten« bezeichnete,[47] machte die Ausrottung zu

seiner Leitidee und erstickte die Schwarzen, indem er sie in die

Laderäume von Schiffen einsperrte, in denen dann Schwefel verbrannt

wurde – eines der ersten bekannten Beispiele für chemische

Kriegführung in der Neuzeit. Er importierte große Hunde aus Kuba, die

er zum Angriff auf Schwarze abrichten ließ. Doch Rochambeaus extreme

Gewalt hatte lediglich den Effekt, Schwarze und Farbige zu vereinen; 

außerdem inspirierte sie die Schwarzen Truppen, vor allem die unter

dem Kommando von Dessalines, ihrerseits als Vergeltungsmaßnahme

Massenhinrichtungen von Weißen vorzunehmen. Saint-Domingue musste

unweigerlich frei werden, und Rochambeau, der die letzten Tage seines

Kommandos in betrunkener Ausschweifung verbrachte, wusste das und

ergab sich schließlich Dessalines, der die Befehlsgewalt über die Kolonie

übernahm und sie für unabhängig erklärte. Die siegreichen Schwarzen

benannten das Land in Haiti um, eine angeblich von den Ureinwohnern

der Insel, den Taíno, verwendete Bezeichnung. »Es reicht nicht aus, die

Barbaren vertrieben zu haben, die unseren Boden zwei Jahrhunderte

lang mit Blut getränkt haben«, hieß es in ihrer

Unabhängigkeitserklärung. »Mit einem letzten Akt nationaler Autorität

müssen wir in unserer Heimat für immer die Herrschaft der Freiheit

sichern. «[48]

Napoleon, dessen Ruf als militärisches Genie in der Neuzeit nur von

wenigen Feldherren übertroffen wird, ist ebenso berühmt für seine

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-03 06:28:20. 

Niederlage im Russlandfeldzug von 1812. Sie gilt nicht nur als Folge

einer monumentalen Fehleinschätzung, sondern auch als ein

Musterbeispiel für Hybris. Zu glauben, dass Schwarze, die ihre Freiheit

schon einmal errungen und erfolgreich gegen die beiden anderen

größten Kolonialmächte Europas, England und Spanien, verteidigt

hatten, von einer Nation von der anderen Seite des Atlantiks brutalisiert

und in die Sklaverei zurückgedrängt werden konnten, war ein ähnlicher

Irrsinn wie die Entsendung einer Armee nach Moskau, um dort im

Winter zu kämpfen. Und der Preis, den der französische Kaiser dafür zu

entrichten hatte, war enorm. Mehr als 50 000 Franzosen starben bei dem

Versuch, die Uhr der Freiheit zurückzustellen, darunter 18 Generäle. Ein

Historiker bemerkte hierzu: »Napoleon erlitt in Saint-Domingue höhere

Verluste als bei Waterloo. «[49]

Ähnlich wie dies für die Niederlage Großbritanniens gegen die Armeen

Toussaints gilt, werden diese Zusammenhänge in den Schulen der

Vereinigten Staaten kaum vermittelt. Doch so bedeutsam der Sieg auf

Hispaniola für die Schwarzen auch war, die man als Sklaven aus Afrika

nach Saint-Domingue gebracht hatte, und so schwer diese Niederlage für

Napoleon und seine französischen Armeen wog, ist heute die

Nachwirkung dieser Ereignisse am stärksten auf dem

nordamerikanischen Festland zu spüren. 
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35

Der Blues und die amerikanische Wahrheit

Auf der langen Fahrt während der Recherche zu diesem Buch, die mich

parallel zum Mississippi nach Süden führte, in die Gegend, in der

Charles Deslondes den Aufstand an der German Coast angeführt hatte, 

und dann weiter nach New Orleans, machte ich für einige Tage in der

Kleinstadt Clarksdale Halt. Ich war schon einmal dort gewesen, 30 Jahre

zuvor, als ich durch das Mississippi-Delta fuhr, hypnotisiert von den

völlig flachen Landschaften aus schwarzer Erde, die sich bis zum

Horizont erstreckten. Damals war ich während eines Sommerurlaubs mit

meiner Frau Avouka und unseren beiden kleinen Söhnen William und

Henry Nelson von Miami aus hierher gekommen. Unser Hauptziel war

es, die wichtigsten Schauplätze des amerikanischen Bürgerrechtskampfs

der 1950er und 60er Jahre zu besichtigen, Orte wie die Edmund-Pettus-

Brücke in Selma, Alabama, wo meine Eltern an dem historisch

bedeutsamen Marsch nach Birmingham teilgenommen hatten. 

Zu jenem Zeitpunkt war ich als Büroleiter der  New York Times dafür

zuständig, über die Karibik und Mittelamerika zu berichten. Schon

damals war ich sehr interessiert an der Geschichte der Sklaverei und der

Vielzahl tiefgreifender kultureller Gemeinsamkeiten, die amerikanische

Schwarze mit Westafrika verbanden. Wenn ich auf diese drei Jahrzehnte

zurückblicke, muss ich allerdings feststellen, dass ich damals noch weit

davon entfernt war, viele der hier in diesem Buch behandelten Punkte

richtig zu verknüpfen. Als wir in jenem Sommer durch die schmale

Schwemmlandebene des Deltas wanderten, die sich über mehr als

300 Kilometer von Süden nach Norden erstreckt, von Vicksburg bis nach

Memphis und vom Mississippi im Westen bis zu den Lößhängen der

Yazoo-Region im Osten, fielen uns zwei Aspekte besonders auf. Es mag

wie ein Klischee klingen, aber einer davon war das allgegenwärtige

anachronistische Gefühl, zurückgeworfen zu sein in die Zeitlosigkeit der
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dinglichen Materie: Hier schien das Leben mit zäher Langsamkeit zu

verlaufen statt in einem ständigen Fluss. Der andere Aspekt bezog sich

auf die verbreitete Armut, wenngleich die Schwarze Einwohnerschaft

dieser Gegend davon stärker betroffen war, wie dies schon immer der

Fall gewesen war. Wir aßen gebratenen Wels, Kartoffelpüree und

Krautsalat auf Linoleumtischen in kleinen Cafeterias mit quietschenden

Deckenventilatoren, die aussahen, als wären sie Postkarten aus den

1950er Jahren entsprungen. Die Schwarzen Kellnerinnen trugen förmlich

wirkende weiße Uniformen, und wir waren oftmals umgeben von

spießigen weißen Gästen, die uns misstrauisch und ungläubig

beobachteten, weil wir eine Familie von Schwarzen mit ganz

unterschiedlichen Hauttönen sind, die mühelos zwischen dem

Französischen, mit dem Avouka in der Elfenbeinküste aufgewachsen

war, und dem Englischen wechseln, was uns unweigerlich zu

Außenseitern in ihrer Mitte machte. Ihre verwirrten Blicke erinnerten

mich an einen verblüfften Ausruf, der angeblich dem Außenminister von

Woodrow Wilson, William Jennings Bryan, entfleuchte, als er mit einer

Krise in Haiti konfrontiert war. »Stellen Sie sich das einmal vor«, soll der

amerikanische Spitzendiplomat gesagt haben, »Nigger, die Französisch

sprechen!.«[1]

Auf jener Reise in den frühen 1990er Jahren machte es uns Spaß, uns

an heißen Nachmittagen auf Nebenstraßen zu verirren. Wir

beobachteten staunend, wie gemächlich fliegende Sprühflugzeuge über

den Baumwollfeldern kreisten und Schleifen durch die Luft zogen, bevor

sie ihre Gifte in länglichen, weißen Wolken verströmten, und mit

Schrecken sahen wir, wie ausschließlich aus Schwarzen bestehende

Arbeitergruppen mit Macheten das hohe Gras entlang der

Bundesstraßen abhackten, was an die Zwangsarbeiter aus früheren

Zeiten erinnerte. Tatsächlich stammten diese Schwarzen von den

»Coffles« ab, den aneinandergeketteten Sklaven, die in Gewaltmärschen

aus dem Alten Süden der USA in diese Region gebracht worden waren. 

Auf dieser Reise hielten wir gerne an, um mit den Menschen zu

sprechen, vor allem mit älteren Schwarzen, die wir in Friseursalons oder

auf knarrenden Veranden antrafen, auf denen sie eine kühle Brise

genossen. Wir besuchten das berühmte Riverside Hotel in Clarksdale, 
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das während der Jim-Crow-Ära die bevorzugte Unterkunft für

Generationen von Schwarzen Musikern gewesen war. Es wurde sogar zu

einem Mythos, denn hierher wurde Bessie Smith, die ungekrönte Königin

des Blues, 1937 nach einem nächtlichen Autounfall auf dem Highway aus

Memphis gebracht, als dieses Backsteingebäude noch ein Krankenhaus

für Afro-Amerikaner war. Weil sie poetisch plausibel erschien, etablierte

sich rasch eine legendäre, aber nicht wahrheitsgemäße Version dieses

Vorfalls, laut der sie verstarb, nachdem sie von dem ausschließlich für

Weiße reservierten Krankenhaus der Stadt abgewiesen worden war. 

Schließlich besichtigten wir auch noch das Delta-Blues-Museum von

Clarksdale, unser eigentliches Reiseziel, das damals im zweiten Stock

der imposanten Carnegie Public Library untergebracht war. Wie

Hunderte anderer Bibliotheken wurde auch diese mit Hilfe einer Spende

des Stahlmagnaten Andrew Carnegie in Höhe von 10 000 Dollar errichtet

und 1914 eröffnet. 

In der Blütezeit des großflächigen Baumwollanbaus bestand die

Einwohnerschaft des Deltas zu drei Vierteln aus Schwarzen, was nicht

weit entfernt war von den in der Karibik üblichen Verhältnissen. Bei der

Besichtigung der verschlafenen Innenstadt, die aus kaum mehr als einem

Dutzend Häuserblocks bestand und vorwiegend von Weißen bewohnt

war, konnte man allerdings nicht auf diese Idee kommen. Das Schwarze

Clarksdale, soweit es erhalten war, lag größtenteils versteckt im Osten

der Stadt, buchstäblich auf der anderen Seite der Eisenbahnschienen, 

entlang schmaler, schlecht gepflasterter Straßen, die von den Ufern des

trägen, von Zypressen gesäumten Sunflower River ausgingen. In der

Nacht schlichen Avouka und ich uns aus dem Hotel, um das afro-

amerikanische Stadtviertel zu besuchen, wenn es lebendig wurde. Zuvor

hatten wir uns vergewissert, dass unsere Kinder fest schliefen; nicht

ganz ohne schlechtes Gewissen vertrauten wir darauf, sie würden

während unserer hastigen Streifzüge nicht aufwachen. Dann besuchten

wir Spelunken und verrauchte Kneipen, in denen lautstarke Bluesmusik

ertönte und Billardpartien gespielt wurden, auf die man mit Zehn- und

Zwanzig-Dollar-Scheinen wettete. Diese Wettkämpfe wurden manchmal

so lärmend und fiebrig, dass sich die Tanzfläche leerte, weil alle Gäste

sich um die grell beleuchteten Billardtische drängten. 
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In der High School hatte ich eine große Leidenschaft für den Delta-

Blues entwickelt, ein Interesse, das für den Sohn einer afro-

amerikanischen Familie aus der Mittelschicht im Nordosten der USA

eher ungewöhnlich war. Damals galt dieser Sound als altmodisch, und

manche Leute fanden ihn vielleicht sogar ein wenig peinlich. Aber ich

hatte schon immer einen ausgefallenen Geschmack, wobei diese

Orientierung gefördert wurde durch meine Vorliebe für die Musik von

Jimi Hendrix und später dann indirekt auch durch die Begeisterung

meiner weißen Schulkameraden für weiße Rockbands wie die Rolling

Stones, die den Blues unverkennbar nachahmten und damit die Charts

anführten. 1961 hatten sich Keith Richards und Mick Jagger beim Hören

von Muddy-Waters-Platten musikalisch zusammengefunden. [2] Und der

größte Hit der Stones, »(I Can’t Get No) Satisfaction«, wurde direkt von

dieser Erfahrung inspiriert. Das alles hatte natürlich noch viel ältere

Wurzeln. Bereits Elvis Presley hatte sich lange vor den Stones einen Weg

zu enormem Ruhm und Reichtum gebahnt, indem er sich die Musik

Schwarzer Künstler unmittelbar aneignete. 

Seit damals war mir klar, dass das Delta eine viel tiefere Bedeutung

hatte als das übliche Narrativ, laut dem es lediglich die Geburtsstätte

eines besonderen Stils grobschlächtiger und manchmal sehr düsterer

Country-Musik der Schwarzen war. Die Begründer dieses Genres waren

Pioniere wie Son House, Charley Patton, Arthur »Big Boy« Crudup und

der bekannteste unter diesen frühen Musikern, Robert Johnson. Sein Ruf

als wichtige Wiege dieses Stils wurde im Lauf der Zeit zu Clarksdales

Visitenkarte. Die Stadt zog weiße Touristen aus der Ferne an, die in

Scharen dorthin strömten, um »authentischen« Blues zu hören und die

örtlichen Sehenswürdigkeiten zu besichtigen, darunter die Kreuzung des

Highway 61 mit der Route 49, wo Johnson angeblich seine Seele dem

Teufel verkaufte, um dafür sein musikalisches Talent zu erhalten. 

Es lässt sich nicht leugnen, dass das Delta ein zentraler Ursprungsort

für eine der beiden verbreitetsten und einflussreichsten künstlerischen

Strömungen war, die dazu beigetragen haben, der amerikanischen Musik

ihren unverwechselbaren nationalen Charakter zu verleihen (die andere

Strömung war der Jazz). Die hier entstandenen Stile waren Teil dessen, 

was der Kunsthistoriker Robert Farris Thompson einmal das »Aufblitzen
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des Temperaments einer bestimmten Bevölkerungsgruppe« nannte, »die

sich vor allem durch Schwung und Brillanz bei der Improvisation

auszeichnet«. [3] Dies war eine Anspielung auf die Mischung afrikanischer

Traditionen (insbesondere der Yoruba, Dahomey, Kongo und Mande) mit

europäischen Einflüssen im kulturellen Schmelztiegel der Neuen Welt, 

dem Schwarzen Atlantik. Die gegenseitige Befruchtung an den

westlichen Rändern dieses Ozeans brachte nicht nur den Jazz und den

Blues hervor, sondern auch Rock, Reggae, Samba, Bossa Nova und

Mambo. 

Das Besondere am Delta-Blues war, dass er aus der Erfahrung von

Generationen von Sklaven entstand, die Baumwolle pflückten, sowie aus

dem Leben zahlreicher kleiner Farmpächter heraus, die genauso

mühevolle Feldarbeit verrichten mussten. Ihre Hände waren blutig und

schwielig von den Stacheln, die sich in jedem bauschigen Ballen

verbargen, ihre Rücken schmerzten vom Füllen der langen, schweren

Säcke voller Baumwolle, die die Schwarzen hochstemmen und

mitschleppen mussten. Wie alle diese Stile hat auch diese Musik ältere, 

schwer zu entwirrende, aber unverkennbare Wurzeln, die zurückgehen

auf die Fahrt über den Atlantik von Millionen von angeketteten

Afrikanern und auf die entschlossenen Bemühungen dieser Menschen, 

ihr Schicksal gemeinsam zu bewältigen und zu überleben, nicht nur

physisch, sondern auch kulturell und spirituell. Wenn man noch weiter

zurückblickt, scheint die Musik des Mississippi-Deltas mit einem anderen

großen Fluss verbunden zu sein, dem Niger und dessen

Mündungsgebiet, mit seinen tausend Jahre alten Königreichen und

Herrschaftszonen. Eine weitere Parallele findet man in der Bucht von

Benin. An Orten wie diesen verwendete man bereits Instrumente, die

Vorläufer sind des High-Hat-Beckens beim Schlagzeug und der Gitarren-

und Banjoakustik, die auf den Baumwollfeldern entstand, eine

Verwandtschaft, die bezeugt wird, wenn zeitgenössische Musiker aus

dem Niger-Delta wie Ali Farka Touré und solche aus dem Mississippi-

Delta spontan und ungezwungen zusammenarbeiten. 

»Der Blues ist der Vater aller echten Jazzmusik«, schrieb der

Kulturkritiker LeRoi Jones (Amiri Baraka) einmal über den

Zusammenhang zwischen zwei absolut grundlegenden amerikanischen
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Kulturprodukten.[4] Die genauen Ursprünge des Jazz sind allerdings nicht völlig klar. Abgesehen von den Wurzeln im Blues und in der afro-amerikanischen Erfahrung der Sklaverei wird seine konkrete Entstehung

in der Regel auf das Schwarze Stadtambiente im Süden der USA

zurückgeführt. Von besonderer Bedeutung für den Jazz war die

Herausbildung einer facettenreichen kreolischen Gesellschaft und Kultur

in New Orleans, beeinflusst nicht nur von haitianischer und

afrikanischer, sondern auch von spanischer, französischer und

frühamerikanischer Musik. Zusammengemixt ergaben diese Elemente

etwas völlig Neues und Großartiges. 

Nicht zufällig war das mehr als 500 Kilometer südlich von Clarksdale

gelegene New Orleans genau der Punkt, an dem das kostbare, flockig-

weiße Produkt der Baumwollfelder des Deltas auf Schiffe nach Liverpool

verladen wurde. In Großbritannien angekommen, beschleunigte diese

Faser vom späten 18. bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts eine

Industrialisierung von Großbritannien, die sowohl stärker war als auch

früher einsetzte als vergleichbare wirtschaftliche Umwälzungen in

anderen Ländern der Welt. Gemäß einer historischen Analyse jener

Epoche »war es Großbritanniens erfolgreicher Aufstieg zur führenden

Industrienation, verbunden mit dem damit zusammenhängenden Erfolg, 

die wichtigste Finanznation der Welt zu werden, die das Land um die

Mitte des 19. Jahrhunderts zur globalen Hegemonie führten«.[5] In den

tausend Jahren vor 1800 hatte es nirgendwo auf der Welt einen auch nur

annähernd gleichen wirtschaftlichen Wachstumsschub gegeben, und es

waren die Baumwolle und die Plantagensklaverei, vor allem im

Mississippi-Delta, die dies ermöglicht hatten. [6]

Abgesehen vom Blues und vom Jazz, die beide auf jeweils eigene Weise

authentische Früchte der Baumwollpflanze sind, fällt einem kaum etwas

anderes in der amerikanischen Populärkultur ein, und schon gar nicht in

der amerikanischen Musik, das sich so deutlich von den Traditionen

Europas unterscheidet oder das seinen Stil so stark der Welt aufgeprägt

hat. W. E. B. Du Bois verglich diese einzigartigen musikalischen

Traditionen mit einem Saft, der aus einem aromatisch duftenden Baum

sickert; die Erfahrung der amerikanischen Sklaven sei ihr »salbender

Chrisam« gewesen, mit Hilfe dessen aus ihnen »das einzige Geschenk
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reiner Kunst in Amerika« geworden sei. [7] Der Musikkritiker Ted Gioia hat denselben Gedanken auf andere Weise ausgedrückt. »Der Einfluss

des Deltas auf den Klang unseres Musiklebens ist heute so

allgegenwärtig, dass es fast unmöglich ist, ihn vollständig zu erfassen. 

Man könnte genauso gut versuchen, sich das Kochen ohne Kräuter und

Gewürze oder die Medizin vor der Entdeckung des Penicillins

vorzustellen. «[8]

Trotz meiner Liebe zum Blues war es die Baumwolle, die mich unlängst

zu meinem zweiten Besuch im Delta veranlasste, aber auch diesmal war

es die Musik, die mir den Weg wies. In meiner Jugend war einer meiner

Lieblingskünstler McKinley Morganfield gewesen, der hauptsächlich

unter seinem Künstlernamen Muddy Waters bekannt ist. Waters wuchs

von Kindesbeinen an bei seiner Großmutter auf, die als Kleinpächterin

auf der Stovall-Farm gearbeitet hatte, einer Baumwollplantage, die von

einer Familie dieses Namens vor dem Bürgerkrieg gegründet worden

war. Als Kind hatte er Baumwolle gepflückt, dann Mais geerntet und

schließlich einen Traktor gefahren, bevor er durch die Musik seinen Weg

aus der Farmarbeit fand.[9] Die 1800 Hektar große Plantage der Stovalls

liegt nur zehn Kilometer westlich des Stadtzentrums von Clarksdale. Als

ich sie Anfang der 1990er Jahre zum ersten Mal besuchte, war die kleine, 

baufällige Hütte, in der dieser Bluesmusiker seine Jugend verbrachte, 

noch immer von einer langgezogenen Kurve einer zweispurigen

Schnellstraße aus zu sehen. Es war eine typische

Kleinpächterunterkunft: eine Bruchbude als Zuhause für Menschen ohne

Landbesitz auf dem Land, ein Schuppen ohne Stromanschluss oder

Wasserleitungen, dessen einzige Heizung ein Holzofen war. Zu jenem

Zeitpunkt gab es die vordere Veranda schon lange nicht mehr, da sie

langsam verrottet war, bevor sie von einem Tornado endgültig

hinweggefegt wurde. Auf dieser Veranda hatte Muddy in seinen

Zwanzigern regelmäßig gesellige Samstagabende mit Musik und

Bratfisch veranstaltet – Partys, die durch starken, schwarzgebrannten

Whiskey, den man direkt aus der Flasche trank, durch Tanzen und

Glücksspiel und oftmals auch durch Gewaltausbrüche belebt wurden. 

Durch diese Lebensumstände wurde Muddy geprägt. Es war ein Milieu, 

das das Streben nach Respektabilität einer bescheidenen und prekären

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-03 06:28:20. 

Schwarzen Mittelschicht ablehnte, die eintrat für Aufstieg durch Bildung

»und vor allem durch ein äußerst höfliches und normkonformes

Benehmen«, wie es der Schwarze Soziologe Charles S. Johnson in den

1950er Jahren ausdrückte. [10] Dort auf dem Land verspürte Muddy einen

kreativen Impuls. 

»Ich würde nicht sagen, dass ich genug für meinen Lebensunterhalt

verdient habe, aber ich habe gearbeitet«, bemerkte Waters viele Jahre

später, als er diese frühe Phase seines Lebens beschrieb.[11] »Viel

Schulbildung habe ich nicht bekommen. Die Schulen waren nicht

besonders gut, und vor allem dachte ich damals, ich hätte keine Zeit für

derartigen Kram.« Die Blueskünstler seiner Generation wussten wie die

Baumwollpächter, die vor ihnen dort gelebt hatten, dass ihre Region mit

dem 15 Meter tiefen Mutterboden, der im Laufe der Jahrhunderte von

dem »starken braunen Gott« des Mississippi (wie ihn T. S. Eliot nannte)

angesammelt worden war, ungeheuren Reichtum hervorbrachte. Ebenso

klar war ihnen, diese Gewinne würden ausschließlich in andere Taschen

fließen, vor allem an weit entfernten Orten wie New York und London. 

Ihnen war bewusst, dass das unvermeidliche Los der meisten Menschen, 

die hier lebten und arbeiteten, Armut und Segregation bleiben würde. 

Außerdem erkannten sie, dass nichts von alledem ein Zufall war; die

Ausbeutung war eindeutig so geplant worden. Laut dem verstorbenen

großen afro-amerikanischen Romancier und Kritiker Albert Murray ging

es beim Blues darum, die unangenehme Realität des Lebens

darzustellen, es war »ein Mittel, um das Beste aus einer schlechten

Situation zu machen. Nicht, indem man die Kapitulation erträglich

machte, sondern in seiner Ausrichtung auf das Durchhalten inmitten

aller Widrigkeiten. «[12]

Die erste High School für Schwarze wurde in Clarksdale erst in den

1950er Jahren erbaut, und die wenigen, ärmlichen Volksschulen, die es

zuvor für sie gab, richteten ihre Stundenpläne so sehr nach den

Bedürfnissen der Baumwollpflanzer aus, dass man sagte, der Unterricht

finde nur an regnerischen Tagen statt, an denen die Felder zu schlammig

waren für die Arbeit. James K. Vardaman, ein ehemaliger Gouverneur

dieses Bundesstaats, der zu der Zeit, als Muddy Waters geboren wurde, 

einer seiner Senatoren war, begründete dies damit, Bildung würde den
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Schwarzen »einfach untauglich machen für die Arbeit, die der Weiße für

ihn vorgesehen hat und die zu verrichten er gezwungen sein wird. …

Dies hat nur zur Folge, einen guten Feldarbeiter zu verderben und aus

ihm einen unverschämten Koch zu machen.«[13] Die staatliche University

of Mississippi, umgangssprachlich als »Ole Miss« bekannt, benannte

später ein Auditorium nach Vardaman. In diesem Umfeld verfeinerte

Muddy Waters seine Fähigkeiten auf der Slide-Gitarre und entwickelte

gleichzeitig seinen kraftvollen und unverwechselbaren Bariton. Es war

ein Musikstil, der Schmerz und Wut enthielt, zweifellos, aber er war auch

voll frechem Trotz und einem mystischen, fast übernatürlichen Glauben

an eine bessere Zukunft. Muddy prahlte damit, sein Schicksal sei ihm vor

seiner Geburt von einer »Zigeunerin« prophezeit worden, und die

Zuversicht, die ihm dies zu verleihen schien, brachte ihn weg von der

Farm bis nach Chicago und von dort hinaus in die Welt – unvorstellbar

weit entfernt vom Reich seiner Vorfahren, das auf die Baumwollfelder

beschränkt war und das er zwar gerne besang, aber nie wieder dorthin

zurückkehrte. 

Auch die Stovalls verließen auf gewisse Weise diese Gegend. Die hohen

Einnahmen aus ihrer Plantage ermöglichten es ihnen, ein Unternehmen

für gewerbliche Immobilien in Chicago zu gründen, das 1993 an die

Börse ging und 2006 für dreieinhalb Milliarden Dollar verkauft wurde. [14]

In einer derartigen Entwicklung spiegelt sich die Geschichte einer

ganzen Region auf den Punkt gebracht wider. Clarksdale wurde nach

einem englischen Architekten, John Clark, benannt, der sich 1882 in

Coahoma County niedergelassen hatte. »Die Europäer machten den

Bezirk zur goldenen Schnalle des Baumwollgürtels und verwendeten den

Reichtum, den sie aus dem Boden und den Sklaven gewonnen hatten, 

nunmehr für Investitionen in Maschinen und Chemikalien statt in die

Muskeln und den Schweiß der Schwarzen. Die Nachkommen der Sklaven

müssen immer noch um ihr Überleben kämpfen«,[15] schreibt

Françoise N. Hamlin in ihrem Buch  Crossroads at Clarksdale: The Black

 Freedom Struggle in the Mississippi Delta After World War II

(Scheidewege in Clarksdale: Der Freiheitskampf der Schwarzen im

Mississippi-Delta nach dem Zweiten Weltkrieg). 

Die Hütte, die Waters während seiner, wie er es nannte, »mannhaften«
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Jugend bewohnte, ist jetzt in einem neuen Delta-Blues-Museum zu sehen, 

in dem er zusammen mit zahlreichen anderen Musikern gewürdigt wird, 

die zur Entstehung des unverwechselbaren Delta-Blues-Sounds

beigetragen haben. Dazu gehören bekannte Namen wie John Lee

Hooker, Howlin’ Wolf, Elmore James und viele mehr. Auf Streifzügen auf

dem nahegelegenen Damm und langen Spaziergängen durch winzige

Geisterstädte am Flussufer fand ich die Stelle, an der die armselige

Behausung einst gestanden hatte. Sie befand sich am Rande eines

riesigen Feldes, das gerade für die Bepflanzung vorbereitet worden

war – nicht mehr mit Baumwolle, sondern heutzutage mit Mais und Soja. 

Dennoch dachte ich voller Ehrfurcht an die Pflanze, die zu Beginn des

19. Jahrhunderts den Zucker als wichtigste Quelle landwirtschaftlich

erzeugten Wohlstands in der westlichen Welt abgelöst hatte, und an den

Schweiß und das Blut, das Schwarze bei ihrem Anbau vergossen hatten. 

Im Jahr 1836, als die Ländereien, auf die ich gerade blickte, in den

Besitz der Familie Stovall übergingen, war die Baumwolle das

wertvollste Produkt des am stärksten wachsenden Wirtschaftszweigs der

damaligen Zeit, und doch war der aus der Baumwolle gewonnene

Reichtum, den man in Wirklichkeit den Sklaven abpresste, in den

Vereinigten Staaten noch mehr als zwei Jahrzehnte von seinem

Höhepunkt entfernt.[16] In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde

die rasch steigende Baumwollproduktion Amerikas auch zur zentralen

und wirklich unverzichtbaren Voraussetzung für die Industrialisierung

Englands, die gerade in Fahrt kam. Ohne sie hätte es keine massenhaft

produzierten und massenhaft vermarkteten Textilien geben können. Um

1790 waren Baumwolltextilien in England, obwohl bereits ziemlich

profitabel, nur für 2,6 Prozent des geringfügigen Wertzuwachses

verantwortlich, der durch die Verarbeitung oder Umwandlung von

Gütern – das, was Ökonomen als Wertschöpfung bezeichnen – erzielt

wurde. Im Jahr 1801 betrug ihr Anteil hingegen bereits 17 Prozent, und

bis 1831 stieg er noch weiter auf 22,4 Prozent. Zu diesem Zeitpunkt war

jeder sechste britische Arbeiter in der Textilproduktion beschäftigt, und

wie der Historiker Sven Beckert feststellte, war der Aufstieg der Tuch-

und Bekleidungsindustrie auch die wichtigste Triebfeder für die frühe

Entwicklung des britischen Eisenbahnnetzes, der Eisengießereien und
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vieler anderer aufstrebender Wirtschaftszweige.[17]

Man kann gar nicht deutlich genug sagen, all dies wäre nicht möglich

gewesen, ohne die Territorien der amerikanischen Ureinwohner im

Mississippi-Tal gewaltsam zu vereinnahmen. Die Planung hierfür begann

sich bereits im Jahr 1803 abzuzeichnen, fünf Jahre, nachdem Frankreich

den Kauf der Louisiana-Region vollzogen hatte, als ein Vertreter der US-

Regierung dem Kriegsminister mitteilte, dass »an keiner dieser Grenzen

Ruhe einkehren wird, solange die Indianer nicht auf die andere Seite des

Mississippi vertrieben sind«.[18] Als im Mai 1808 eine Gruppe von

Cherokee nach Washington reiste, um dort für ihre Rechte einzutreten, 

forderte Präsident Jefferson sie persönlich auf, »sich auf unserem [sic]

Land jenseits des Mississippi niederzulassen«.[19]

Was folgte, war eine lange anhaltende Kampagne der

Zwangsenteignung, die ab den 1830er Jahren nicht mehr aufzuhalten

war, denn dieses Jahrzehnt begann mit der Ratifizierung des Indian

Removal Act. Mittels einer als Völkermord zu klassifizierenden

Vorgehensweise wurden Angehörige der Creek und der Choctaw sowie

große Teile der Chickasaw- und Seminolen-Stämme getötet, zerstreut

oder nach Westen vertrieben. In einem Brief an den Kongress, den er im

selben Jahr verfasste, in dem die Stovalls ihr Land erwarben, schrieb

John Ross, ein Häuptling eines anderen betroffenen Volkes, der

Cherokee: »Unser Eigentum kann vor unseren Augen geplündert

werden; Gewalt kann an unseren Personen verübt werden; sogar unser

Leben kann uns genommen werden, und niemand kümmert sich um

unsere Beschwerden. Wir werden unserer nationalen Zugehörigkeit

beraubt, wir werden entrechtet. Wir werden sogar völlig

entmenschlicht.«[20] Die Erwiderung hierauf nahm viele Formen an, die

meisten von ihnen gewalttätig, aber ihre Geisteshaltung erfasste am

besten Henry Clay, der Senator und Staatsmann aus Kentucky, dessen

Bericht über eine Unterredung mit dem Präsidenten John Quincy Adams

während einer Kabinettssitzung im Jahr 1825 zum Thema der

Ureinwohner folgendermaßen lautet: »Er glaubte, dass sie zum

Aussterben verurteilt seien, und obwohl er niemals Unmenschlichkeit

ihnen gegenüber anwenden oder dulden würde, hielt er sie als Rasse

nicht für erhaltenswert. Er erachtete sie als wesentlich minderwertiger
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als die angelsächsische Rasse, die nun ihren Platz auf diesem Kontinent

einnehme. Ihre Spezies sei nicht verbesserungsfähig, und ihr

Verschwinden aus der menschlichen Familie wäre kein großer Verlust

für die Welt. «[21] Das Ergebnis der Vertreibung der »Indianer« und der

anschließenden Besiedlung durch die Weißen fiel so klar aus, dass die

brutale Geschichte des damaligen Mississippi-Tals die von Europa aus

unterstützten Bestrebungen weißer Siedler auch andernorts inspirieren

sollte, bis weit hinein in das darauffolgende Jahrhundert. Dies betraf

Regionen im südlichen Afrika und Kenia sowie das von den Franzosen

beherrschte Algerien. Claudio Saunt schreibt hierzu in seinem Buch

 Unworthy Republic: »Während der Eroberung Osteuropas durch die

Nazis setzte Hitler bekanntlich die dortigen ›Ureinwohner‹ mit

›Indianern‹ gleich und erklärte: ›Die Wolga muss unser Mississippi

sein.‹«[22]
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Das Geschenk des Schwarzen Mannes

Wenn wir an die Sklaverei in der Neuen Welt denken, sehen wir

Schwarze Menschen vor uns, die auf Tabak-, Reis- oder Baumwollfeldern

schuften. Tatsächlich stützte sich das frühe amerikanische

Wirtschaftsmodell so sehr auf Plantagen, dass diese Vorstellung wohl

unvermeidlich ist. Zwar ist das Bild, das wir uns von der Entstehung des

nordamerikanischen Wohlstands machen, nicht ganz falsch, aber doch

erschreckend unvollständig. Denn als die weißen europäischen Siedler

den Ureinwohnern das Mississippi-Tal entrissen, war es noch von dichten

Wäldern voller Pumas und Bären und dschungelartigen Sumpfgebieten

geprägt, die erst gerodet beziehungsweise trockengelegt werden

mussten, bevor das Land nach europäischen Maßstäben produktiv

genutzt werden konnte. Es ist heute zwar fast vergessen, aber auch diese

Arbeit erledigten Schwarze Sklaven, die man in Ketten legte und auf

Flößen dorthin verfrachtete, wo sie gebraucht wurden. Mit ihren

einfachen Werkzeugen mussten sie dann nicht nur riesige Waldflächen

abholzen und Feuchtgebiete entwässern, sondern auch Holz zusägen, 

Häuser bauen, Zäune errichten und Felder bestellen. Ohne diese

Vorarbeiten, bei denen Zehntausende Sklaven den Erschöpfungstod

fanden, wäre dort Landwirtschaft in großem Maßstab gar nicht möglich

gewesen. 

Es war dieses in Vergessenheit geratene, auf Schwarzer Arbeitskraft

basierende Kapitel der Geschichte, das den Grundstein für eine neue, 

unermesslich reiche Nation mit den Ausmaßen eines Kontinents legte. 

Möglich war dies, wie der  American Cotton Planter 1853 schrieb, weil

der Süden unermessliche Ackerflächen und »die billigsten, am

leichtesten verfügbaren Arbeitskräfte der Welt« besitze und »ein

Ausgangsmaterial produziert, das die Menschen neben Nahrungsmitteln

am meisten brauchen und verbrauchen«. [1] Im Jahr 1830, also kurz bevor
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die Stovalls das Farmland in Clarksdale erwarben, auf dem Muddy

Waters’ Großmutter arbeiten sollte, war jeder sechste Brite in der

Textilherstellung beschäftigt, während eine Million Menschen, also einer

von 13 Amerikanern, im Baumwollanbau schufteten. Es versteht sich von

selbst, dass es sich dabei überwiegend um Sklaven handelte. 

Das Zeichen für Haus in der chinesischen Schrift besteht aus zwei

Elementen, nämlich einem Dach und einem Schwein. Es ist eine sehr

einfache Darstellung dessen, was dort in der Antike nötig war, um einen

Hausstand zu begründen, denn dazu bedurfte es einer festen Unterkunft

und des beliebtesten Haustiers der damaligen Zeit. Als am Mississippi

das Baumwollzeitalter anbrach und von Osten her immer mehr Weiße ins

Tal strömten, waren drei Faktoren für die soziale Legitimität und den

Wohlstand eines Mannes essentiell, nämlich eine kaukasische Ehefrau, 

ein Stück Land und Sklaven. [2] Schwarze, die für sie arbeiteten, waren

für die Pflanzer jedoch nicht nur Produktionsmittel, sondern auch

Multiplikatoren, die den Erwerb von neuem Land erleichterten, um eine

Farm zu vergrößern. Außerdem zog der aus Grundbesitz und Schwarzer

Arbeitskraft generierte Reichtum immer mehr weiße Frauen an, die

bereit waren, eheliche Verbindungen mit den Männern an der

Baumwollgrenze einzugehen. 

Es waren die Sklaven, und nur die Sklaven, die diese Entwicklung in

Schwung brachten. Deshalb waren die Weißen Bewohner des

Mississippi-Tals geradezu besessen vom Sklavenerwerb. Und das galt

nicht nur für schon länger ansässige Pflanzer, sondern auch für die von

Thomas Jefferson idealisierten »Yeomen«, die als Neulinge ins Baumwoll-

Eldorado strömten, um dort ihr Glück zu versuchen. Joseph Ingraham, 

ein Autor aus jener Zeit, bemerkte dazu: »Alles Streben des

baumwollbesessenen Pflanzers ist darauf ausgerichtet, ›ad infinitum‹

Baumwolle zu verkaufen, um Neger zu erwerben und noch mehr

Baumwolle zu produzieren, damit er noch mehr Neger kaufen kann. Er

ist regelrecht beseelt von diesem Ziel. «[3] Die Baumwollfarmer des

Mississippi-Tals kannten die historischen Hintergründe dieses Denkens

vermutlich nicht, aber wir erinnern uns, dass sie bis zum frühen

Zuckerboom auf Barbados in den 1640er Jahre zurückreichen. Das

Mississippi-Delta war zwar der letzte Flussabschnitt, der für die
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Plantagenwirtschaft erschlossen wurde, erwies sich aber als ideales

Baumwollanbaugebiet und zeichnete sich bald durch eine besonders

hohe Sklavendichte aus. Der im Herzen des Deltas gelegene Washington

County ist in dieser Hinsicht ein typisches Beispiel. Im Jahr 1840, also

nur vier Jahre nachdem die Stovalls ihre Plantage im Delta erworben

hatten, kamen dort auf jeden weißen Einwohner zehn Sklaven. Nur zehn

Jahre später nannten die weißen Familien in diesem Bezirk

durchschnittlich über 80 Sklaven ihr Eigen. [4]

Die Einfuhr von Sklaven aus dem Ausland war in den USA zwar ab

1807 verboten, aber das tat der Sklavenversorgung Mississippis, 

Alabamas und Louisianas, den Kernstaaten des Baumwollanbaus, keinen

Abbruch. Sie kamen weiterhin in großer Zahl, und zwar ganz legal, aus

Virginia und Maryland, die im 18. Jahrhundert das Zentrum der

amerikanischen Sklaverei gewesen waren. Diese unfreien Schwarzen

oder ihre Vorfahren hatten nicht nur die Atlantikpassage und die

Anpassungszeit mit ihren entsetzlichen Todesraten überlebt, sondern

auch die brutalen Arbeitsbedingungen und die mageren Rationen des

Plantagenlebens in der Chesapeake-Region. Doch nun verkaufte man

viele von ihnen einfach weiter, riss ihre vor dem Gesetz nicht als solche

anerkannten Familien auseinander und verstreute ihre Mitglieder in alle

Winde. 

Dieser inländische Sklavenhandel zog kleine Geschäftsleute und

Spekulanten an, die Schwarze aus den oberen Südstaaten aufkauften. 

Sie ließen sie in Ketten legen und unter strenger Bewachung in Gruppen

von bis zu einem Dutzend wie Vieh in die neuen Baumwollanbaugebiete

treiben. Auf ihrem Weg durch den Süden wurden sie dann sukzessive an

die nach Schwarzen Arbeitskräften lechzenden Pflanzer verkauft. 

Zwischen 1790 und 1810, in den beiden ersten Jahrzehnten des

Baumwollbooms, gelangten auf diese Weise fast 100 000 Sklaven aus

Virginia und Maryland in den Süden und Südwesten.[5] Und doch war

dies erst der Anfang. In den 1830er Jahren importierte allein Mississippi

130 000 Sklaven aus den nördlichen Sklavenhalterstaaten.[6] Insgesamt

wurden in den 50 Jahren vor dem Bürgerkrieg etwa eine Million Sklaven

auf dem Land- oder Seeweg in die Baumwollstaaten verbracht. Das sind

etwa doppelt so viele, wie von den Briten aus Afrika in ihre
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nordamerikanischen Kolonien verschifft worden waren. Um es noch

einmal deutlich zu sagen: Was wir hier vor uns haben, ist eine veritable

Massenmigration oder besser gesagt Massendeportation, die den

Umfang der weißen Planwagentrecks in den amerikanischen Westen weit

übertraf. Welche dieser beiden Migrationswellen im 20. Jahrhundert

Gegenstand von zahllosen Hollywood-Mythen wurde, ist hinlänglich

bekannt. Man siedelte auch mehr Sklaven zwangsweise um, als Juden im

19. Jahrhundert aus Russland und Osteuropa auswanderten, [7] und doch

lernen wir in unseren Schulen nichts darüber. Der Historiker Walter

Johnson bemerkte dazu:

 Als klar wurde, wie viel Geld sich mit dem Kauf, Transport und

 Weiterverkauf von Sklaven verdienen ließ, entstanden gut organisierte

 Firmen, die mit freien Spekulanten konkurrierten. Sie unterhielten

 häufig Büros mit ummauerten Gefängnissen, in denen es Platz für bis

 zu 100 Sklaven gab. Sie waren mit großen Höfen ausgestattet, auf

 denen das menschliche Eigentum trainiert wurde, und verfügten über

 Ausstellungsräume, in denen interessierte Käufer von beiden Enden

 des Handels die Ware nach Belieben befragen und untersuchen

 konnten.[8]

Und weil dieser Handel so lukrativ war, hielt man in Charleston und New

Orleans oder anderen Städten der beiden Handelspole regelmäßig

Auktionen ab, die oftmals auf den Stufen der Gerichtsgebäude

stattfanden. [9]

Im Jahr 1859, also kurz vor dem Ausbruch des Bürgerkriegs, 

erreichten das »Negerfieber« und die damit verbundene Migration ihren

Höhepunkt. In jenem Jahr fand in Savannah, Georgia, die größte jemals

dokumentierte Sklavenauktion statt. Sie wurde auf Veranlassung von

Pierce Mease Butler, dem Spross einer reichen Pflanzerfamilie, 

veranstaltet, der seinen Sklavenbestand veräußerte, um seine Schulden

zu begleichen. Butler hatte einen Großteil seines Vermögens an der

Börse verspekuliert und den Rest durch eine teure Scheidung verloren. 

Die Zeitungen kündigten das Ereignis in großen Lettern an:

ZU VERKAUFEN
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GROSSE BAUMWOLL- UND REISNEGER! 

EINE MEUTE VON 440

wird am 2. und 3. März in Savannah von J. Bryan (dem Agenten)

verkauft. Sie sind mit dem Anbau von Reis und Lebensmitteln vertraut, 

es sind aber auch gute Handwerker und Haussklaven darunter. [10]

Vor dem Verkauf wurden Butlers Sklaven in einem Pferch im

Stadtzentrum versammelt, der sich genau dort befand, wo später die

erste Schwarze Kirche Savannahs, die First African Baptist Church, 

errichtet werden sollte. Als das Auktionsdatum näher rückte, brachte

man sie zu einer Pferderennbahn, die ein beliebter Treffpunkt der

weißen Eliten war. Die Historikerin Anne Bailey beschrieb die Szene sehr

anschaulich: »Die Aufkäufer stellten sie zur Schau und ließen sie tanzen. 

Sie entkleideten die Schwarzen, um nach Verletzungen zu suchen, 

kniffen ihnen in die Gliedmaßen und betasteten ihre Muskeln. Ganz

besonders achteten sie auf Narben, die als Beweis für eine rebellische

Natur galten.« Später tauschten sich die »Negeraufkäufer«, wie man die

weißen Agenten nannte, bei einem Drink darüber aus, »wie man einen

›widerspenstigen Nigger‹ am besten zur Räson brachte«. [11]

Als die Stovalls ihre Plantage erwarben, hatte die Sklavenarbeit die

Böden des Deltas bereits zum wertvollsten Ackerland der Welt gemacht. 

Diese reiche, schwarze Erde hatte Reichtümer generiert, die selbst das

enorme Vermögen in den Schatten stellte, das Frankreich durch Saint-

Domingue erwirtschaftet hatte.[12] Und die Millionärsdichte war hier

höher als irgendwo sonst in den Vereinigten Staaten. Die Zahlen sind

dennoch schwer zu glauben. Im Jahr 1790 lag die amerikanische

Baumwollproduktion noch bei etwa 680 Tonnen, stieg bis 1800 aber auf

16 500 und bis 1820 auf 76 000 Tonnen an. Am Vorabend des

Amerikanischen Bürgerkriegs waren es schließlich unfassbare

900 000 Tonnen pro Jahr. [13] Zu dieser Zeit hatte sich der

Baumwollanbau geographisch zwar weiter ausgebreitet, das Zentrum

war aber immer noch das Mississippi-Tal. Mit anderen Worten, die

Baumwolle war für die Vereinigten Staaten im 19. Jahrhundert genauso

wichtig, wie das Öl für Saudi-Arabien im 20. Jahrhundert. [14] Diese

ungeheuren Steigerungsraten machten amerikanische Baumwolle
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Bewohner des Südens damit wohlhabender als die Menschen jedes

europäischen Landes mit Ausnahme von Großbritannien. 

Während dieser Zeit war Baumwolle das einzige Gut, das der Rest der

Welt in großen Mengen aus den Vereinigten Staaten importierte. Das

führte zu einem extremen Ungleichgewicht in der Handelsbilanz, war der

Süden einer Schätzung zufolge doch für zwei Drittel der amerikanischen

Exporte, aber nur für ein Zehntel der Importe verantwortlich. [15] Auch

darin zeigt sich das Wesen der Sklaverei, denn wie es in einem

Zeitungsartikel aus Natchez, Mississippi, in den 1840er Jahren hieß, 

»verkaufen die Baumwollbarone der Region ihre Baumwolle in Liverpool

und kaufen ihre Weine in London oder Havre. Ihre Negerbekleidung

dagegen erwerben sie in Boston, ihr Farmgerät und -zubehör in

Cincinnati, ihre Lebensmittel und Modeartikel in New Orleans. «[16]

Ein Wesenszug der Plantagensklaverei bestand darin, dass sie die

meisten unfreien Schwarzen zu einem Leben nur knapp über dem

Existenzminimum verurteilte. Das war bereits auf São Tomé in den

frühen 1500er Jahren der Fall und änderte sich auch später nicht, ganz

gleich, wo auf der Welt eine Sklavenplantage betrieben wurde. Der

Stoffwechsel der Sklaven war demselben Gewinndenken unterworfen, 

wie ihre Feldarbeit. Das galt ebenso für die Sklaven auf George

Washingtons Mount Vernon, deren Zahl zum Zeitpunkt seines Todes 124

betrug, wie für die Sklaven in Mississippi und Alabama.[17] Sklaven

erhielten nur selten Fleisch, und jeder Bestandteil ihrer Ernährung, vom

Bruchreis bis zum Salzfisch, wurde streng rationiert. 

Diese Maßnahmen dienten aber nicht nur der Gewinnmaximierung, 

sondern erfüllten auch einen psychologischen Zweck. Sie gehörten zu

einer bewussten Strategie, die darauf abzielte, die Schwarzen zu

entmenschlichen und sozial zu beherrschen. Indem man die einen

erniedrigte und die anderen erhöhte, wollte man die Differenzierung

zwischen den »Rassen« verstärken. Auf diese Weise wurde die Sklaverei

zum Grundelement der bis heute in Amerika vorherrschenden

»askriptiven Hierarchien«. [18] Dieses System zielt darauf ab, Menschen

mit unterschiedlicher Herkunft oder Bezeichnung auch im Leben

unterschiedliche Positionen zuzuweisen. Die Kehrseite der Medaille ist

natürlich, dass die Sklaverei für die Entwicklung des Weißseins im Sinne

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-03 06:28:20. 

einer vermeintlichen rassischen Identität von entscheidender Bedeutung

war. Die Schriftstellerin Toni Morrison brachte dieses folgenreichste

Nebenprodukt der Moderne auf den Punkt: »Nichts rückte die Freiheit

[für Weiße] derart ins Licht wie die Sklaverei – wenn sie sie nicht

überhaupt erst erschuf. «[19]

Ein Relikt dieser systematischen Ernährungskontrolle habe ich bei der

Besichtigung des Greenwood Great House, einer verfallenden Plantage

an der Nordküste Jamaikas, mit eigenen Augen gesehen. Dort war der

Weg von der Küche zum Esstisch der Herrschaften so angelegt, dass

diese selbst die vergleichsweise privilegierten »Haussklaven« beim

Servieren der Mahlzeiten ständig im Auge behalten konnten. Auf diese

Weise sollte verhindert werden, dass die Schwarzen Diener sich heimlich

auch nur einen Bissen von den Köstlichkeiten einverleibten, die allein der

weißen Herrscherklasse vorbehalten waren. 

–

Dieses Ernährungskonzept ist ein grundlegendes Merkmal der

Sklavenwirtschaft, das mehr als alles andere für das Wesen der Sklaverei

in den Vereinigten Staaten steht. Sie war nicht nur ein Mittel zur

Warenerzeugung, sondern auch eine Schlüsselkomponente des fraglos

genialen und innovativen, aber zutiefst amoralischen Frühkapitalismus in

Amerika. Sklaven waren zugleich wichtige Kapitaleinheiten und

Wertanlagen, die etwa dazu dienten, Kredite beim Kauf von Land, 

Ausrüstung oder weiteren Sklaven zu sichern. Dieser Aspekt der

Sklaverei kam bereits auf Barbados zum Tragen, wo englische

Großbanken Sklavenbesitz als Sicherheit akzeptierten, wenn sie den

Zuckerproduzenten Geld liehen. Am Mississippi wurde diese Art der

Finanzierung jedoch in weit größerem Umfang praktiziert. Dort

beteiligten sich nicht nur große internationale Finanziers wie die

Barings, die Rothschilds und amerikanische Großbanken am

Sklavengeschäft, sondern auch lokale Kleinbanken, die wie Pilze aus dem

Boden schossen und nach profitablen Anlagemöglichkeiten suchten. 

Neuere Studien gehen davon aus, dass der Wert der Sklaven vor dem

Amerikanischen Bürgerkrieg den Wert aller anderen Industrie- und

Transportgüter (Eisenbahnen, Straßen, Häfen usw.)
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zusammengenommen übertraf und etwa dem Doppelten des

Volkseinkommens entsprach. [20]

Die Historikerin Bonnie Martin hat nachgewiesen, dass sich die

Vergabe von Hypothekendarlehen auf der Basis von Sklavenbesitz bis in

die 1730er Jahre zurückverfolgen lässt, als diese Praxis im französischen

Louisiana und im englischen Virginia gleichermaßen üblich war. »Es

waren jedoch einfache Südstaatler und nicht international agierende

Bankiers, die diese Finanzstrategie am besten zu nutzen verstanden. «[21]

Sie sicherten ihre nachbarschaftlichen Vereinbarungen durch Sklaven

finanziell ab, indem sie ihr menschliches Eigentum als Pfand einsetzten, 

aber sich gleichzeitig weiterhin an der Arbeitskraft ihrer Sklaven

bereicherten. Hinzu kam das Wertsteigerungspotenzial, das

insbesondere in Kindern steckte. Aufgrund einer der grausamsten

Konventionen in der Neuen Welt profitierten die Sklavenhalter nämlich

auch von den Nachkommen ihrer Sklaven, die qua Geburt ihr Eigentum

wurden. Martin zufolge konnte der Wert des auf diese Weise während

des Baumwollbooms im Mississippi-Tal generierten Kapitals in

unterschiedlichen Jahren zwischen 20 und 175 Prozent des Wertes der

landwirtschaftlichen Produktion betragen.[22]

In diesem Zusammenhang stütze ich mich vor allem auf Ergebnisse der

jüngeren Forschergeneration. Ich kann sie hier nicht alle namentlich

nennen, aber insgesamt haben deren Arbeiten klargestellt, dass der

Aufstieg der Vereinigten Staaten in sehr viel größerem Umfang, als

bislang angenommen, auf der Sklaverei und insbesondere auf dem

Wohlstand beruhte, den der Baumwollanbau im Süden einbrachte. Diese

Erkenntnis hat die Geschichtsforschung revolutioniert und endlich mit

der lang gehegten, irrigen Vorstellung aufgeräumt, die Sklaverei habe

keine große wirtschaftliche Bedeutung für Amerika gehabt. Auch die

Behauptung, die Sklaverei sei im Wesentlichen nur eine Angelegenheit

des Südens gewesen, während sich der Norden unabhängig davon auf

einem vermeintlich moralisch überlegenen Weg wirtschaftlich entwickelt

habe, ist schlichtweg falsch. Gleiches gilt für die Ansicht, dass die

Sklaverei in der von den Südstaaten praktizierten Form ihrem Wesen

nach gar nicht kapitalistisch gewesen sei. Unhaltbar geworden ist auch

die These, der Süden sei im Vergleich zum Norden grundsätzlich
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rückständig und die Sklaverei daher eher ein Hemmschuh als ein Segen

für die Entwicklung des Landes gewesen, weshalb die Sklaverei, wie

manche meinten, auch von Anfang an zum Scheitern verurteilt gewesen

sei. 

Tatsächlich waren es jedoch die Wall Street und Finanzleute aus dem

Nordosten, die die Geldmittel zur Verfügung stellten, um die »Indianer«

zu vertreiben, Schwarze Sklaven in den tiefen Süden umzusiedeln und

neue Plantagen in der Mississippi-Region und den umliegenden Gebieten

zu errichten. Die gewaltigen Gewinne, die sie dabei erzielten, machten

sie zum »nördlichen Äquivalent der Pflanzer im Süden«.[23] Die

Absicherung der Plantagenwirtschaft durch weit entfernte

Finanzzentren, in denen die Sklaverei eigentlich längst in Verruf geraten

war, erwies sich also für beide Seiten als äußerst lukrativ. Und die

Investitionsnetze beschränkten sich keineswegs auf die Vereinigten

Staaten, sondern reichten über den Ozean hinweg bis nach London. Die

fortgesetzte Ausbeutung der Schwarzen war also alles andere als eine

auf die amerikanischen Südstaaten begrenzte Angelegenheit. Vielmehr

handelte es sich um eine riesige panatlantische

Wirtschaftsunternehmung. 

Diese neuen Forschungen wurzeln natürlich nicht zuletzt in der Arbeit

Schwarzer Intellektueller, die den gängigen Darstellungen über die

historische Rolle der Sklaverei im atlantischen Wirtschaftsraum und

insbesondere in den Vereinigten Staaten schon vor einem Jahrhundert

widersprachen. Auf die Ideen des trinidadischen Historikers und

Staatsmanns Eric Williams sind wir bereits an anderer Stelle

eingegangen. In den Vereinigten Staaten ist vor allem auf das Werk des

afro-amerikanischen Gelehrten W. E. B. Du Bois hinzuweisen, der seiner

Zeit weit voraus war und in seinen Werken bereits viele der oben

genannten Ansichten entkräftet hat. In seiner 1924 erschienenen

Monographie  The Gift of Black Folk: The Negroes in the Making of

 America, schreibt er: »Es war die Arbeit der Schwarzen, die den

modernen Welthandel begründete, der als Handel mit den Körpern der

Sklaven begann und die Grundlage für den Wohlstand der großen

Handelsstädte unserer Zeit bildete. «[24] In seinem elf Jahre später

entstandenen Meisterwerk,  Black Reconstruction in America: An Essay
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 Toward a History of the Part Which Black Folk Played in the Attempt to

 Reconstruct Democracy in America, legt Du Bois vollkommen richtig dar, 

dass die Arbeit der Schwarzen »nicht nur die Sozialstruktur des Südens

begründete, sondern auch zum Grundstein der Industrie und des

Handels im Norden, des englischen Fabriksystems, des europäischen

Handels sowie des Kaufens und Verkaufens in weltweitem Maßstab

wurde«. [25]

Der aus Afrika verschleppte Sklave als Dreh- und Angelpunkt der

Moderne ist die Leitidee dieses Buches. Du Bois’ Ideen dagegen wurden

von den etablierten Historikern seiner Zeit verunglimpft und von der

Mainstreampresse abgetan, die bei Themen wie diesen oftmals

historische Konformität erzwingen wollte, während sie gleichzeitig den

essentiellen Beitrag der Schwarzen zu Amerika und zur gesamten

atlantischen Welt einfach unterschlug. Das  Time Magazine

beispielsweise, damals einer der mächtigsten Meinungsmacher des

Landes, nannte Du Bois einen »Messerwetzer« und erklärte seine

Version der amerikanischen Geschichte in  Black Reconstruction zu

einem »Hirngespinst, in dem alle vertrauten Begebenheiten und

Wahrzeichen umgedeutet oder beiseitegeschoben wurden«.[26]

Ich glaube, die Amerikaner müssen endlich damit aufhören, die

entscheidende Rolle der Sklaverei bei der Entstehung von Macht und

Reichtum in den Vereinigten Staaten zu leugnen. Erst wenn ihnen das

gelingt, werden sie als Volk nicht nur sich selbst, sondern auch den

wahren Platz ihres Landes in der Weltgeschichte verstehen. Es genügt

ein Blick auf die beiden ersten Jahrzehnte nach der Amerikanischen

Revolution, um zu erkennen, dass die Vereinigten Staaten anfangs nur

ein relativ unbedeutender Akteur des atlantischen Wirtschaftsraums

waren. Sicher, sie hatten beträchtliches Potenzial, waren aber

keineswegs dazu prädestiniert, ein Kraftzentrum der Weltwirtschaft zu

werden. Doch dann entwickelte sich das Land innerhalb kürzester Zeit

bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts dank der Plantagensklaverei, die sich

vor allem auf eine Kulturpflanze, nämlich die Baumwolle, stützte, zu

einer Industrienation und aufstrebenden Weltmacht. Der Historiker

C. L. Tomlins brachte es auf den Punkt: »Die einzige ›bedeutende

Antriebskraft‹ der Wirtschaft war der Baumwollhandel. «[27]

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-03 06:28:20. 

37

Wie der Westen gemacht und »gewonnen«


wurde

Es gibt also zwei einander widersprechende Theorien darüber, wie die

Vereinigten Staaten wurden, was sie heute sind, und es lohnt sich, sie ein

wenig genauer zu betrachten. Die vorherrschende Theorie vertritt einen

stark technologisch geprägten Standpunkt, während sich die andere, die

in den Schulen heute nur selten Erwähnung findet, auf die

amerikanische Politik und ihre Einbindung in den gesamtatlantischen

Kontext beruft. Erstere basiert im Wesentlichen auf historischen Mythen

über den Mut, die Initiative und den Einfallsreichtum weißer Männer aus

Europa, die sich von der Ostküste aus aufmachten, um die riesige

amerikanische Wildnis westlich und südwestlich der Appalachen zu

»zähmen« und für den Produktionskreislauf nutzbar zu machen. Es ist

diese Geschichte, die man uns alle lehrt – und das gar nicht einmal so

sehr in der Schule. Vielmehr sind es vor allem Film und Fernsehen, die

diese Inhalte in ihren Darstellungen transportieren und dafür sorgen, 

dass sie unseren politischen Diskurs bis heute prägen. 

Die technologisch geprägte Darstellung, wie das Land zur großen

Industrienation aufgestiegen ist, wird interessanterweise an einer

einzigen bahnbrechenden Erfindung, nämlich der vom Farmer Eli

Whitney entwickelten Baumwollentkörnungsmaschine, festgemacht. 

Seine Geschichte bekommt jeder Amerikaner in der Schule vermittelt, 

denn sie steht stellvertretend für den unbeugsamen Erfindergeist seiner

Landsleute, der jedes technische Hindernis überwindet, das dem

wirtschaftlichen Fortschritt im Wege steht. Whitneys Maschine wurde

1793 eingeführt, zu einer Zeit also, als die amerikanische

Baumwollproduktion kaum mehr als 9000 Ballen jährlich betrug. Diese

Erfindung beseitigte auf einen Schlag gleich zwei Engpässe im
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Baumwollnachfrage aus England zu befriedigen, das bereits mitten in

der Industriellen Revolution steckte. Gepflückte Baumwolle

weiterzuverarbeiten, war äußerst aufwendig, musste der

Baumwollsamen doch zunächst in mühsamer Handarbeit von Sklaven

entfernt werden. Hinzu kam, dass die geschätzte, in den frühen

Hauptanbaugebieten an den Küsten Georgias und South Carolinas

wachsende »langstapelige« Sea-Island-Sorte im Landesinneren nur

schlecht gedieh. Da Whitneys Maschine jedoch auch die Entkörnung

»kurzstapeliger« Baumwolle ermöglichte, ließen sich die Anbauflächen

nun vervielfachen, denn diese Sorte entwickelte sich im sogenannten

Upcountry ganz hervorragend. Der Triumphalismus, der in der

Geschichte dieses sich im frühen 19. Jahrhundert abzeichnenden

Durchbruchs mitschwingt, schlägt sich besonders im Titel eines Buches

von Constance McLaughlin Green aus dem Jahr 1956 nieder:  Eli Whitney

 and the Birth of American Technology (Eli Whitney und die Geburt der

amerikanischen Technologie). [1]

Auch wenn Whitneys tatsächliche Rolle in dieser Entwicklung durchaus

Gegenstand lebhafter Debatten ist, soll der Nutzen seiner Erfindung

keineswegs grundsätzlich in Abrede gestellt werden. Dennoch ist es eine

Tatsache, dass es zu diesem Zeitpunkt in Indien schon seit fast

1500 Jahren Baumwollentkörnungsmaschinen gab, auch wenn sie eine

etwas andere Technik verwendeten. Viele Historiker haben zudem

bemängelt, dass das gängige Narrativ von Whitneys Erfindung lange Zeit

ein Bild des Südens kolportiert hat, das ihn als eine Welt aus trägen

Sklaven und rückständigen Weißen erscheinen ließ. Nach dieser Mär

standen seine Bewohner dem grundlegenden wirtschaftlichen Wandel

der Region vollkommen hilflos gegenüber, bis das Schicksal ihnen

Whitney, einen in Yale ausgebildeten Nordstaatler bescherte. Ihm

gelang, woran die Südstaatler gescheitert waren, schließlich löste er in

Windeseile das Problem um die Produktion einer Kulturpflanze, mit der

er bis dahin nichts zu tun gehabt hatte. 58 Diese traditionelle, an eine

Wundergeschichte erinnernde Erzählung, lässt vollkommen außer Acht, 

wie dringend man während der 1780er Jahre angesichts des starken

Preisverfalls nach Alternativen für den Tabakanbau suchte, der bis dahin

die Hauptstütze der amerikanischen Wirtschaft gewesen war. 
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Es ist unbestritten, dass die Baumwollproduktion in den 1790er Jahren

einen Aufschwung erlebte und Whitneys Entkörnungsmaschine dabei

eine nicht unerhebliche Rolle spielte. Einer Schätzung zufolge

verdreifachte sich der Wert des für den Baumwollanbau genutzten

Landes, nachdem man die Maschine eingeführt hatte.[2] Die

Verarbeitungstechnologie war allerdings nicht der einzige Faktor, der

die Produktionsmenge zuvor begrenzt hatte. Ja, sie war noch nicht

einmal der wichtigste. Wie wir gesehen haben, vervielfachte sich die

Baumwollproduktion in den folgenden Jahren und erreichte bis zur

Jahrhundertwende 16 500 Tonnen. Anders als zumeist dargestellt ist

diese gewaltige Produktionssteigerung jedoch nicht in erster Linie auf

die Entkörnungsmaschine zurückzuführen. Tatsächlich war sie vor allem

die Folge von Entwicklungen im Bereich der Sklavenwirtschaft. Zunächst

einmal stieg in diesen Jahren der Sklavenimport aus Afrika sprunghaft

an. Und nachdem dieser Handel im Jahr 1807 verboten worden war, kam

es zu der erwähnten massenhaften Zwangsumsiedlung von Sklaven aus

dem oberen Süden in die neuen Baumwollanbaugebiete. Dahinter

verbirgt sich jedoch weit mehr als die simple Rechnung, dass es

zwangsläufig zu einem Produktionsanstieg führt, wenn die

Investitionsgüter – in diesem Fall Sklaven – zunehmen. In den

traditionellen Darstellungen des amerikanischen Baumwollbooms wird

zumeist nämlich übersehen, dass gleichzeitig die Produktivität der

Sklaven auf den Plantagen enorm anstieg. Der Historiker Edward Baptist

etwa schätzt, dass sich die Arbeitsleistung der Sklaven von 1800 bis

1860 um 400 Prozent erhöhte.[3] Erreicht wurde dies, indem man

Überwachungs- und Bestrafungsmethoden sowie eine akribische

Buchführung verschärfter und systematisch einsetzte und gleichzeitig

massive Gewalt anwendete:

 Im Jahr 1801 betrug die durchschnittliche Arbeitsleistung in den

 Sklavenlagern South Carolinas knapp 13 Kilogramm pro Tag und

 Pflücker. Im Jahr 1818 ernteten die Sklaven in James Magruders

 Arbeitslager in Mississippi zwischen 22 und 36 Kilogramm pro Tag. Ein

 Jahrzehnt später wurden auf einer Plantage in Alabama bis zu

 60 Kilogramm erreicht, und in den 1840er Jahren in einem Arbeitslager
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 155 Kilogramm – »die größte Menge, von der ich je gehört habe«, wie

 der Aufseher schrieb. Im folgenden Jahrzehnt erhöhten sich die

 Durchschnittswerte noch weiter.[4]

Doch ungeachtet aller Produktionssteigerungen, die neue Technologien

und der verschärfte Missbrauch von Sklaven ermöglichten, stieß die

Baumwollproduktion irgendwann an natürliche Grenzen, fehlte es doch

schlicht an neuem, für den Anbau der Pflanze geeignetem Land. Und das

war ein Problem, das sich weder durch Tugenden wie

Erfindungsreichtum, Aufopferung und Ausdauer, derer sich die

Amerikaner so gerne rühmen, noch durch neue Formen, Sklaven

unmenschlich zu behandeln, lösen ließ. Überwunden wurde dieser

Engpass letztlich nur – welch boshafte Ironie der Geschichte – durch den

unstillbaren Freiheitsdrang der Schwarzen auf Saint-Domingue. 

Der sich anbahnende Verlust von Saint-Domingue zwang Napoleon, 

seinen Traum von einem Imperium auf dem nordamerikanischen

Festland aufzugeben. Im Januar 1803 schickte Thomas Jefferson James

Monroe nach Paris, wo er zusammen mit Robert Livingston über den

Kauf von New Orleans verhandeln sollte. Auf diese Weise wollte man den

zwischen Ohio und Mississippi produzierten amerikanischen Waren

einen Zugang zum Meer sichern, um die expandierende Grenzregion

wirtschaftlich lebensfähig zu erhalten. Zwei Monate später wurden

Jeffersons Vertreter dann von einem französischen Gegenangebot

überrascht: Die Amerikaner sollten nicht nur New Orleans, sondern das

gesamte, 2,14 Millionen Quadratkilometer große Gebiet der Kolonie

Louisiana erwerben. Das war ein so unerwarteter Glücksfall, dass die

Unterhändler dem Preis von 15 Millionen Dollar sofort zustimmten, was

etwa sieben Cent pro Hektar entsprach (nicht eingerechnet die

beträchtlichen Kosten für die vielen »Entschädigungs-Siedlungen«, in

denen die Ureinwohner zwangsweise angesiedelt wurden). 

–

Beim Verkauf an die Vereinigten Staaten war das Louisiana-Territorium

nur dem Namen nach eine Kolonie, denn die französische Präsenz auf

dem Gebiet war marginal. Schließlich handelte es sich um ein imperiales
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Projekt, das de facto nur als eine Art koloniales Backoffice oder

Versorgungsplattform für den wichtigsten überseeischen Besitz

Frankreichs, nämlich die äußerst gewinnträchtige Kolonie Saint-

Domingue diente. Diese strategische Vision nahm bereits 1789 Gestalt

an, als der französische Botschafter in den Vereinigten Staaten Paris in

einem Bericht dazu aufforderte, Louisiana rasch von Spanien

zurückzuerobern, da es »ein Zentrum für den nördlichen Pelzhandel, ein

Abnehmer für Waren aus dem Mutterland, ein Versorgungsdepot für die

Antillen und eine Plattform für intensive Handelsgeschäfte mit den

Vereinigten Staaten« werden könne. [5] Im Grunde war dies nichts

anderes als eine Neuauflage des alten europäischen Traumes von großen

Synergieeffekten, die man zu erzielen hoffte, indem man die Sklaverei in

seine imperialen Pläne einband. Die Niederländer hatten es als Erste

versucht, und nun machte Napoleon sich dieses Konzept zu eigen. Er

glaubte, dass die Niederschlagung des Sklavenaufstands und die

Wiederherstellung des Plantagensystems in Saint-Domingue

»Frankreichs anderen amerikanischen Besitzungen und wohl auch

Frankreich selbst einen interdependenten und vor allem sich selbst

erhaltenden Wohlstand bescheren würden«, so der Historiker Robert

Paquette.[6]

Nachdem sich Jean-Jacques Dessalines und Alexandre Pétion, beides

Mitbegründer von Haiti, im Oktober 1802 in Saint-Domingue von

Frankreich losgesagt hatten, General Leclerc im Monat darauf am Fieber

gestorben und der Krieg mit Großbritannien wieder aufgeflackert war, 

erkannte Napoleon schließlich die Zeichen der Zeit. »Verdammter

Zucker, verdammter Kaffee, verdammte Kolonien«, [7] soll der

französische Kaiser ausgerufen haben, als er sich angesichts der

gigantischen finanziellen Verluste das Scheitern der Kolonie eingestand, 

und beschloss, sich ganz der Rettung seiner Vorherrschaft in Europa zu

widmen. Dieser Verzicht Napoleons auf ein Atlantikreich mit Saint-

Domingue im Zentrum war der Schlüssel zu zwei wichtigen Ereignissen

des 19. Jahrhunderts. Nach seiner Niederlage in der Karibik stellte

Frankreich in der von Plantagen geprägten Atlantikwelt keine Bedrohung

mehr dar, was die Briten psychologisch in die Lage versetzte, langsam

auf die Abschaffung der Sklaverei hinzuarbeiten. [8] Das geschah
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allerdings nicht gleich mit dem Ende des britischen Sklavenhandels im

Jahr 1808, sondern erst 35 Jahre später. Der Freiheitskampf der

Haitianer war aber auch für die Geschichte der Vereinigten Staaten von

herausragender Bedeutung, denn er ebnete Amerikas Weg zur

Großmacht im 19. Jahrhundert. Ohne die freiheitsliebenden Sklaven von

Saint-Domingue hätten die USA wohl niemals ihre heutigen Ausmaße

erreicht. 

Generationen amerikanischer Schriftsteller und Lehrer haben dazu

beigetragen, diese Tatsachen herunterzuspielen. Allerdings neigt nicht

nur die traditionelle amerikanische Geschichtsschreibung dazu, störende

Details zu verschweigen, wenn sie liebgewonnenen Mythen

zuwiderlaufen. »Man sollte meinen, dass unbestreitbare ›Fakten‹ wie

diese, selbst dann Erwähnung finden, wenn sie negativ sind«, beklagt

mein verstorbener Freund Michel-Rolph Trouillot in seinem

bahnbrechenden Werk  Silencing the Past: Power and the Production of

 History, in dem er den Zusammenhang zwischen der Haitianischen

Revolution und dem Kauf Louisianas thematisiert. »Ein Blick auf die

französische Geschichtsschreibung offenbart jedoch ein vielschichtiges

Schweigen.«[9]59 Dasselbe gilt übrigens auch für die Art und Weise, wie

Großbritannien sich rühmt, die atlantische Sklaverei praktisch im

Alleingang beendet zu haben. 

–

Der Erwerb des riesigen Louisiana-Territoriums kam Jefferson und den

Eliten Virginias sehr entgegen, schließlich suchten sie doch schon lange

nach Möglichkeiten, um ihre Sklavenbestände auf gewinnbringende

Weise ein wenig auszudünnen. Man war sich der potenziell tödlichen

Gefahr vollkommen bewusst, die von den vielen Sklaven in ihrer Mitte

ausging. Und die Haitianische Revolution verdeutlichte, wie berechtigt

diese Befürchtungen waren und wie dringend dieses Problem einer

Lösung bedurfte. Im frühen 19. Jahrhundert war die halbe Million

Schwarzer, die zur Zeit der Amerikanischen Revolution versklavt waren, 

bereits auf eine Million angewachsen.[10] Und obwohl kein weißer

Staatsmann die genauen Zahlen kennen konnte, sah man die vier

Millionen Schwarzen bereits vor sich, die es bis 1865 sein würden. 
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Jeffersons Schritt muss daher nicht zuletzt als Bestandteil eines älteren

und sehr viel tiefer reichenden Vorhabens verstanden werden, das die

Herrschaft der weißen Amerikaner mittels Expansion und Ausgrenzung

festigen sollte. An diesem Projekt waren auch Persönlichkeiten wie

Benjamin Franklin, John Quincy Adams und George Washington beteiligt, 

denn die Angst vor »Indianern« und Schwarzen war, verbunden mit der

Aussicht auf einen sich ständig erweiternden weißen Machtbereich, von

Anfang an der Mörtel, der die junge Nation zusammenhielt.[11]

Jefferson erkannte, dass die Ereignisse, die zur Gründung des

haitianischen Staates führten, Macht und Sicherheit der weißen

Amerikaner gefährdeten. In seinen Augen stellte die Freiheit der

Schwarzen eine massive Bedrohung dar. So sehr uns diese Haltung

heute auch entsetzen mag, es verbirgt sich eine perfide Logik dahinter. 

»Die Kolonisten wussten schließlich genau, wessen es bedurfte, um diese

Menschen an ihre Küsten, auf ihre Felder und in ihre Häuser zu bringen, 

denn ihre Gesellschaft basierte auf angedrohter und ausgeübter

Gewalt«, meinte die Historikerin Annette Gordon-Reed. [12] Das ist die

Realität, die Alexis de Tocqueville im Jahr 1835 beschrieb, als er sagte:

»Die Gefahr eines Kampfes zwischen Schwarzen und Weißen … bedrängt

die Amerikaner in ihrer Vorstellung ständig wie ein böser Traum. «[13]

In seiner Generation war Alexander Hamilton einer der wenigen, die

offen anerkannten, dass erst die Befreiung Haitis das große Geschenk

ermöglichte, das Louisiana für Amerika darstellte: »Dem Mut und dem

hartnäckigen Widerstand seiner schwarzen Bewohner verdanken wir, 

dass sich die Kolonisierung Louisianas durch die Franzosen verzögert

hat.«[14] Für Jefferson hingegen war Toussaint Louverture schlicht ein

»Kannibale«. [15] Die haitianische Sklavenrevolution mochte ein

gewaltiger geopolitischer Glücksfall für Amerika gewesen sein, aber das

war für ihn noch lange kein Grund zur Dankbarkeit. »Niemals zuvor hat

sich vor den Augen der Menschen eine so schreckliche Tragödie

abgespielt«, schrieb Jefferson über die Revolution, und weiter: »Mit

jedem Tag, der vergeht, bin ich überzeugter, dass alle Westindischen

Inseln in den Händen der Farbigen bleiben werden und es früher oder

später zu einer völligen Vertreibung der Weißen kommen wird. Es ist

höchste Zeit, dass wir erkennen, welche blutigen Szenarien unseren
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Kindern und möglicherweise schon uns selbst (südlich des Potomac)

bevorstehen, und versuchen, sie abzuwenden.«[16]

In Virginia, der wohlhabendsten und politisch bedeutendsten

amerikanischen Kolonie, waren die Tage des rasch erworbenen

Reichtums durch den Tabakanbau bereits Mitte des 17. Jahrhunderts

vorbei, weshalb bis Mitte des 18. Jahrhunderts auch zunehmend Mais

und Weizen angebaut wurden.[17] George Washington etwa, der selbst

ein führender Tabakpflanzer war, schränkte den Tabakanbau 1763

zunächst stark ein, um ihn nur drei Jahre später ganz aufzugeben.[18] Der

Tabakanbau war nicht annähernd so arbeitsaufwendig wie der

Zuckeranbau in der Karibik, aber er beschäftigte die Sklaven neun

Monate im Jahr. Als die Tabakpreise sanken und man begann, weniger

arbeitsintensive Pflanzen zu kultivieren, ging naturgemäß auch der

Bedarf an Sklavenarbeit stark zurück. Ihren Höhepunkt erreichten die

Sklavenimporte in Virginia in den 1730er Jahren, als die eben neu

angekommenen Afrikaner zwischen 34 und 44 Prozent der Bevölkerung

ausmachten. [19] Der Historiker Alan Taylor schrieb dazu: »In den 1760er

Jahren erkannten die Anführer Virginias, dass sie mehr Sklaven besaßen, 

als sie für die Wirtschaft benötigten – zu viele, um vor Revolten sicher zu

sein. «[20] Das Verbot des transatlantischen Sklavenhandels im Jahr 1807

löste dann den erwähnten florierenden Binnenhandel aus, denn in den

neu erworbenen Gebieten wurden dringend Arbeitskräfte gebraucht. Die

Nachfrage führte zu hohen Sklavenpreisen, woraus viele Kapital zu

schlagen versuchten. 

Durch den Kauf von Louisiana konnte Jefferson endlich seinen lang

gehegten Traum von einem großen »Reich der Freiheit« verwirklichen. 

Obwohl er in der haitianischen Erklärung der Menschenrechte

vorkommt, verwendete Jefferson den Ausdruck ohne jeden Anflug von

Ironie, bezog er sich damit doch darauf, eine neue Klasse weißer Farmer

in den frisch erworbenen Gebieten zu erschaffen. Darunter befanden sich

hauptsächlich Engländer, Iren und Deutsche, denen er am ehesten

zutraute, die republikanischen Werte der jungen Demokratie zu

verkörpern und zu bewahren. Aus Sicht Jeffersons löste der Export von

Schwarzen aus dem mit Sklaven übersäten Osten also gleich mehrere

Probleme. Ein weiterer Nebeneffekt der Besiedlung dieser »neuen«
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Ländereien bestand darin, dass die dort lebenden Ureinwohner weiter

nach Westen vertrieben wurden. Es handelte sich um ein großes

koordiniertes Vorhaben, bei dem man die Sklaven nun über dieselben

Routen und Wege trieb, auf denen die »Indianer« einst aus dem Osten

geflohen waren. Schwarze Sklaven wurden in Virginia und andernorts

auf Kommissionsbasis von freiberuflichen Headhuntern übernommen, die

den weißen Farmern, die mit Tabak, Reis und Weizen nur noch geringe

Gewinne erwirtschafteten, hohe Preise für ihre menschliche Ware boten. 

Die weiterverkauften Schwarzen wurden dann in »Coffles«

(Sklavenzügen) zusammengefasst, die in der Regel aus 30 bis 40, 

manchmal aber auch aus Hunderten Sklaven bestanden.[21] Die Aufseher, 

die in Wagen mitfuhren, trieben die mit Handschellen gefesselten und

durch lange Ketten miteinander verbundenen Gefangenen zu den

boomenden Sklavenmärkten in Natchez oder New Orleans. Allein in der

Stadt unweit des Golfes von Mexiko wechselten etwa eine halbe Million

Schwarze den Besitzer. Die öffentlichen Auktionen waren Spektakel, die

ebenso wie die französische Oper oder das Théâtre d’Orléans zur

Unterhaltung der weißen Bevölkerung beitrugen. Gleichwohl gab es

2015 in der ganzen Stadt nur einen einzigen öffentlichen Hinweis, der an

diesen florierenden Menschenhandel erinnerte. Und besonders viel

machte das an der Wand vor einem Restaurant namens Maspero’s

angebrachte Schild nicht gerade her. Hinzu kam, dass es den Standort

des Sklavenmarkts Maspero’s Exchange auch noch falsch wiedergab.[22]

Virginia exportierte zwischen 1810 und 1860 für sich genommen fast

450 000 Schwarze in die boomende Mississippi-Region. Im Jahr 1857

etwa beliefen sich die offiziell erfassten Einnahmen aus dem

Menschenhandel in Richmond auf vier Millionen Dollar, was nach

heutigem Wert etwa 440 Millionen entspricht.[23] Die Schwarzen aus

dem Alten Süden zu entfernen, trug sehr zur Beruhigung der Weißen in

Jeffersons geliebtem Virginia bei, die sich nun weniger vor Revolten

fürchten mussten. Außerdem brachte der Handel sowohl den

Sklavenhaltern als auch dem Staat gutes Geld ein. Gleichzeitig bildeten

die in den Südwesten verkauften Sklaven das Fundament für Jeffersons

große imperiale Vision, die ohne Schwarze Zwangsarbeit nicht

realisierbar gewesen wäre. Jefferson sah darin schlicht den natürlichen
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Lauf der Dinge. Die Ausdünnung der Schwarzen Bevölkerung im Old

Dominion und anderen Gebieten des Alten Südens mit hoher

Sklavendichte verhinderte auch, eine Allianz zwischen Schwarzen und

den am schlechtesten gestellten Weißen, von denen viele bis vor kurzem

noch Diener und Knechte gewesen waren, entstehen zu lassen. 

»Stattdessen«, so Gordon-Reed, »flüchteten sich die armen Weißen, von

den Eliten und ihrer Politik ermutigt, in ihr Weißsein und die Illusion, 

selbst eines Tages Sklavenhalter zu werden.«[24] Und die neuen

Westgebiete boten ihnen die Möglichkeit dazu. 

Wenn ein Staatsmann sich für einen Weg entscheidet, verstellt er sich

damit andere; das war auch bei Jeffersons Vorgehen im Louisiana-

Territorium nicht anders. Dabei hätte er die Gelder aus dem Landverkauf

im Westen auch dazu verwenden können, die Schwarzen aus der

Sklaverei freizukaufen, von denen er manchmal behauptete, er würde sie

verabscheuen. Und wenn er den Anteil an Schwarzen in der Bevölkerung

für zu hoch hielt, hätte er einfach Teile der riesigen westlichen

Territorien für die Umsiedlung befreiter Sklaven vorsehen können.60

Gedanken wie diese waren Teil einer Kritik an der Teleologie der

Geschichte, die unsere Sicht auf diese Epoche noch immer bestimmt und

uns glauben lässt, dass das, was geschehen ist, einfach unvermeidlich

war. Der französische Historiker François Furet sprach in diesem

Zusammenhang von der zweiten Illusion der Wahrheit. [25] In  The

 Forgotten Fifth führt Gary Nash aus, die Sklaverei-Befürworter hätten

das junge Land keineswegs so fest im Griff gehabt, dass kühne Szenarien

wie diese so undenkbar waren, wie es aus heutiger Sicht erscheinen

mag.[26]

Doch Amerikas frühe, vom Süden dominierte politische Führung fand

sich bald in einer Lage wieder, die eine auf Sklaven basierende

Expansion nach Westen und insbesondere in das Mississippi-Tal aus

Gründen notwendig erscheinen ließ, die nichts mit Jeffersons

ursprünglichen Überlegungen zu tun hatten. Im Britisch-Amerikanischen

Krieg von 1812 förderte Großbritannien aktiv die Flucht von Schwarzen

aus den Plantagen des Südens und schenkte schließlich 3400 Sklaven die

Freiheit, die ihren Herren in der Chesapeake-Region entkommen waren. 

Das schürte bei den Weißen in den sklavenhaltenden Staaten
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naturgemäß die Furcht, die beiden großen Gruppen farbiger Menschen

in den Kolonien, nämlich Ureinwohner und Schwarze, könnten sich mit

den Engländern verbünden. Thomas M. Bayly, ein Oberst der Miliz von

Virginia und späterer Kongressabgeordneter, drückte es folgendermaßen

aus: »Neben der Bedrohung durch unsere ausländischen Gegner, lauert

mitten im Schoß unseres Landes ein Feind, der gefährlicher ist als alles, 

was wir von jenseits des Atlantiks zu erwarten haben. «[27] Dabei ging

diese panische »Rassenangst« vollkommen an der Realität vorbei. Die

Briten hatten keineswegs die Absicht, ihre Kolonien zu zerstören, als sie

versuchten, die Revolte niederzuschlagen, die als Amerikanische

Revolution in die Geschichte eingehen sollte. Und sie hatten auch nicht

Schwarze ins Feld geführt, um den Krieg von 1812 in einen

»Rassenkrieg« zu verwandeln. Tatsächlich hatten die Virginier selbst in

ihrer Verzweiflung 500 Sklaven bewaffnet, damit diese während der

Revolution gegen die Engländer kämpften, was anschließend jedoch

geleugnet und weitgehend aus dem historischen Gedächtnis getilgt

wurde. [28] Die Bewaffnung von Sklaven durch Briten und Amerikaner

erinnerte an Ereignisse in der Frühphase des zweiten Amerikanischen

Unabhängigkeitskriegs , auch wenn das heute nur noch wenige

Amerikaner wissen. Die Angst vor einer Allianz von Briten und

Schwarzen war zweifellos so groß, dass zu Beginn des britischen Angriffs

auf Washington D. C. im Jahr 1814 aufkommende haltlose Gerüchte über

einen Sklavenaufstand die Mitglieder der amerikanischen Miliz dazu

veranlassten, aus der Hauptstadt und den umliegenden Bezirken in

Maryland und Virginia zu fliehen. Auf diese Weise konnten die britischen

Truppen die unverteidigte Stadt einnehmen, ohne auch nur einen

einzigen Schuss abzufeuern. Der gescheiterte britische Angriff auf

Baltimore, der Francis Scott Key zu seinem berühmten Gedicht

inspirierte, das später zur Nationalhymne des Landes wurde, bedeutete

jedoch die Wende des Krieges. Von den vielen, die »The Star-Spangled

Banner« täglich auf den Sportplätzen intonieren, sind sich gewiss die

wenigsten der höhnischen Zeile in der dritten Strophe bewusst, die die

Niederschlagung dieses imaginären Aufstands der Schwarzen feiert:

»Keine Zuflucht konnte retten die Söldlinge und Sklaven.«

Die Ansiedlung von Weißen im Westen und die Ausweitung der
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Sklaverei bis in die Mississippi-Region und darüber hinaus dienten also

auch dazu, die nationale Sicherheit zu verbessern, die man von Briten

und Sklaven gleichermaßen bedroht sah. Wie ernst Jefferson und seine

Landsleute in Virginia diesen Gedanken nahmen, lässt sich an Worten

ebenso wie an Taten ablesen. Der Plantagenbesitzer und Politiker Patrick

Henry, der durch seinen Satz »Gebt mir die Freiheit oder gebt mir den

Tod« unsterblich wurde, schrieb bei anderer Gelegenheit: »Unser Land

wird besiedelt werden. Die Frage ist nur, soll es mit Europäern oder mit

Afrikanern geschehen? … Gibt es einen Menschen, der so degeneriert ist, 

dass er sein Land in einen düsteren Zufluchtsort von Sklaven verwandeln

möchte? Nein, lasst uns, solange es noch geht, unser Land mit Männern

besiedeln, die unseren inneren Frieden sichern und uns im Ausland

Ansehen verschaffen. «[29] Jefferson seinerseits sah keine Möglichkeit, 

dass Weiße und Schwarze jemals in Freiheit koexistieren könnten: »Tief

verwurzelte Vorurteile bei den Weißen, zehntausend Erinnerungen der

Schwarzen an die ihnen zugefügten Verletzungen; neue Provokationen, 

die wirklichen, naturgeschaffenen Unterschiede und viele andere

Umstände würden uns in Parteien spalten und Erschütterungen

verursachen, die wahrscheinlich nie enden würden, es sei denn, die eine

oder andere Rasse wäre ausgelöscht.«[30] Zu den vermeintlichen

»naturgeschaffenen Unterschieden« äußert Jefferson sich in einer

längeren Passage, in der er sich über die angeblich mangelnde

Intelligenz der Schwarzen auslässt: »Ich glaube, es ließe sich kaum einen

finden, der fähig wäre, den Forschungen des Euklid nachzuspüren und

sie zu begreifen; was die Vorstellungskraft anbetrifft, sind sie stumpf, 

fade und abnorm.«[31]

Vorurteile wie diese führten dazu, dass Jefferson und andere

prominente Mitglieder des Establishments in Virginia ihre Bemühungen, 

die Schwarze Bevölkerung im Staat zu begrenzen oder zu reduzieren, 

noch verstärkten. Als Virginia im Jahr 1806 ein neues Freilassungsgesetz

verabschiedete, wurde darin beispielsweise festgelegt, freigelassene

Sklaven hätten den Staat innerhalb eines Jahres zu verlassen. Patrick

Henry hat im Übrigen niemals Sklaven freigelassen[32] und Jefferson in

seinem ganzen Leben nur zwei – darunter aber keinen seiner direkten

Nachkommen, die er mit der Sklavin Sally Hemings gezeugt hatte. Diese
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Beziehung ist übrigens bemerkenswert, denn sie steht im Widerspruch

zu der Auffassung, die er 1785 in seinen  Betrachtungen über den Staat

 Virginia äußert. Danach müssten Schwarze »so weit entfernt werden, 

dass keine Vermischung möglich ist«. [33]61 Und zu diesem Zeitpunkt war

Jefferson bereits Vater gemischtethnischer Kinder. 

Doch so zahlreich man Schwarze aus Virginia auch in den tiefen Süden

weiterverkaufte, die Angst vor Sklavenaufständen blieb bestehen. 

Deshalb erwogen Jefferson und andere Virginier wie James Madison und

James Monroe, die ihm als vierter beziehungsweise fünfter Präsident der

Vereinigten Staaten im Amt folgten, eine größere Anzahl von Sklaven

nach Afrika umzusiedeln. Allerdings sorgte man sich wegen der

untragbaren Kosten, die eine Abschiebung von Männern im besten Alter

mit sich bringen würde, schließlich besaßen sie doch den höchsten

Marktwert. Jefferson und seine Mitstreiter warben daher eine Zeit lang

dafür, Kleinkinder und Mädchen als billigere Alternative zur

Verringerung der Sklavenpopulation anzukaufen und abzuschieben. 

Nach Aussage Alan Taylors tat Jefferson »das Leid, das schwarze

Familien durch den Verlust ihrer Kinder erlitten, als vergleichsweise

unbedeutend ab, wenn man es dem Wohl der Republik und dem ›Glück‹

der Kinder gegenüberstellte, die in Afrika schließlich frei sein würden«. 

[34] Die Deportation von Afro-Amerikanern als mögliche Lösung für das

»Rassenproblem« wurde von amerikanischen Politikern dieser Epoche

immer wieder diskutiert. Die Debatten führten 1816 schließlich zur

Gründung der American Colonization Society (ACS), die sich für die

»Rückführung« von amerikanischen Schwarzen nach Afrika einsetzte. 

Die Idee überlebte bis zur Präsidentschaft Abraham Lincolns, der vor

und während des Bürgerkriegs ganz offen darüber nachdachte, Sklaven

nach Afrika, Mittelamerika und in die Karibik in die Freiheit zu

entlassen.[35]62 Lincoln drängte sogar die Schwarzen im Norden, sich

dieser Idee anzuschließen: »So hart es für euch auch sein mag, das Volk

ist nicht bereit, farbige Menschen hier bei uns zu dulden. «[36] Diese

Aussage fällt wohlgemerkt in eine Zeit, als in den Vereinigten Staaten

deutlich mehr Schwarze geboren wurden als Weiße. 

In den ersten zehn Jahren nach ihrer Gründung unterstützten sowohl

die Befürworter als auch die Gegner der Sklaverei die ACS massiv, denn
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beide Seiten waren überzeugt, dass es »in den Vereinigten Staaten keine

Zukunft für eine rassenübergreifende Demokratie gab«.[37] Viele Afro-

Amerikaner schienen in der Tat zunächst Gefallen an der Idee zu finden, 

die Vereinigten Staaten zu verlassen und sich in freundlichere Gefilde zu

begeben, an einen Ort ohne Sklaverei, rassistisch motivierte Gewalt und

Diskriminierung, der man als Schwarzer Mensch in der amerikanischen

Gesellschaft tagtäglich ausgesetzt war. In den 1810er Jahren etwa rief

ein Mann namens Paul Cuffe aus dem Nordosten der USA eine

Bewegung von Schwarzen ins Leben, die nach Afrika auswandern

wollten. Gegen Ende des Jahrzehnts verlagerte sich das Ziel jedoch auf

Haiti, das wegen der selbst erstrittenen Unabhängigkeit unter gebildeten

Schwarzen hohes Ansehen genoss. [38] Tatsächlich ließen sich im Laufe

der nächsten Jahre bis zu 13 000 Afro-Amerikaner auf der Insel nieder, 

von denen viele später jedoch wieder zurückkehrten. 

Ohne die totale Bevormundung durch ihre Förderer, die keine

Schwarzen Vertreter in ihrer Führung duldeten, hätte die ACS vielleicht

sogar eine breite Schwarze Anhängerschaft gewinnen können. Ein

Problem war allerdings auch ihre Rhetorik. Man plapperte zwar die

Aussagen einiger Schwarzer Gruppen nach, die dazu aufriefen

auszuwandern, doch insgesamt triefte die Sprache der Organisation

geradezu vor rassistischen Charakterisierungen der Schwarzen, die man

als »besonders untergeordnete, tiergleiche Kaste innerhalb der

menschlichen Spezies« betrachtete, was in den Augen dieser Leute auch

ihre Deportation rechtfertigte. [39] Es verwundert also nicht, dass die

Schwarzen dem Vorhaben zunehmend misstrauisch gegenüberstanden

und es in den 1820er Jahren schließlich entschieden ablehnten – also just

zu der Zeit, als es vielen prominenten Weißen als  Ultima Ratio erschien. 

Doch nicht nur die zweifelhaften Motive der Weißen schreckten sie ab. 

Vielmehr waren viele Schwarze inzwischen völlig zu Recht der

Überzeugung, dass Amerika mindestens ebenso sehr ihr Land war wie

das aller anderen. Den Gedanken, nur ihr Verschwinden könnte die

amerikanische »Rassenkrise« lösen, lehnten sie deshalb rundweg ab. Der

Schwarze Abolitionist David Walker etwa, dessen eindringliches, 1829

veröffentlichtes Pamphlet  Appeal of the Colored Citizens of the World mit

Thomas Paines Common Sense verglichen wurde, nannte die Afro-
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Amerikaner das »auserwählte Volk«, denn nur durch seine Kämpfe

könnten die Ideale Amerikas vollständig verwirklicht werden. [40]

Bereits im späten 18. Jahrhundert verdankten die meisten versklavten

Menschen in den Vereinigten Staaten fraglos ihr Leben einem

natürlichen Bevölkerungswachstum. Mit anderen Worten, sie waren auf

amerikanischem Boden und nicht in Afrika geboren. Nur eine

vergleichsweise kleine Anzahl von Sklaven kannte den Kontinent aus

eigener Anschauung, und nachdem man den transatlantischen Handel

verboten hatte, wurden es immer weniger. Außerdem erwog man nie, die

Sklaven genau in die Gegenden zurückzubringen, aus denen ihre

Vorfahren stammten, da man Afrika ganz generell als Heimatland der

Schwarzen erachtete. Das hinderte die ACS jedoch nicht daran, ab 1822

»Freiwillige« an die sogenannte Pfefferküste in Westafrika zu schicken, 

um sie dort anzusiedeln. Die umgesiedelten Sklaven erklärten 1846 ihre

Unabhängigkeit und gründeten mit Liberia die erste Republik Afrikas, 

die von den Vereinigten Staaten allerdings erst 1862 anerkannt wurde. 

Von den schätzungsweise 13 000 Schwarzen, die bis 1867 an diesen

besonders regenreichen Abschnitt der westafrikanischen Küste geschickt

wurden, starben viele an tropischen Krankheiten und mangelnder

Hygiene. 

–

In den 1820er Jahren war die Expansion nach Westen das Hauptanliegen

der Regierung der Vereinigten Staaten. Im Jahr 1828 wurde Andrew

Jackson, ein Sklavenhalter aus den Südstaaten, zum siebten Präsidenten

der Vereinigten Staaten gewählt, was er nicht zuletzt seinen

militärischen Erfolgen gegen die »Indianer« verdankte. Berühmt war vor

allem die Schlacht von Horseshoe Bend, wo Jackson und seine Männer

am Ende des Creek-Krieges im Jahr 1812 etwa 800 Eingeborene

niedermetzelten.[41] Als Präsident forderte Jackson in seiner ersten

Ansprache zur Lage der Union, die er im Dezember 1829 vor dem

Kongress hielt, den »freiwilligen« Abzug der amerikanischen

Ureinwohner in die Territorien westlich des Mississippi. [42] Das sollte

natürlich die Besiedlung der Mississippi-Region durch Weiße erleichtern

und den gewaltigen Aufschwung weiter ankurbeln, den der auf
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Schwarzer Sklavenarbeit beruhende Baumwollboom ausgelöst hatte. Die

Vermessungsingenieure, die Jackson beauftragte, die riesigen

Landflächen zu kartieren und neue Städte zu planen, kamen kaum mit

der Arbeit hinterher. Jackson musste eigens jemanden einstellen, der

ausschließlich damit beschäftigt war, die zahllosen Urkunden für die

eifrigen Landkäufer zu unterzeichnen. [43] Besonders beliebt waren

rechteckige Parzellen in der Standardgröße von 160 Acre (65 Hektar), 

die in geradezu enervierender Regelmäßigkeit dem Flusslauf ins

Landesinnere folgten, weil die Baumwolle von hier aus leicht zum Hafen

transportiert werden konnte. 

Diese Kommodifizierung des Bodens ging mit der immer stärkeren

Kommerzialisierung der Sklavenarbeit einher, die sich aus dem Osten

kommend im neuen Baumwollreich breitmachte.[44] Und solange man

sich nicht um Menschenleben scherte, war das wirtschaftlich gesehen

eine unschlagbare Kombination. Zwischen 1820 und 1860

versiebenfachte sich die Sklavenbevölkerung im unteren Mississippi-Tal, 

während die Baumwollproduktion gleichzeitig um das Vierzigfache

anstieg. Wie bereits an anderer Stelle erwähnt, wurde diese gewaltige

Zunahme nicht nur dadurch erreicht, dass immer mehr Sklaven immer

mehr Land bearbeiteten, sondern auch, indem man die

Sklavenproduktivität radikal mit der Peitsche erzwang. [45] Bis vor

kurzem wurde die Sklaverei fast vollständig ausgeblendet, wenn es

darum ging, die Geschichte der Unternehmensführung zu erforschen. 

Neuere Studien zeigen jedoch, dass die »eigentümliche Institution« eine

Vorreiterrolle dabei spielte, Neuerungen im Bereich des Managements

einzuführen, ja, man könnte in diesem Zusammenhang sogar von einem

Avatar der Moderne sprechen. Und das geschah, lange bevor es

Eisenbahnen gab, die der berühmte Harvard-Gelehrte Alfred Chandler

als Auslöser der »Managementrevolution« in der amerikanischen

Wirtschaft bezeichnete. [46]

Insbesondere im Baumwollanbau versuchten die Sklavenhalter »zu

ermitteln, wie viel Arbeit ihre Sklaven in einer bestimmten Zeit leisten

konnten, und trieben sie an, das Maximum zu erreichen«, wie Caitlin

Rosenthal in  Sklaverei bilanzieren schreibt.[47] Hinweise auf diese

Besessenheit finden sich bereits bei der Familie Drax auf Barbados, die

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-03 06:28:20. 

in ihren Plantagen akribisch Buch führte, um die Zuckerproduktion bis

ins kleinste Detail zu kontrollieren. In den Baumwollanbaugebieten des

amerikanischen Südens erreichte dieser Wahnsinn jedoch ganz neue

Dimensionen, denn hier versuchte man, alle Variablen der Produktion so

systematisch wie nur möglich zu erfassen, um höhere Erträge und

größere Gewinne zu erzielen. Dazu gehörten Daten über die Geburt, den

Tod, den Kauf und die vermeintliche ethnische Zugehörigkeit von

Sklaven. Einer der detailliertesten Berichte über die amerikanische

Sklaverei stammt von Solomon Northup, einem freien Schwarzen, der in

Washington entführt und nach Louisiana verschleppt wurde. In seinen

Memoiren  12 Jahre als Sklave, die kurz nach seiner Befreiung

veröffentlicht wurden, beschreibt er sehr eindringlich die unheilige

Allianz, die Gewaltherrschaft und Produktivitätsbesessenheit auf einer

Baumwollplantage bildeten:

 Mag er noch so erschöpft und müde sein, mag er noch so sehr den

 Schlaf herbeisehnen, nie nähert sich ein Sklave dem Gin House mit

 seinem Korb Baumwolle anders als voll Furcht. Genügt das Gewicht

 nicht, hat er seine Aufgabe nicht in vollem Umfang erfüllt, wird er mit

 Sicherheit zu leiden haben. Und hat er sie um zehn oder zwanzig Pfund

 übertroffen, wird sein Master höchstwahrscheinlich die Aufgabe am

 nächsten Tag entsprechend bemessen. Ob er also zu wenig oder zu viel

 geschafft hat, unterwegs zum Gin House begleitet ihn immer ein

 ängstliches Zittern. [48]
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Zu einer neuen Wahrnehmung unserer


Ursprünge

Solomon Northup erlangte seine Freiheit erst 1854 zurück, nachdem in

seiner Heimatstadt New York umfangreiche rechtliche Schritte

eingeleitet worden waren – und das ironischerweise ausgerechnet in

einer Zeit, als der Reichtum der größten Stadt Amerikas, mit ihren

Banken, Rohstoffmaklern und Versicherungsgesellschaften, mehr denn je

von der Sklaverei und der Baumwolle des Südens abzuhängen schien.[1]

Es verwundert also nicht, dass nur sehr wenige entführte freie Schwarze

so viel Glück hatten wie Solomon Northup. Erst der sieben Jahre später

ausbrechende Amerikanische Bürgerkrieg bremste die Profiteure des

plantagengenerierten Reichtums aus und sorgte dafür, auch die

grausame Praxis der Entführungen enden zu lassen, die einen der

schlimmsten Auswüchse dieser Profitgier darstellte. Die Rolle, die ihre

Region im Kampf gegen die Sklaverei und bei ihrer Abschaffung spielte, 

verschafft den Menschen im Norden bis heute große moralische

Befriedigung. Doch ähnlich wie in Großbritannien, wo die eigenen

Verdienste um die Beendigung der Sklaverei zum festen Bestandteil des

Nationalmythos wurden, der bequemerweise die Tatsache ausblendet, 

dass man 200 Jahre lang die Supermacht der atlantischen Sklaverei war, 

ist dieses hohe moralische Ross auch in Amerika weitgehend ein Mythos. 

[2] Schließlich lässt es sich nun einmal nicht leugnen, dass der Norden

ebenso von der Versklavung der Schwarzen profitierte wie der Süden, 

wenn auch auf sehr unterschiedliche Weise. Den Bruch zwischen diesen

beiden »Sektionen« erklärte W. E. B. Du Bois folgendermaßen:

 Der Süden kämpfte für die Abschaffung der Sklaverei in der Union und

 der Norden für ihre Beibehaltung. Der Süden kämpfte dafür, dass sie

 über die Grenzen der Vereinigten Staaten hinausging [und in einem
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 neuen und unabhängigen Land zur Norm werden sollte], und der

 Norden für die alten Garantien. Beide Seiten verachteten den Neger, 

 beide verunglimpften den Neger. [3]

Worte wie diese erschüttern auch heute noch jeden, der mit der

Vorstellung aufgewachsen ist, es sei im Krieg die ganze Zeit um die

Abschaffung der Sklaverei gegangen und der Norden habe sich

heldenhaft dafür eingesetzt, diese grausame Institution zu beseitigen. 

Nur wenige kennen Lincolns Klarstellung:

 Ich stimme nicht mit denjenigen überein, die die Union nicht retten

 wollen, wenn sie nicht gleichzeitig auch die Sklaverei retten können. 

 Ebenso wenig stimme ich mit denjenigen überein, die die Union nicht

 retten wollen, wenn sie nicht gleichzeitig die Sklaverei zerstören

 können. Mein vorrangiges Ziel in diesem Kampf besteht darin, die

 Union zu retten, und nicht, die Sklaverei zu retten oder

 abzuschaffen. … Wenn ich sie durch die Befreiung aller Sklaven retten

 könnte, würde ich es auch tun. … Was ich in Bezug auf die Sklaverei

 und die farbige Rasse tue, tue ich, weil ich glaube, dass es dabei hilft, 

 die Union zu retten.[4]

Letzten Endes waren es die Schwarzen Frauen und Männer selbst, jene

Nachkommen von Menschen aus Afrika, die sich der Herausforderung

ihrer Befreiung stellten, indem sie die Wirtschaft und die

Kriegsanstrengungen der Südstaaten durch Bummelstreiks, Spionage

und andere Formen des gewaltlosen Widerstands untergruben. Viele

Sklaven warfen ihre Werkzeuge fort und flohen von den Plantagen, um

zu Tausenden hinter die Linien des Nordens zu gelangen.[5] In

Anlehnung an den »Common-Wind-Effekt«, den wir bei den

Sklavengesellschaften in der Karibik beobachten konnten, rezitierten

viele entflohene Sklaven bei ihrer Ankunft in den Unionslagern den

genauen Wortlaut der Emanzipationsproklamation, die ihre Freiheit

vorsah. Später wurde ihnen auch gestattet, für die Union zu kämpfen, 

und so trugen bei Kriegsende 180 000 Schwarze die Uniform der Union. 

[6] Das entsprach seinerzeit über einem Fünftel aller Schwarzen

männlichen Erwachsenen des Landes unter 45 Jahren. Sie beteiligten
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sich gegen Ende des Krieges an vielen entscheidenden Schlachten, und

nach Ansicht Ira Berlins »hätte nichts die Verwandlung des Krieges in

einen Freiheitskampf deutlicher zum Ausdruck bringen können, als das

Erscheinen von Schwarzen Männern in blauer Uniform«. [7]

Die von ihm proklamierte Emanzipation der Schwarzen hatte auch

einen militärstrategischen Aspekt, was keineswegs gegen Lincoln

spricht, denn sie führte dazu, dass sich die befreiten Sklaven am Krieg

beteiligten. Lincoln war sich nur zu bewusst, wie sehr die Weißen des

Nordens in den Gemetzeln geblutet hatten und wie kriegsmüde sie

inzwischen geworden waren. Die New Yorker Einberufungsaufstände im

Juli 1863 stellten laut Eric Foner »nach der Rebellion des Südens selbst

den größten zivilen Aufstand in der amerikanischen Geschichte« dar.[8]

Ihn niederzuschlagen, erforderte das Eingreifen von Regimentern, die

gerade erst aus der Schlacht von Gettysburg zurückkehrten. 

Ausschlaggebend zugunsten des Nordens war, die Schwarzen zum

Kriegsdienst zuzulassen, und als die Emanzipation kam, jubelte General

Ulysses S. Grant: »Das Problem ist gelöst. Der Neger ist ein Mann, ein

Soldat, ein Held. «[9] Grant erkannte zwar an, dass die Schwarzen im

Kampf um ihre eigene Befreiung gewissermaßen die Vorhut bildeten, 

aber ihre Bedeutung geht noch weit darüber hinaus. Der Freiheitskampf

der Schwarzen ist in der Tat untrennbar mit der Entstehung der

Vereinigten Staaten als Nation verbunden und damit, ihr berühmtes

Versprechen über die selbstverständlichen Wahrheiten zu erfüllen. 

Dieser Kampf begann nicht erst 1862, als Schwarze zum Militärdienst

zugelassen wurden, sondern bereits bei der Gründung des Landes, als

freie und versklavte Schwarze während der Revolution auf beiden Seiten

kämpften. Ich erinnere insbesondere an die Proklamation John Murrays, 

des Earl of Dunmore, vom 7. November 1775. In seiner Funktion als

britischer Gouverneur von Virginia versprach er Sklaven die Freiheit, 

wenn sie für Großbritannien ins Feld zogen. Es war eine Idee, die ihm

von entlaufenen Sklaven angetragen wurde. [10]

Da viele Gründerväter Sklavenhalter waren, kämpften

überproportional viele Sklaven aus naheliegenden Gründen auf Seiten

der Loyalisten – ein Umstand, der in den Lehrplänen amerikanischer

Schulen beinahe wie ein dunkles Geheimnis behandelt wird. Aber
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mindestens 5000 Schwarze dienten auch in der Kontinentalarmee. Als im

April 1775 an der »Rude Bridge« in Concord, Massachusetts, der Schuss

fiel, der »um die Welt ging«, waren auch Schwarze und eingeborene

Milizionäre zugegen.[11] Zwei Monate später zogen 150 Schwarze in die

Schlacht von Bunker Hill. [12] Damit stellten sie zwar nur 5 Prozent der

anwesenden Patrioten, aber doppelt so viele Kämpfer, wie ihr Anteil an

der Gesamtbevölkerung betrug. Im folgenden Jahr halfen Schwarze

dabei, die Statue von King George im Bowling Green Park von

Manhattan zu stürzen.[13] Und in der Schlacht bei Yorktown, die 1781 die

britische Niederlage besiegelte, standen unter dem Kommando George

Washingtons auch Schwarze Kompanien. 

Ursprünglich hatte Washington Sklaven von der Teilnahme am

Unabhängigkeitskrieg ausschließen wollen, doch die »Verzweiflung in

Valley Forge« löste bei ihm einen Sinneswandel aus.[14] Historisch

gesehen war das nichts Besonderes, haben Gesellschaften doch immer

wieder auf äußere Bedrohungen mit der Bewaffnung von Sklaven

reagiert. Trotzdem wurde diese Tatsache in den Berichten über die

Entstehung des Landes beharrlich ausgeblendet, denn die Hauptaufgabe

der Gründerväter bestand aus ihrer Sicht darin, aus weißen Kolonisten

eine Nation zu formen.[15] In der »patriotischen« Berichterstattung und

revolutionären Propaganda war deshalb vor allem von »einheimischen

Aufrührern« und »erbarmungslosen Wilden« die Rede. »Gute« Schwarze

und »Indianer« zu erwähnen, galt es hingegen tunlichst zu vermeiden, da

sie »keinerlei Anspruch auf die Vorteile der amerikanischen

Unabhängigkeit hatten«. [16]

Obwohl die Briten Zehntausende geflohene Sklaven aufnahmen, war es

nicht ihr Ziel, die Sklaverei in Amerika oder sonst irgendwo

abzuschaffen. Keine der beiden Seiten hegte diese Absicht. Das hinderte

insbesondere die Schwarzen im Süden jedoch nicht daran, den Krieg als

Kampf um ihre Freiheit zu betrachten. Da sich in allen 13 Kolonien

Sklaven den Briten anschlossen, bezeichnete Gary Nash die

Amerikanische Revolution als den größten Sklavenaufstand in der

Geschichte des Landes, auch wenn er niemals als solcher anerkannt

wurde: »Für die Afro-Amerikaner war es eine Revolution innerhalb einer

Revolution, und sie begriffen ihre ›glorreiche Sache‹ zu Recht als die
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reinste Form des ›Geistes von 1776‹.. «[17]

Diese historischen Fakten verdeutlichen, dass die Schwarzen beim

amerikanischen Projekt von Anfang an eine führende Rolle spielten und

ihm Kraft, Kreativität sowie moralische Dringlichkeit verliehen. Es war

ihr Kampf, der mehr als jeder andere die Vorstellung der Amerikaner von

sich selbst und ihrem Land mit dem Grundwert der universellen Freiheit

verbunden hat. 

–

Wie aktuell dieses Denken bis heute ist, zeigte sich mir während der

Fertigstellung dieses Buches, als Menschen im ganzen Süden den Sturz

der Statuen konföderierter »Kriegshelden« bejubelten, wie es die New

Yorker fast 250 Jahre zuvor beim Standbild von King George getan

hatten. In der Folge hinterfragten Amerikaner im ganzen Land aufs Neue

die Rolle der Gründerväter und anderer herausragender

Persönlichkeiten wie Lincoln wegen ihrer moralisch zweifelhaften

Haltung zu den Schwarzen. Zu den bis dahin als unverrückbar geltenden

Ikonen des Südens gehörte auch der überzeugte Verfechter der

Sklaverei John C. Calhoun. Die Statue des Vizepräsidenten unter John

Quincy Adams und Andrew Jackson wurde in Charleston vom Sockel

gestoßen, wo der Bürgerkrieg im April 1861 begann. Ein anderer

gestürzter Held war Robert E. Lee in Richmond, der Hauptstadt der

Konföderierten, deren Einnahme Anfang April 1865 den Krieg beendete. 

Der Amerikanische Bürgerkrieg und erst recht die amerikanische

Sklaverei sind so unerschöpfliche Themen, dass die Forschungen

darüber ganze Regalreihen füllen. Es versteht sich von selbst, dass sie im

Rahmen dieses Buches, das sich inhaltlich über vier Kontinente und

einen Zeitraum von fünf Jahrhunderten erstreckt, nicht erschöpfend

behandelt werden können. Eine wichtige Erkenntnis möchte ich den

Lesern allerdings mit auf den Weg geben, nämlich dass die Schwarzen

ganz entscheidend daran mitgewirkt haben, sich selbst zu befreien und

die junge amerikanische Union zu erhalten. Es war 61 Jahre nach der

Haitianischen Revolution die zweite herausragende Tat der afrikanischen

Diaspora, um die Demokratie in der Neuen Welt zu sichern. Ein zentrales

Anliegen dieses Buches ist deshalb die Frage, warum diese Geschehnisse
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in unserer Lehre und unserem Andenken nicht viel präsenter sind. Wir

müssen sie stärker in den Vordergrund rücken, um zu verdeutlichen, wie

viel Arbeit noch vor den Vereinigten Staaten liegt, wenn sie sich selbst

besser verstehen wollen. 

In dieser Abhandlung habe ich zu zeigen versucht, dass Afrikaner und

Menschen afrikanischer Abstammung in der Neuen Welt für die

Geschichte der Moderne von zentraler Bedeutung waren und jeden ihrer

Abschnitte als Hauptakteure mitbestimmt haben. Es ist eine Geschichte, 

die von afrikanischem Gold, Zucker, Baumwolle und Sklaverei handelt, 

allesamt bedeutende Wirtschaftsfaktoren, die sich umwälzend auf die

historische Entwicklung ausgewirkt haben. Der große englische

Historiker Eric Hobsbawm hat die Industrialisierung einmal als das

wichtigste Ereignis der Weltgeschichte bezeichnet. [18] Und die

Geschichte der Sklaverei, der Plantagen und der Schwarzen

Arbeitskräfte, die das wichtigste Produkt jener Epoche, die Baumwolle, 

erzeugten, ist ein Kernelement dieses gewaltigen Wandels. Aber das ist

noch nicht alles, schließlich haben die wirtschaftlichen Aktivitäten rund

um die Baumwolle auch das Bank- und Versicherungswesen in Schwung

gebracht und den weltweiten Handel in neue Dimensionen geführt. Die

Baumwolle hat die politische Weltkarte grundlegend verändert, denn sie

hat die Vereinigten Staaten zur größten und dynamischsten

Wirtschaftsmacht des ausgehenden 19. Jahrhunderts gemacht. Und sie

hat dazu beigetragen, dass der neue amerikanische Koloss bis 1914 auf

die doppelte Größe der britischen Wirtschaft anwuchs.[19]

Um die entscheidende Rolle der Schwarzen Zwangsarbeit wirklich zu

verstehen, müssen wir auch einen Blick auf das werfen, was nach dem

formellen Ende der Sklaverei geschah. An dieser Stelle möchte ich noch

einmal daran erinnern, mit welcher Entschlossenheit Großbritannien, 

Frankreich und Spanien im 18. und frühen 19. Jahrhundert kämpften, um

die karibischen Sklavenplantagen zu kontrollieren. Angesichts der

gewaltigen Kosten dieses Ringens muss es schon verwundern, dass die

herkömmliche Geschichtsschreibung der Zuckersklaverei in Bezug auf

den Aufstieg Europas so wenig Bedeutung beimisst. Wenn die

europäischen Mächte diesem Ziel ganze Flotten und Armeen opferten, 

taten sie das nicht etwa im Namen eines abstrakten Ruhmbegriffs, wie
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einige Historiker tatsächlich immer noch behaupten. [20] Vielmehr zeigt uns dieses rücksichtslose Vorgehen, welchen wirtschaftlichen

Stellenwert man den Plantagen entgegenbrachte. Ähnlich verhält es sich

mit der amerikanischen Sklaverei. Welche Bedeutung sie für den Süden, 

ja für die Nation insgesamt hatte, verdeutlicht der enorme Aufwand, mit

dem die Gesellschaft versuchte, nur wenige Jahre nach ihrer

Abschaffung eine Art Faksimile der Sklaverei zu etablieren. Der  Macon

 Telegraph, eine Zeitung aus Georgia, formulierte es noch 1865, 

unmittelbar nach Ende des Bürgerkriegs, ganz unverblümt: »Die große

Frage für unser Volk ist, wie man sich alle afrikanischen Arbeitskräfte im

Land aneignet.«[21] Auf jeden Fall erwuchs aus der Asche der

Vorkriegssklaverei umgehend ein neues System, das sich als perfekte

Lösung für das Problem anbot. 

Dieses System wurde unter der Bezeichnung Sharecropping bekannt

und durch die sogenannten Jim-Crow-Gesetze gestützt. Sharecropping

bezeichnet ein System landwirtschaftlicher Produktion, wobei ein

Landbesitzer einem Pächter gestattet, ein Stück Land zu bewirtschaften, 

und als Gegenleistung erhält jener einen Teil der Ernte. Von 1865 bis

1945 beherrschte es das Wirtschaftsleben auf den Plantagen des Südens

und versorgte sie 80 Jahre lang mit billigen Schwarzen Arbeitskräften, 

die landwirtschaftliche Produkte zu geringen Preisen erzeugten. 

Tatsächlich begann der Aufstieg des Sharecropper-Systems bereits vor

der Niederlage des Südens, als verzweifelt nach Schwarzen

Arbeitskräften suchende weiße Pflanzer diesen Lohn und

Erntebeteiligungen anboten, damit sie nicht zur Union überliefen. [22]

Schließlich jedoch versetzte eine neue Maschine dem Sharecropping den

Todesstoß. Obwohl der Baumwollernter einen weit größeren Fortschritt

darstellte, hat er interessanterweise weit weniger Beachtung gefunden

als Whitneys Baumwollentkörnungsmaschine. Das erste serienreife

Modell einer mechanischen Baumwollpflückmaschine wurde am

2. Oktober 1944 ausgerechnet in Clarksdale, Mississippi, vorgeführt. 

Eine einzige Maschine konnte die Arbeit von 50 Schwarzen

Sharecroppern erledigen, was den weißen Pflanzern des Deltas natürlich

nicht verborgen blieb. [23]

Bevor der Baumwollernter eingeführt worden war, bedurfte es
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unzähliger sozialer und rechtlicher Neuerungen, um Schwarze weiterhin

in faktischer Leibeigenschaft zu halten, damit sie auf den Farmen unter

Bedingungen schufteten, die sie nicht nur der Früchte ihrer Arbeit, 

sondern auch der Hoffnung beraubten, jemals so etwas wie Wohlstand

oder Bildung zu erlangen. Es war die Welt, in die Muddy Waters’

Großmutter hineingeboren wurde, und das System, unter dem sie

arbeiten musste. Die Institution des Sharecropping stützte sich auf die

Isolation der Region, auf die politische Vorherrschaft neo-

restaurationistischer Weißer in der Demokratischen Partei des Südens

und auf eine Herrschaft der Gewalt, deren berüchtigtste Taktik die

Lynchjustiz war. An eine Flucht in den Norden war in dieser Zeit nicht zu

denken, denn die dortige Öffentlichkeit stand einer Migration von

Schwarzen äußerst ablehnend gegenüber. Hinzu kam, dass

Industriearbeitsplätze wegen der strikten Einhaltung der »Color Line«

Weißen vorbehalten blieben. 

Mein Cousin Simeon Booker schrieb in den frühen 1960er Jahren über

diese abgeschottete, von Terror beherrschte Region: »In Bezug auf Hass

und Brutalität könnte Mississippi es leicht mit Südafrika, Angola oder

Nazideutschland aufnehmen.«[24] Als Reporter für das Magazin  Jet

recherchierte Booker jahrelang über das Leben der Schwarzen im Süden

und verschaffte sich persönlich das Foto von Emmett Tills

verstümmeltem Körper im Sarg. Dessen Ermordung unweit von Money in

Mississippi, nur 80 Kilometer von Clarksdale entfernt, erregte nicht

zuletzt wegen dieses Bildes international Aufmerksamkeit. Dass plötzlich

die ganze Welt von der Notlage der Schwarzen im Süden erfuhr, wird

man in Washington sicher nicht gern gesehen haben, doch es verschaffte

der Bürgerrechtsbewegung im Delta großen Auftrieb. Cousin Simeon, 

der fast so alt war wie meine Eltern und den ich deshalb Onkel genannt

habe, berichtete auch über die Freedom Rides und die gewaltsame

Durchsetzung der politischen Rechte für Afro-Amerikaner in der Region. 

Im Mai 1961 befand er sich an Bord eines Trailways-Busses, der bereits

an mehreren Haltestellen angegriffen worden war, bevor er in

Birmingham, Alabama, einfuhr und die Freedom Riders von einem

weißen Mob brutal zusammengeschlagen wurden. Irgendwie gelang es

meinem Cousin jedoch, zum Bahnhof zu entkommen. Dort nahm er ein
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Taxi und ließ sich zum Haus von Fred Shuttlesworth, einem örtlichen

Schwarzen Kirchenführer bringen, von wo aus er einen hohen Beamten

im Justizministerium der Kennedy-Administration anrief und die

Bundesregierung um Schutz bat.[25] Zu jener Zeit, so schrieb Booker

später, misstrauten die Weißen der Region allen Fremden, da man sie für

potenzielle Unruhestifter hielt. Damals wagten es nur wenige Schwarze, 

einem Weißen auch nur in die Augen zu sehen. Und diejenigen, die sich

erdreisteten, den Mund aufzumachen, starben später oft bei »verrückten

Unfällen«. [26]

Es war allerdings nicht nur rohe körperliche Gewalt, die dieses üble

System am Leben erhielt. Hinzu kam die in Gesetzesform

festgeschriebene Gewalt der vielen »Black Codes«, die das Konzept der

Landstreicherei in eine Waffe verwandelten, die alles beinhaltete, was

die Weißen damit verbinden wollten. Mississippi und South Carolina

waren die ersten, die Ende 1865 Black Codes einführten, aber sie

verbreiteten sich schnell im ganzen Süden. Diese neuen Gesetze sahen

unter anderem vor, dass alle Schwarzen jedes Jahr im Januar einen

schriftlichen Arbeitsnachweis vorlegen mussten. Vage Begriffe wie

Müßiggang, Pflichtversäumnis oder sogar die Vergeudung des eigenen

Geldes wurden unter dem Begriff der Landstreicherei zusammengefasst

und kriminalisiert. Alles, was als Beleidigung von Weißen galt, war

ebenso verboten wie »böswilliger Unfug« und das Predigen des

Evangeliums ohne Lizenz. Außerdem war es illegal, bereits unter Vertrag

stehende Schwarze abzuwerben, indem man ihnen höhere Löhne

versprach. Und Schwarze durften eine Arbeit auch dann nicht

verweigern, wenn sie dafür nicht »den allgemein üblichen Lohn

erhielten, der anderen Arbeitern gezahlt wurde«.[27] Zudem war es

Schwarzen nicht erlaubt, auf öffentlichem Land zu jagen, zu fischen oder

Vieh zu weiden, denn das hätte sie ja in die Lage versetzen können, sich

außerhalb der Plantage selbst zu versorgen. 

Um ihnen einen weiteren möglichen Fluchtweg zu versperren, war es

Schwarzen untersagt, in städtischen Gebieten Land zu pachten. Während

der sogenannten Redemption-Ära (1877–1910), die auf das Scheitern der

Reconstruction (1861–1877) folgte und die Wiederherstellung der

vollkommenen rassischen Unterordnung der Schwarzen zum Ziel hatte, 
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verschlimmerte sich die Lage noch erheblich. Die Mittel und Methoden, 

die dazu von der Politik eingesetzt wurden, sind viel zu zahlreich, um sie

an dieser Stelle erschöpfend zu behandeln. So kürzte man zum Beispiel

die Staatsausgaben für öffentliche Dienstleistungen aller Art, damit die

Schwarzen nicht davon profitierten. Bildungseinrichtungen wurden

abgeschafft und überharte Strafen für Bagatelldelikte verhängt, etwa

lebenslange Haft für Einbruchdiebstahl. Schwarze Sträflinge wurden wie

Sklaven zur Arbeit auf Farmen gezwungen. »Der gesamte Süden, jeder

einzelne Staat, ist in die Hände genau der Männer geraten, die uns als

Sklaven gehalten haben«, klagte der Schwarze Henry Adams aus

Louisiana.[28]

Erst als nach dem Zweiten Weltkrieg der Baumwollernter

flächendeckend zum Einsatz kam, setzte bei den Weißen im Süden ein

zaghaftes Umdenken ein. Die Pflanzer und viele ihrer weißen Landsleute

begannen sich wie die Virginier der Jefferson-Ära zu fühlen, denn

plötzlich nahmen sie die vielen Schwarzen in ihrer Mitte als akute

Bedrohung wahr. Zu diesem Zeitpunkt wartete längst niemand mehr

ernsthaft mit dem Vorschlag auf, die Schwarzen massenhaft nach Afrika

zu deportieren. Das letzte Mal war dieser Gedanke in den Jahren der

Redemption offen ausgesprochen worden. Die Schwarzen im Süden

sehnten sich nun ganz offen nach einem freieren Leben anderswo, was

für einige wenige sogar Afrika einschloss. Aber das war nur eine

vorübergehende Stimmung. »Wir sind längst keine Afrikaner mehr, 

sondern farbige Amerikaner, und haben Anspruch auf die amerikanische

Staatsbürgerschaft«, schrieb jemand 1887 an Blanche K. Bruce, der als

Sklave in Virginia geboren worden war und als erster Afro-Amerikaner

eine volle Amtszeit im Senat verbrachte, in dem er Mississippi von 1875

bis 1881 als Mitglied der Republikanischen Partei vertrat.[29]

Möglicherweise verhinderte nur die Abwanderung vieler Schwarzer in

andere Teile des Landes einen großen Aufstand im Süden. Es zog sie vor

allem in die heute als Rust Belt bezeichnete Region, die mittleren

Atlantikstaaten und den Westen. Wie feindselig der Ton geworden war, 

verdeutlicht eine 1948 im ganzen Land zu hörende Ansprache

Fielding L. Wrights. Darin legte der Gouverneur von Mississippi, der in

jenem Jahr als Vizepräsident der State’s Right Democratic Party unter
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Strom Thurmond kandidierte, den Schwarzen in Mississippi nahe, sich

anderswo niederzulassen, wenn sie soziale Gleichheit anstrebten.[30] Die

Schwarzen brauchten seine Ratschläge allerdings nicht, denn sie hatten

längst begonnen, die Region zu verlassen. Nachdem die Illinois Central

Railroad 1892 ältere Eisenbahnstrecken im Delta aufgekauft und in ihr

eigenes Netz integriert hatte, wurde vor allem Chicago zu ihrem

Anlaufpunkt. Der Anschluss ans landesweite Eisenbahnnetz beendete die

Isolation des Deltas, und die Abwanderung der Schwarzen nahm

sprunghaft zu. Bis 1920 verließen eine halbe Million Menschen den

Süden.[31]

Diese Zahlen zeigen, dass sich die Schwarzen keineswegs mit ihrem

Schicksal abgefunden hatten oder fatalistisch auf ihre Befreiung durch

eine neue Technologie warteten. Sie wanderten aus dem Süden in einem

Umfang aus, was dazu Anlass gab, von der größten Binnenmigration der

Neuzeit zu sprechen. »Viele schwarze Eltern, die den Süden verließen, 

erreichten das, was sie wollten, allein schon dadurch, dass sie

weggingen. Schließlich würden ihre Kinder nun die Chance haben, ohne

die Jim-Crow-Gesetze aufzuwachsen und sich selbst zu verwirklichen«, 

schreibt Isabel Wilkerson in ihrer meisterhaften Abhandlung über die

Great Migration. [32] Als der Baumwollernter die Schwarzen ersetzte, war

von der Deportation nach Afrika bereits nicht mehr die Rede. »Chicago

lag einfach näher«, meinte ein scharfsinniger Schwarzer namens Aaron

Henry über die Haltung der Weißen gegenüber seinesgleichen. Und die

Zahlen geben ihm Recht, lebten 1930 mit 234 000 doch fünfmal so viele

Schwarze in Chicago wie 1910.[33]

Die Geschichte dieser großen Migration reicht bis zu den

weltverändernden Ereignissen zurück, mit denen dieses Buch begann, ist

sie doch eine Folge der massenhaften Verschleppung in Ketten gelegter

afrikanischer Menschen auf die andere Seite des Atlantiks, wo sie ihr

Dasein als Sklaven in der Karibik, in Brasilien, Mexiko und den Gebieten

der späteren Vereinigten Staaten fristen mussten. Dieses Geschehen

mündete in die Brutalitäten eines inländischen Sklavenhandels, der den

expandierenden Süden mit einer wachsenden Schwarzen Bevölkerung

versorgte. Schließlich warfen die Schwarzen auch die Fesseln der harten

Knechtschaft ab, die auf die totale Unfreiheit folgte, und veränderten

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-03 06:28:20. 

damit ihre Nation ein weiteres Mal. Das sich daraus ergebende

Gesamtbild ist so großartig, dass wir ein paar Schritte zurücktreten

müssen, um es vollständig zu erfassen. Laut Wilkerson war es dieser

letzte Exodus, der den Vereinigten Staaten die erste Welle Schwarzer

kommunaler Führungskräfte bescherte und Bürgermeister wie Harold

Washington in Chicago, Tom Bradley in Los Angeles und David Dinkins in

New York hervorbrachte. Zu den Kindern dieses Aufbruchs gehören auch

einige der größten Schriftsteller des Landes, wie Toni Morrison, James

Baldwin und August Wilson. Er hat auch die Musiklandschaft des

20. Jahrhunderts maßgeblich geprägt, denn wir verdanken ihm nicht nur

musikalische Genies wie Thelonious Monk, Miles Davis, John Coltrane, 

Aretha Franklin, Jimi Hendrix oder Michael Jackson, sondern auch den

Rhythm and Blues und den Motown-Sound. Gar nicht zu reden von den

unzähligen großen Sportlern, wie Joe Louis, Jesse Owens, Jim Brown, 

Willie Mays oder den Williams-Schwestern. 

Muddy Waters, der mich kulturell und künstlerisch seit meinen frühen

Zwanzigern fasziniert, verließ das Delta an einem Maitag im Jahr 1943

an Bord des 16-Uhr-Zuges von Clarskdale aus. Wie so viele andere Afro-

Amerikaner zog es ihn ohne seine Eltern nach Chicago. Er hatte etwas

Whitmansches an sich, war jung, selbstbewusst, findig und fest

entschlossen, sich in der großen Stadt ein neues Leben aufzubauen. Es

war jedoch nicht so sehr die Eisenbahn, die ihn an jenem Mainachmittag

in den Norden trug. Es waren seine Träume, die sich aus einer

unverwechselbar tiefen Stimme speisten, die sich in ihrem eigenen Idiom

wohlfühlte. In seiner ersten Aufnahme, die im Januar 1941 bei einer der

zufälligen Begegnung mit dem Forscher Alan Lomax für die Library of

Congress entstand, hatte er seine Reise in einem Lied mit dem Titel

»I Be’s Troubled« beinahe schon angekündigt. Später wurde es leicht

umgeschrieben und in »I Can’t Be Satisfied« umbenannt. 

 Nun, wenn ich mich morgen so wie heute fühle, 

 Pack ich meinen Koffer und mach mich aus dem Staub. 
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Nachwort

Zu Beginn des Buches habe ich mehrmals die Familie meiner Frau

erwähnt, die ihre Wurzeln im Westen Ghanas, in einem Ort namens

Bonyere hat. Er liegt gar nicht weit von Elimina entfernt, wo im

15. Jahrhundert der Goldhandel zwischen den afrikanischen

Königreichen und den Portugiesen seinen Anfang nahm. 

Zum Abschluss möchte ich nun kurz noch auf meine eigene Familie zu

sprechen kommen, die sich mütterlicherseits bis in die Spätphase der

amerikanischen Sklaverei, genauer gesagt bis ins frühe 19. Jahrhundert

nach Virginia zurückverfolgen lässt – jenen Staat also, der den

Ausgangspunkt und das Zentrum eines Handels bildete, dessen Ware

nicht afrikanisches Gold, sondern die Afrikaner selbst waren, die im

britischen Nordamerika in die Leibeigenschaft verkauft wurden. Die

Bedeutung Virginias für die Institution der Sklaverei lässt sich daran

ablesen, dass dort um die Jahrhundertwende mehr Schwarze in

Knechtschaft lebten als in jedem anderen Staat. 

Zu meinen glücklichsten Kindheitserinnerungen gehören die Sommer, 

die ich in Virginia auf dem Land verbrachte, das unsere versklavten

Vorfahren mühsam zusammengestückelt und an uns weitergegeben

haben. Deshalb möchte ich mit einer persönlichen Erinnerung an meine

Mutter Carolyn beginnen, von der wir Kinder lernten, dass Geschichte

eine ernste Angelegenheit ist. Wenn wir uns im Sommer im Haus unserer

Vorfahren, einem Ort namens Brownland, trafen, fuhren wir immer

wieder einmal nach Charlottesville hinüber, um Monticello, das nach

Thomas Jeffersons eigenen Entwürfen auf seiner Sklavenplantage

errichtete Herrenhaus, zu besichtigen. 

Obwohl sich meine Mutter über unsere Besuche dort lustig machte, 

wurden sie zu einer Art Familientradition, während meine sieben

Geschwister und ich heranwuchsen. Das Spiel begann bei den

Gruppenbesichtigungen des Jefferson-Anwesens, bei denen sich die

Fremdenführer vor allem über die Anzeichen von Jeffersons Genie
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strotzte. Da waren das ungewöhnliche achteckige Zimmer, die

bemerkenswerte Bibliothek, das ausgefallene Bett, in dem er nachts

aufrecht sitzend lesen konnte, die für die damalige Zeit fortschrittlichen

Gerätschaften, mit denen man die Zeit und das Wetter im Auge behalten

konnte und die ausgestopften Wildtiere, die er gesammelt hatte, denn

seine unstillbare Neugier hatte diesen Renaissancemenschen auch zum

Naturforscher und Hobbybiologen gemacht. Meine Mutter pflegte den

üblichen Ablauf der Führungen höflich, aber beharrlich zu unterbrechen, 

indem sie gezielte Fragen über die Sklaven stellte, deren Arbeit all diese

Pracht erst ermöglicht hatte. Die ehrfürchtigen »Oohs« und »Aahs« der

anderen Touristen verstummten, und auf den Gesichtern der

Fremdenführer zeigte sich Bestürzung. Aber meine Mutter kam gerade

erst in Fahrt. Sie erkundigte sich nach den Sklaven, die Jeffersons

leibliche Nachkommen waren, und brachte als Höhepunkt den Namen

Sally Hemings ins Spiel, der versklavten Halbschwester seiner Frau, mit

der Jefferson sechs Kinder zeugte. Geschichten wie diese seien nichts

weiter als böswillige Gerüchte, erwiderten die erzürnten Fremdenführer. 

Als Fachleute sei es ihre Aufgabe, sich auf belegte Fakten zu

beschränken. Tatsächlich kursierten über die Beziehung von Jefferson

und Hemings schon zu Lebzeiten des Gründervaters zahlreiche

Gerüchte. Wissenschaftlich aufgearbeitet wurde sie allerdings erst 1997

im bahnbrechenden Werk der afro-amerikanischen Historikerin Annette

Gordon-Reed.[34] Das hinderte die Fremdenführer freilich nicht daran, an

ihrem Standpunkt festzuhalten, so zweifelhaft er auch sein mochte – bis

DNA-Tests an Hemings’ Nachkommen ein Jahr später Jeffersons

Vaterschaft endgültig bestätigten. 

Hemings’ Geschichte lag meiner Mutter stets besonders am Herzen, 

weil sie an ihre eigene Familiengeschichte erinnert, denn unsere Linie

lässt sich bis zu einer Sklavin namens Priscilla zurückverfolgen, die

James Barbour im Jahr 1812 erwarb. Und das ist weit mehr als eine

Vermutung, schließlich besitzen wir eine Kopie des Kaufvertrags. James

Barbour stammte aus einer der vornehmsten Familien Virginias und

diente während seiner langen öffentlichen Laufbahn unter anderem als

Kriegsminister unter John Quincy Adams und als US-Senator. Sein

jüngerer Bruder, Philippe Pendleton Barbour, war Sprecher des
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Repräsentantenhauses und außerordentlicher Richter am Obersten

Gericht. 1835 berief ihn Andrew Jackson ins Amt, dem Jahr, in dem

Roger Taney zum Obersten Richter des Gerichtshofs ernannt wurde. Auf

Taney geht die berüchtigte Dred-Scott-Entscheidung von 1857 zurück, 

die die Schwarzen in den USA auch formell »auf immer und ewig« zu

einem Dasein zweiter Klasse verurteilte. Bei seiner Entscheidung stützte

sich Taney auf zuvor von Barbour vorgebrachte Argumente. Als er

Priscilla kaufte, war James Barbour gerade Gouverneur von Virginia

geworden und in die neue Gouverneursvilla eingezogen. 

Auch wenn wir nicht über einen DNA-Test verfügen, der diese

Verbindung zweifelsfrei beweisen würde, hält unsere Familientradition

seit Generationen eisern daran fest, dass Barbour mit Priscilla, die er

bekanntermaßen bevorzugte, im Jahr 1835 Winifred, die Großmutter

meines Großvaters zeugte. Winifred heiratete später J. Albert Newman, 

der als Sklave auf der benachbarten Burlington-Plantage gearbeitet

hatte, die einem Cousin der Barbours namens Newman gehörte. 

Auch J. Albert war ein Produkt der jeffersonschen »Rassenmischung«. 

Die Familientradition besagt, ihm sei im Testament seines in den 1850er

Jahren verstorbenen weißen Vaters Land versprochen worden. Doch

Dank der Dred-Scott-Entscheidung, zu der auch der Bruder des

Sklavenhalters von nebenan beigetragen hatte, konnten Newmans weiße

Nachkommen dafür sorgen, dass ihr Schwarzer Halbbruder leer ausging. 

Nach der Emanzipation legten J. Albert und sein Bruder Edgar, die

Schuster beziehungsweise Schmied von Beruf waren, ihren

Sklavennamen ab und nahmen – vermutlich wegen ihrer Hautfarbe – den

Familiennamen Brown an. Gemeinsam erwarben sie immer wieder kleine

Landparzellen, aus denen nach und nach 100 Hektar wurden. Unser

Brownland. 

Der entschlossene Kampf der Browns war letztlich nichts anderes als

ein Ringen um die volle Staatsbürgerschaft in dem Land, das sie mit

aufgebaut hatten. Dieses Streben teilten alle afro-amerikanischen

Familien, die durch die Sklaverei nach Amerika gelangt waren – sogar

die Schwarzen im Norden, für die die Bürgerrechte selbst dort nur

abgeschwächt galten, wo die Sklaverei verboten war. Und so ist es bis

heute geblieben. [35]
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In einer Denkschrift, die sie anlässlich des Black History Month 2009

verfasste und im Gotteshaus meiner Vorfahren, der Blue Run Baptist

Church in Barboursville, Virginia, verlas, sprach meine Mutter darüber, 

wie sich unsere Familie mühevoll durch Sklaverei, Enteignung, 

Reconstruction und den Red Summer von 1919 gekämpft hatte. Über

mich und meine Geschwister, die wir alle mit diesen Erinnerungen groß

geworden sind, schrieb sie: »Das Fundament ihrer Erziehung ruht auf

dem Glauben, den Hoffnungen und den Träumen ihrer Vorfahren.«

Tatsächlich war es nicht zuletzt meine eigene Familiengeschichte, die

mich für die Geschichte der atlantischen Welt sensibilisiert und zum

Schreiben dieses Buches angeregt hat, in dem ich versuche, Afrika

endlich den Platz in der ersten Reihe einzuräumen, der dem Kontinent

bei der Entstehung unserer Moderne gebührt. 
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Tafelteil

Liegende Figur, Djenne-Djeno, Mali, 12. bis 14. Jahrhundert

 © Metropolitan Museum of Art and Musée National du Mali, Bamako [R 88–19–275]
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Reiterfigur, Mali, 12. bis 14. Jahrhundert

 © The Metropolitan Museum of Art, Collection of James J. and Laura Ross

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-03 06:28:20. 

[image: Image 15]

[image: Image 16]

Dinar von as-Shakir li-Allah (regierte 933–958 n. Chr.), geprägt in Sijilmasa, AH 334. 

Gold, Durchmesser 19 mm. Bank al-Maghrib, Rabat, Marokko, 515 455

 © Photographs by Fouad Mahdaoui. Courtesy of the Block Museum of Art, Northwestern University. 

 Bank al-Maghrib, Rabat, Morocco

Dinar von Abu Bakr Ibn ’Umar (regierte 448–480 n. Chr.), geprägt in Sijilmasa, AH 477. 

Gold, Durchmesser 25 mm. Bank al-Maghrib, Rabat, Marokko, 520 162

 © Photographs by Fouad Mahdaoui. Courtesy of the Block Museum of Art, Northwestern University. 
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 Bank al-Maghrib, Rabat, Morocco
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Die Burg von Elmina, von der Anhöhe aus gesehen, auf der sich das von den Holländern errichtete Fort Sao Jago da Mina befindet, Ghana  © Howard  W. French
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Touristen im Inneren der Burg von Elmina  © Howard  W. French
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Festung und Museum von São Sebastião, mit Statuen portugiesischer Eroberer, São Tomé

 © Howard  W. French
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Brasilianische Landschaft mit Zuckermühle, Gemälde von Frans Post

 © SMK Photo / Jakob Skou-Hansen. Statens Museum for Kunst, National Gallery of Denmark Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 
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Ruinen einer Zuckermühle in Bahia, Brasilien. (Engenho Sergipe do Condo, »Königin des

Recôncavo«)

 © Howard  W. French
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Casa de Angola, angolanisches Kulturzentrum in Salvador, Bahia, Brasilien

 © Howard  W. French
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Sklavenfriedhof Newton in Barbados, eine der größten bekannten Begräbnisstätten für versklavte Afrikaner in der Westlichen Hemisphäre

 © Howard  W. French

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-03 06:28:20. 

[image: Image 25]

[image: Image 26]

Ruine des Heizkessels auf der Drax-Plantage, Saint George, Barbados  © Howard  W. French

Statue der Sklavenbefreiung, Barbados

 © Howard  W. French
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 Festmahl, von Franz Hogenburg

 mauritius images /  Artokoloro /  Alamy /  Alamy Stock Photos
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Bronzetafel mit portugiesischen Soldaten, Benin

 mauritius images /  Gibon Art /  Alamy /  Alamy Stock Photos
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Hauptstadt des Königreichs Kongo, San Salvador (M’banza Kongo). 

 © Courtesy, Caroline Batchelor Map Collection, David Rumsey Map Center, Stanford Libraries, 

https://purl.stanford.edu/nr266xf1214
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Brief des kongolesischen Königs Afonso I. an den portugiesischen König Manuel I., in dem

er um religiöse Gegenstände aus Portugal bittet, 8. Juni 1517

 © Carta do rei do Congo para D. Manuel, rei 

 de Portugal, a pedir uma cruz de prata, uma cudodia, rteabulos, breviarios, entre outros, tudo para sua capela real. Corpo Cronologico, Parte I, maco 22, no. 5. PT/ TT/ CC/ 1/ 22/ 5. Arquivo Nacional da Tore do Tombo/ DGLAB, Ministerio da Cultura, Lisboa, Portugal
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Offizielles Wappen der Manikongo-Könige, 1528–1541 (Godinho). 

 © Antonio Godinho. Casa Real, Cartorio da Nobreza, liv. 20 PT/ TT/ CR/ D-A/ 001/ 20. Arquivo Nacional da Torre to Tombo/ DGLAB, Ministerio da Cultura, Lisboa, Portugal
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Raffia-Kissenhülle, Luxusstoff, Königreich Kongo, 17. bis 18. Jahrhundert

 © Photograph by John Lee, National Museum of Denmark

Ehrenhut aus Raffia oder Ananasfaser, Königreich Kongo, 16. bis 17. Jahrhundert

 © Photograph by Kit Weiss, National Museum of Denmark
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Niederländische Botschafter am Hof von Garcia II., König des Kongo

 © Naukeurige Beschrijvinge, S. 580
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Don Miguel de Castro, Gesandter des Reiches des Grafen von Soyo in Niederländisch-Brasilien, ca. 1640–1647

 © SMK Photo / Jakob Skou-Hansen. Statens Museum for Kunst, National Gallery of Denmark Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 
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Admiralleutnant Pieter Pietersz Heyn (1577–1629), Gemälde von Paulus Moreelse, 1630

 © Het Sheepvaartsmuseum, Amsterdam
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Akan-Messgewichte, die im regionalen Goldhandel verwendet wurden, Goldküste (Ghana)

 © Collection Nationaal Museum van Wereldculturen
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Toussaint Louverture, Anführer der aufständischen Schwarzen von Saint-Domingue, ca. 1800
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Gebäude, in dem eine Frau namens Angela, die 1619 in Jamestown, Virginia, angekommen war, für die Küchenarbeit zuständig war  © Howard  W. French
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Evergreen Plantation, Saint John the Baptist Parish, Louisiana  © Howard  W. French
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Sklavenunterkünfte, Evergreen Plantation  © Howard  W. French
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Clarksdale, Mississippi, Baumwollanbauflächen im Delta  © Howard  W. French
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Plakat des Club Paradise für einen Abend mit Bluesmusik von Muddy Waters und Howlin’ Wolf, 

1964

 © Howard  W. French
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Riverside Hotel, Clarksdale, Mississippi; das ehemalige Krankenhaus für Afro-Amerikaner, 

in dem Bessie Smith nach einem Autounfall verstarb  © Howard  W. French

Stelle, an der 126 versklavte Afrikaner im Jahr 1738 von Bord des Schiffes  Martha & Jane an Land Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 
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dem Motto: Widerstand, Freiheit, Erbe. 

 © Howard  W. French

Ruinen von Barboursville, dem Zuhause von James Barbour, entworfen von Thomas Jefferson

 © Howard  W. French
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Auf James Barbour hinweisendes Straßenschild. State Route 33, Barboursville, Virginia

 © Howard  W. French

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-03 06:28:20. 

ANHANG

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-03 06:28:20. 

Dank

Für ein Geschichtswerk ist das vielleicht ungewöhnlich, doch dieses

Buch ist aus persönlicher Erfahrung erwachsen, die ich im Leben und bei

meiner Arbeit gesammelt habe. Mit Lebenserfahrung meine ich die

Lektionen, die ich schon als afro-amerikanisches Kind zu lernen begann

und die mal subtil, mal brutal daherkamen – Lektionen darüber, wie

meine Gesellschaft Menschen marginalisierte, deren Vorfahren aus

Afrika stammten. 

Am lebendigsten ist mir in Erinnerung geblieben, dass meine

Geschwister und ich an einem brütend heißen Sommertag in einer

Kleinstadt in Virginia aus einem öffentlichen Schwimmbad

hinausgeworfen wurden. Jim Crow in seiner eindeutigsten Form war

Mitte der 60er Jahre schon tot oder dem Tode nahe, als dies geschah, 

und deshalb schloss man das Schwimmbad kurzfristig für alle, Weiße wie

Schwarze, als wir dort auftauchten, um mich, ein Grundschulkind, und

meine Geschwister wegzuschicken und so de facto die »Rassentrennung«

durchzusetzen. 

Mein erster Dank geht an meine verstorbenen Eltern, Carolyn und

David, die mich auf die vielen Stolpersteine vorbereiteten, die Amerikas

»Rassengeschichte« Menschen in den Weg legt, deren Vorfahren aus

Afrika kommen. Danke auch an meine sieben Schwestern und Brüder, 

die Schule und Kämpfe mit mir durchstanden und die mir mit ihrer Liebe

immer ein Vorbild gewesen sind und mich unterstützt haben. 

Eine neue Wissensquelle kam hinzu, als ich als junger Mann nach

Afrika zu reisen begann und bald darauf in verschiedenen Ländern

dieses Kontinents wohnte. So wurde mir immer stärker bewusst, wie tief

die Auslöschung geht, unter der Afrika leidet. In den Augen meiner

Schulfreunde in Amerika hätte ich genauso gut in eine Kolonie auf dem

Mars ziehen können, so fremd und seltsam erschien ihnen eine solche

Entscheidung. Als ich meinen Berufsweg als Journalist weiterverfolgte, 

erlebte ich immer wieder, wie randständig Afrika in den Augen der

Menschen war, die die Wahrnehmung der Welt in der Öffentlichkeit
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wenn man sich allzu sehr auf Afrika einließ. Ja, der Kontinent konnte als

Sprungbrett dienen – eine Aussage, die ironisch klingt, wenn man die

Geschichte kennt, die in diesem Buch erzählt wird –, aber viel mehr auch

nicht. 

Wie ich hier schon dargelegt habe, schickten mich die Zufälle meiner

Berufsbiographie immer wieder auf Reportagen in jene Teile der Welt, 

die für dieses Buch von so entscheidender Bedeutung sind. Dazu gehören

jahrelange Streifzüge über die Inseln der Karibik und die ihnen

gegenüberliegenden Regionen Lateinamerikas wie auch die Rückkehr

nach West- und Zentralafrika als Büroleiter für  The New York Times. 

Während all dieser Erfahrungen nahmen die Fragen dazu, welche Rolle

Afrika bei der Entstehung der modernen Welt spielte, in meinem Denken

Gestalt an. Und auch die mehr als zehn Jahre, die ich danach als

Journalist in Ostasien lebte und arbeitete, dienten diesem Nachdenken, 

auch wenn dies nicht unbedingt sofort nachvollziehbar sein mag. Dort

war die Frage, wie der Westen so lange hatte aufsteigen können, recht

präsent, und dieser Zustand wurde niemals als unausweichlich oder

dauerhaft begriffen. 

Danke an meine liebe Familie – Avouka, William und Henry – dafür, 

dass sie mich begleitet hat, selbst dann, wenn die Dinge schwierig

wurden, und mich unterstützt und Wege gefunden hat, in diesen

gemeinsam durchgestandenen Abenteuern zusammenzuwachsen. 

Dieses Buch ist auf keinen Fall vorrangig ein journalistisches Werk, 

keine Reportage und kein Erinnerungsband. Es ist das Ergebnis

jahrelanger intensiver Lektüre über die atlantische Welt und ein

Versuch, Afrika und seine Menschen wieder in das historische Narrativ

der vergangenen sechs Jahrhunderte einzufügen, nicht als die

Marginalien und geisterhaften Erscheinungen, auf die man sie

traditionell beschränkt hat, sondern vielmehr in das Zentrum des

Ganzen, wo sie auch tatsächlich hingehören. Während ich dies tat, habe

ich immer wieder vom Zuspruch, Rat und von der Kritik vieler

akademischer Historiker profitiert – von Menschen, deren Lebenswerk

der Stoff meiner Erzählungen ist. Dieses Buch ist eine Hommage an sie:

Menschen, mit deren Ideen ich schwer gerungen habe und ohne deren

bahnbrechende Anstrengungen ich niemals sehr weit gekommen wäre. 
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Als ich dieses Projekt in Angriff nahm, sprach ich darüber bei einem

Abendessen mit Linda M. Heywood und John K. Thornton, zwei

wunderbaren Wissenschaftlern, die sich an der Boston University mit

Zentralafrika und der atlantischen Welt beschäftigen. Seitdem hat mir

John unermüdlich seine Gedanken und Lektürevorschläge zukommen

lassen. Auch eine weitere frühe Unterhaltung, diesmal mit meinem

Kollegen an der Columbia University, Christopher L. Brown, einem

scharfsinnigen Forscher zu den Themen Sklaverei, Abolitionismus und

Entstehung einer atlantischen Welt, war meiner Arbeit überaus dienlich. 

Frederick Cooper, ein emeritierter Afrika-Historiker an der New York

University, war freundlicherweise ebenfalls bereit, sich zu einem frühen

und prägenden Zeitpunkt mit einem Fremden, der ich für ihn damals

war, zum Mittagessen zu treffen. Er half mir sehr, meine Gedanken in

eine konkrete Form zu bringen. In allen Phasen dieses Projekts erwies

sich Toby Green vom King’s College London als überaus großzügig und

teilte Gedanken, machte Vorschläge und übte Kritik – dies alles erlaubte

es mir, dieses Buch in vieler Hinsicht zu verbessern. Robert Garfield von

der DePaul University unterstützte mich auf São Tomé, stellte mir

Menschen auf dieser Insel vor und brachte mir seine Geschichte nahe. 

Laurent Dubois von der University of Virginia war überaus freigebig mit

Ideen und Kritik zum Thema Haiti, ebenso Randy M. Browne von der

Xavier University zur Karibik insgesamt. Ein weiterer Kollege von der

Columbia University, Jelani Cobb, brachte durchdachte und klare

Vorschläge vor allem zur amerikanischen Geschichte ein, die ebenfalls

dazu beitrugen, dass dieses Werk besser wurde. 

Alle hier genannten Wissenschaftler haben Teile des Buches und in

einem Fall auch das gesamte Manuskript gelesen. Diese Großzügigkeit

half mir, es gewaltig zu verbessern, doch dies ist auch die richtige Stelle, 

um darauf hinzuweisen, dass die Verantwortlichkeit für alle Fehler und

Auslassungen ganz allein bei mir liegt. 

Ein zweiköpfiges Rechercheteam sorgte dafür, dass meine Arbeit an

diesem Buch Fahrt aufnahm. Reynolds Richter, ein begabter, junger

Afrika-Historiker, las eine frühe Fassung und sparte nicht mit Kritik und

Vorschlägen. Rafaela Yoneshigue Bassili kam an Bord, um mir beim

Auffinden und Übersetzen portugiesischer Dokumente aus dem späten
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Mittelalter und der Frühen Neuzeit zur Hand zu gehen, zeigte aber sehr

schnell weitaus breitere Begabungen als Wissenschaftlerin. Und noch

über ihre enorme Arbeitsleistung hinaus half mir ihre nie nachlassende

Begeisterung weiterzumachen. Rafaela schließt sich meinem Dank an die

New York Public Library und die Bibliotheken der Columbia University

an, die uns dabei unterstützten, schnell an sonst scheinbar unauffindbare

Materialien zu kommen. 

Alisa LaGamma, die Ceil and Michael E. Pulitzer-Kuratorin für die
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Über den Autor

Howard W. French ist seit 2008 Professor an der Graduate School of

Journalism der Columbia University. Nachdem er Anfang der 1980er

Jahre an der Universität von Abidjan in der Côte d’Ivoire gelehrt hatte, 

arbeitete er als Journalist und schrieb für  The Washington Post,  Africa

 News,  The Economist  und andere Zeitschriften und Zeitungen über

Afrika. Später, nachdem er zu  The New York Times gegangen war, wo er

Auslandskorrespondent und Chefautor wurde, berichtete er aus

Mittelamerika, der Karibik, West- und Zentralafrika, Japan und China, 

schrieb eine Kolumne zu globalen Fragen für die  International Herald

 Tribune und wurde zweimal für den Pulitzer-Preis nominiert. French ist

Autor verschiedener Bücher über Afrika wie auch über Ostasien, 

darunter zuletzt  Everything Under the Heavens: How the Past Helps

 Shape China’s Push for Global Power. Neben seiner Muttersprache

Englisch spricht er Chinesisch, Französisch, Japanisch und Spanisch. 

French wurde in Washington, D. C., geboren und lebt heute mit seiner

Frau Avouka in New York. 

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-03 06:28:20. 

Anmerkungen

Howard W. French schreibt in der Originalfassung seines Buches  Born in

 Blackness. Africa, Africans and the Making of the Modern World, 1471 to

 the Second World War  das Wort »Black«, wenn es sich auf die Ethnizität

bezieht, konsequent groß, also auch in allen adjektivischen

Verwendungen. Dies soll darauf verweisen, dass mit diesem Wort

bestimmte anthropologische und soziale Vorurteile verbunden sind, 

insbesondere aus ethnozentrisch europäischer und nordamerikanischer

Perspektive, dass es also um mehr geht als die reine Hautfarbe. Mit der

Großschreibung möchten wir die Leser und Leserinnen für diese

ethnozentrisch konstruierten Zuordnungsmuster sensibilisieren, denn in

der Vergangenheit war die afrikanische Herkunft eines Menschen

zumindest immer mit einer klischeehaften Wahrnehmung seines Wesens

verknüpft und führte häufig auch zur ausdrücklichen Abwertung

gegenüber Menschen mit weißer Hautfarbe – was u. a. zur

Rechtfertigung der Sklaverei diente, die im Mittelpunkt des Buches von

Howard W. French steht. Diese Intention des Autors, die gegen die

Diskriminierung aufgrund ethnischer Merkmale gerichtet ist, wird von

den deutschen Übersetzenden und von Klett-Cotta geteilt, weshalb wir

auch in der deutschen Fassung des Buches »Schwarz« in diesem

Zusammenhang immer großschreiben. Darüber hinaus werden in der

deutschen Ausgabe auch problematische Begriffe wie »Rasse«, 

»Mulatten« und »Zigeuner«, soweit sie für sich stehen und nicht Teil

eines historischen Zitats sind, durchgängig in Anführungszeichen

gesetzt, um eine uns nötig scheinende kritische Distanz zu den

dahinterstehenden Konzepten und Menschenbildern zu markieren. 


Zitat S. 11

[1]

Zora Neale Hurston,  Barracoon. Die Geschichte des letzten

 amerikanischen Sklaven (München: Penguin 2020), S. 36. 
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Afonso I. von Portugal 1, 2, 3,  4,  5,  6, 7, 8, 9, 10, 11,  12, 13, 14,  15, 16, 

17, 18, 19,  20, 21, 22,  23, 24, 25,  26, 27, 28,  29, 30,  31,  32, 33,  34, 35

Afonso V. von Portugal 1, 2

Afrikaner 1, 2, 3, 4, 5,  6,  7,  8, 9, 10,  11, 12, 13,  14, 15,  16,  17, 18,  19,  20, 

21, 22, 23,  24, 25, 26,  27, 28, 29,  30, 31, 32,  33, 34,  35,  36, 37,  38, 39, 

40, 41, 42,  43, 44, 45,  46, 47, 48,  49, 50, 51,  52, 53,  54,  55, 56,  57, 58, 

59, 60, 61,  62, 63, 64,  65, 66, 67,  68, 69, 70,  71, 72,  73,  74, 75,  76, 77, 

78, 79, 80,  81, 82, 83,  84, 85, 86,  87, 88, 89,  90, 91,  92,  93, 94,  95, 96, 

97, 98, 99,  100, 101, 102, 103, 104,  105,  106, 107, 108, 109,  110,  111, 

112, 113, 114, 115,  116,  117,  118, 119, 120, 121,  122,  123,  124, 125

Afrikaner und ihre Beiträge zu Europas Aufstieg 1, 2, 3,  4,  5,  6, 7, 8, 9, 

10, 11, 12,  13, 14, 15,  16, 17, 18

Afrikaner und ihre Beiträge zur Moderne 1, 2, 3, 4, 5, 6,  7,  8,  9, 10,  11, 

12, 13, 14,  15, 16, 17,  18, 19

Afro-Amerikaner 1, 2, 3, 4,  5,  6,  7, 8, 9, 10

Agadja von Dahomey 1,  2,  3,  4

Agbangla von Sahé 1

Agonglo von Dahomey 1

Aguiar, Rui de 1

Ägypten 1, 2, 3, 4, 5, 6,  7,  8

Ailly, Pierre d’ 1

Akan 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7, 8, 9,  10, 11,  12,  13, 14,  15, 16
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Alabama 1,  2,  3, 4, 5

Alcáçovas, Vertrag von 1

Aldeias (Portugal) 1

Algerien 1,  2

Al-Ghāba (der Hain) 1

Aljubarrota, Schlacht von 1

Alkohol siehe auch Rum 1, 2, 3

Allada (oder Andra, Benin) 1,  2,  3,  4, 5

al-Masudi, Ali 1

Almoraviden 1, 2

al-Nasir, al-Malik 1, 2, 3

al-Sahili, Abu Ishaq 1

Alvarado, Pedro de 1

Alvaro I. von Kongo 1, 2, 3, 4

Amador 1, 2,  3

Amazonas, indigene Völker im 1

American Colonization Society/Amerikanische Kolonisationsgesellschaft

(ACS) 1,  2, 3, 4

Amerikanischer Bürgerkrieg 1, 2, 3, 4,  5,  6,  7,  8, 9

Amerikanische Revolution 1,  2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9,  10

Amerikanische Ureinwohner 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7, 8, 9,  10, 11, 12,  13, 14, 

15, 16, 17,  18, 19, 20,  21, 22, 23,  24

Amiens, Vertrag von 1

Amissah, Quamino 1

Andalusien 1

Andamanen-Inseln 1

Andersartigkeit 1,  2

Andry, Manuel 1,  2,  3,  4,  5

Andry, Miguel 1

Angola siehe auch Ndongo 1, 2, 3, 4, 5, 6,  7,  8,  9, 10,  11, 12,  13,  14, 15, 

16, 17, 18,  19, 20, 21,  22, 23, 24,  25, 26

Angolaner 1

Angolares 1, 2, 3, 4, 5,  6

Annamaboe (heute Anomabu, Goldküste) 1, 2

Antigua 1, 2

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-04 07:56:36. 

Antikolonialismus 1

Antisemitismus 1,  2

Antonio I. von Kongo 1

Araber 1, 2, 3

Arabien 1, 2

Aragón 1,  2,  3

Arana, Marie 1

Arbeit siehe auch Sklaverei 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7, 8,  9,  10, 11, 12,  13, 14, 15, 

16, 17, 18,  19, 20, 21,  22, 23, 24,  25, 26, 27,  28, 29,  30,  31, 32,  33, 34, 

35, 36, 37,  38, 39, 40,  41, 42, 43,  44, 45, 46,  47, 48,  49,  50, 51,  52, 53, 

54, 55, 56,  57, 58, 59,  60, 61, 62,  63, 64, 65

Arbeitsbedingungen 1,  2,  3,  4

Arguin 1,  2

Armee, amerikanische 1, 2

Aro 1

Aschanti 1,  2,  3,  4,  5

Asien siehe auch Andamanen-Inseln, Arabien, China, Colombo (Sri

Lanka), Eurasien, Indien, Jemen, Kannur (Indien), Levante, Malakka

(im heutigen Malaysia), Mekka, Songhai-Reich 1, 2, 3, 4,  5,  6,  7,  8, 9, 

10, 11, 12,  13, 14, 15,  16, 17, 18,  19, 20, 21,  22, 23,  24

Askia der Große 1

Astrolabien 1

Äthiopien 1,  2

Aufklärung 1, 2, 3

Aufstand an der German Coast 1, 2, 3,  4,  5,  6

Autoritarismus 1

Avis 1, 2, 3, 4, 5, 6,  7,  8,  9, 10,  11, 12, 13,  14, 15,  16,  17, 18,  19, 20, 21, 

22, 23, 24,  25, 26, 27,  28, 29, 30,  31, 32, 33,  34, 35,  36,  37, 38,  39, 40, 

41, 42, 43,  44, 45, 46,  47, 48, 49,  50, 51, 52,  53, 54,  55,  56, 57,  58, 59, 

60, 61, 62,  63, 64, 65,  66, 67, 68,  69, 70, 71,  72, 73,  74,  75, 76,  77, 78, 

79, 80, 81,  82, 83, 84,  85, 86, 87,  88, 89, 90,  91, 92,  93,  94, 95,  96, 97, 

98, 99, 100, 101, 102,  103,  104, 105, 106, 107, 108

Ayiti (Haiti) 1

Azambuja, Diogo de 1, 2, 3, 4, 5, 6,  7,  8,  9, 10,  11, 12, 13,  14

Azoren 1,  2,  3
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Azteken 1, 2

Azteken-Reich 1
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B

Badagry (Nigeria) 1

Bahia (Brasilien) 1, 2, 3,  4,  5,  6,  7, 8, 9, 10

Bailey, Anne 1

Baja California (Mexiko) 1

Baldwin, James 1,  2

Bani (Fluss) 1

Baptist, Edward 1

Baraka, Amiri 1

Barbados 1, 2, 3,  4,  5,  6,  7, 8, 9, 10,  11,  12, 13,  14, 15, 16,  17, 18, 19,  20, 

21, 22, 23,  24, 25, 26,  27, 28, 29,  30, 31, 32,  33, 34,  35,  36, 37,  38, 39, 

40, 41, 42,  43, 44, 45,  46, 47, 48,  49, 50, 51,  52, 53,  54,  55, 56,  57, 58, 

59, 60, 61,  62, 63

Baring (Familie) 1

Barrin, Roland-Michel, comte de La Galissonière 1,  2

Barros, João de 1, 2

Baugh, Daniel A.  1

Baumwolle 1, 2, 3, 4,  5,  6,  7, 8, 9, 10,  11, 12, 13,  14, 15, 16,  17, 18, 19, 

20, 21, 22,  23, 24, 25,  26, 27, 28,  29, 30, 31,  32, 33,  34,  35, 36,  37, 38

Baumwollentkörnungsmaschine 1, 2, 3, 4

Baumwollproduktion 1, 2, 3, 4, 5, 6,  7,  8,  9,  10,  11, 12,  13

Bayly, Thomas M. 1

Beckert, Sven 1

Behanzin von Dahomey 1

Bengo (Fluss) 1

Benguela (Angola) 1

Benin (ehemals Dahomey, Westafrika) 1, 2

Benin (Königreich) 1, 2, 3, 4, 5, 6,  7,  8,  9, 10,  11, 12, 13,  14, 15,  16,  17, 

18, 19, 20,  21, 22, 23

Benin, Bucht von 1,  2,  3

Bennett, Herman L. 1

Benya (Fluss) 1, 2, 3, 4, 5

Berber 1,  2,  3, 4, 5
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Bergbau siehe auch Gold, Kupfer, Silber 1,  2,  3, 4, 5, 6, 7

Berlin, Ira 1, 2,  3,  4,  5,  6, 7

Berry, Sara 1

Besse, Martial 1

Beulenpest 1

Bevölkerung 1, 2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9, 10, 11,  12, 13, 14,  15, 16, 17,  18, 19, 

20, 21, 22,  23, 24, 25,  26, 27, 28,  29, 30, 31,  32, 33,  34,  35, 36,  37, 38, 

39, 40, 41,  42, 43, 44,  45, 46, 47,  48, 49, 50,  51, 52

Biafra 1,  2, 3, 4

Biafra, Bucht von 1,  2,  3, 4, 5, 6, 7, 8

Bier, Antoine 1

Big Cotton 1

Big Sugar 1

Bilāl ibn Rabāh al-Habaschī 1

Bini (Königreich) 1

Binnenländer, in Afrika 1

Blackburn, Robin 1,  2, 3, 4

Blues 1, 2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9, 10

Bois-Caïman (Haiti) 1, 2

Bolivien 1,  2,  3

Bonyere (Ghana) 1,  2

Booker, Simeon 1, 2,  3,  4

Bossales 1, 2

Boukman, Dutty 1, 2,  3,  4,  5

Bradley, Tom 1

Brasilien 1,  2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9, 10, 11,  12, 13, 14,  15, 16, 17,  18, 19, 20, 

21, 22, 23,  24, 25, 26,  27, 28, 29,  30, 31, 32,  33, 34,  35,  36, 37,  38, 39, 

40, 41, 42,  43, 44, 45,  46, 47, 48,  49, 50, 51,  52, 53,  54,  55, 56,  57, 58, 

59, 60, 61,  62, 63, 64,  65, 66, 67,  68, 69, 70,  71, 72,  73,  74, 75,  76, 77, 

78, 79, 80,  81, 82, 83,  84, 85, 86,  87, 88, 89,  90, 91,  92,  93, 94,  95, 96, 

97, 98, 99

Brassage 1, 2

Braudel, Fernand 1

Brazzaville (Republik Kongo) 1

Bridgetown (Barbados) 1,  2
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Bristol (England) 1,  2

Britische Antisklaverei-Bewegung 1

Britische Imperial School 1,  2

Britische Kolonien 1,  2, 3, 4, 5, 6, 7,  8,  9,  10, 11, 12,  13, 14, 15

Britische Ostindien-Kompanie 1

Brown, Christopher 1,  2,  3,  4

Brown, James 1

Brown, Jim 1

Browne, Randy M.  1,  2,  3

Bruce, Blanche K.  1

Bruderschaften 1

Bryan, William Jennings 1, 2

Bumi Jeléen 1, 2, 3

Bunker Hill, Schlacht von 1

Bürgerrechtsbewegung 1

Burke, Edmund 1

Burke, William 1, 2, 3

Burkina Faso 1

Butler, Pierce Mease 1,  2
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C

Cabo Verde 1,  2

Cabral, Pedro Álvares 1, 2,  3,  4

Cachoeira (Bahia, Brasilien) 1

Cádiz, Juan de 1

Calhoun, John C. 1

Calvinismus 1, 2, 3

Cannes Brulées 1

Cão, Diogo 1, 2, 3,  4,  5,  6,  7, 8, 9, 10, 11,  12, 13,  14

Cap Blanc 1

Cape Coast (Ghana) 1,  2,  3,  4, 5, 6

Cape Coast Castle 1

Cap François (Saint-Domingue, heute Cap-Haïtien in Haiti) 1, 2,  3,  4,  5, 6

Caracas (Venezuela) 1

Carnegie, Andrew 1

Carolinas siehe auch North Carolina, South Carolina 1

Carrington, Selwyn 1

Cartagena (Kolumbien) 1, 2, 3,  4,  5

Casa de Contratación 1

Ca d’a Mosto, Alvise da, Cadamosto 1, 2, 3

Ceuta 1, 2, 3, 4, 5,  6,  7,  8,  9, 10,  11, 12

Chandler, Alfred 1

Charleston (South Carolina) 1, 2,  3,  4

»Charter-Generationen« 1

Cherokee 1, 2

Chicago (Illinois) 1,  2,  3, 4, 5, 6

Chickasaw 1

China 1, 2, 3,  4,  5,  6,  7, 8, 9, 10, 11,  12, 13

Chintz 1

Choctaw 1

Choiseul, Étienne-François de 1

Cholera 1
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Christophe, Henri 1,  2, 3, 4

Clairborne, William C. C. 1

Clark, John 1

Clarksdale (Mississippi) 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7, 8, 9,  10, 11,  12,  13

Clarkson, Thomas 1

Clay, Henry 1

Clénard, Nicolas 1

Code Noir 1

Codrington, Christopher 1

Colombo (Sri Lanka) 1

Coltrane, John 1

Company of Royal Adventurers into Africa 1, 2, 3, 4, 5, 6,  7,  8

Concord (Massachusetts) 1

Cooper, Frederick 1, 2

Coromantee 1,  2

Cortés, Hernán 1, 2, 3, 4,  5

Cowan, Brian William 1

Creek 1,  2

Creek-Krieg 1

Cresques, Abraham 1

Cresques, Jehuda 1

Cromwell, Oliver 1,  2, 3, 4

Crudup, Arthur »Big Boy« 1

Cruzado 1, 2, 3

Cuffe, Paul 1

Cunha, Pero Vaz de 1

Curaçao 1

Curtin, Philip 1,  2
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D

Daaku, Kwame Yeboa 1, 2

Dahomey (heute Benin, Westafrika) 1,  2,  3, 4, 5, 6, 7, 8,  9,  10, 11, 12,  13, 

14

Dakar (Senegal, Westafrika) 1

Dangbe (Pythongottheit) 1

Dankyira 1

Davies, John 1

Davis, Miles 1

Davis, Ralph 1

Degredados (Verbannte) 1

Delta-Blues 1,  2, 3, 4

Delta-Blues-Museum 1,  2

Demokratie 1, 2, 3, 4

Demokratische Partei 1, 2

Demokratische Republik Kongo 1, 2

Deslondes, Charles 1, 2, 3, 4,  5,  6,  7,  8, 9, 10,  11, 12, 13,  14, 15, 16,  17

Dessalines, Jean-Jacques 1, 2,  3,  4,  5

Dias, Bartolomeu 1, 2, 3,  4,  5,  6,  7, 8, 9, 10,  11,  12, 13,  14,  15, 16,  17, 

18, 19, 20,  21, 22, 23,  24, 25

Dias de Novais, Paulo 1

»Die Last des weißen Mannes« 1,  2

Dinar 1,  2, 3

Dinkins, David 1

Diphtherie 1

Djenné (Mali) 1,  2, 3, 4, 5

Djenne-Djeno (Mali) 1, 2

Dom Sebastião I. von Portugal 1,  2

Dorf mit zwei Teilen (Aldea de Duas Partes) 1, 2

Douglass, Frederick 1

Drake, Francis 1, 2

Drax, Henry 1,  2,  3, 4

Drax, James 1, 2, 3, 4, 5,  6,  7,  8, 9, 10,  11, 12, 13
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Drax, Richard 1

Drax-Plantage (Barbados) 1, 2, 3, 4,  5,  6

Dreieckshandel 1,  2,  3

Dreißigjähriger Krieg 1,  2, 3, 4

Dubois, Laurent 1

Du Bois, W. E. B. 1, 2, 3, 4

Dulcert, Angelino 1

Dung, Düngung 1, 2, 3, 4, 5,  6,  7

Dunn, Richard 1
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E

Eanes, Gil 1, 2, 3

Edmund-Pettus-Brücke 1

Eigentum, bewegliches 1, 2

Elfenbeinküste 1, 2, 3, 4, 5

Elizabeth I. von England 1,  2

Elmina (Ghana) 1,  2, 3, 4, 5, 6,  7,  8,  9,  10,  11, 12,  13, 14, 15,  16, 17, 18, 

19, 20, 21,  22, 23, 24,  25, 26, 27,  28, 29, 30,  31, 32,  33,  34, 35,  36, 37, 

38, 39, 40,  41, 42, 43,  44, 45, 46,  47, 48, 49,  50, 51,  52,  53, 54,  55, 56, 

57, 58, 59,  60, 61, 62,  63, 64, 65,  66, 67, 68,  69, 70,  71,  72, 73,  74, 75, 

76, 77, 78,  79, 80, 81,  82, 83, 84,  85, 86, 87,  88, 89,  90,  91, 92,  93, 94, 

95, 96, 97,  98, 99, 100, 101, 102

Elmina Castle 1,  2

Eltis, David 1, 2, 3,  4,  5,  6

Emanzipation 1,  2

England 1,  2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9,  10, 11,  12, 13, 14,  15, 16, 17,  18, 19, 20, 

21, 22, 23,  24, 25, 26,  27, 28, 29,  30, 31, 32,  33, 34,  35,  36, 37,  38, 39, 

40, 41, 42,  43, 44, 45,  46, 47, 48,  49, 50, 51,  52, 53,  54,  55, 56,  57, 58, 

59, 60, 61,  62, 63, 64,  65, 66, 67,  68, 69, 70,  71, 72,  73,  74, 75,  76, 77, 

78, 79, 80,  81, 82, 83,  84, 85, 86,  87, 88, 89,  90, 91,  92,  93, 94,  95, 96

Englischer Bürgerkrieg 1, 2, 3, 4,  5,  6

Entdeckung siehe auch Zeitalter der Entdeckungen 1,  2,  3, 4, 5, 6, 7,  8, 

9, 10,  11, 12,  13,  14, 15,  16, 17, 18,  19, 20, 21,  22, 23, 24,  25, 26, 27, 

28, 29, 30,  31, 32, 33,  34, 35, 36,  37, 38, 39,  40, 41,  42,  43, 44,  45, 46, 

47, 48, 49,  50, 51, 52

Equiano, Olaudah 1,  2, 3, 4

Erkältung 1, 2

Escobar, Pêro 1, 2

Essequibo (Fluss) 1

Estartenius, Henock 1

Ethnische Gruppen und indigene Völker siehe auch Akan, Almoraviden, 

Aro, Aschanti, Azteken, Berber, Cherokee, Chickasaw, Choctaw, 

Coromantee, Creek, Dankyira, Idah, Igbo, Imbangala, Imraugen, Inka, 
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Jaga, Jolof, Malinke, Mamluken, Mande-Sprachgruppe, Manilhas, 

Meriniden, Mongolen, Oyo, Sarazenen, Seminolen, Slawen, Taíno, Tio

(Bateke), Tuareg, Tupinambá 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7, 8,  9,  10, 11

Eurasien 1

Europa siehe auch Aldeias (Portugal), Andalusien, Aragón, Azoren, 

Bristol (England), England, Eurasien, Flandern, Frankreich, Genua, 

Gibraltar, Gran Canaria, Granada, Holland, Iberien, Irland, Italien, 

Kanarische Inseln, Kastilien, Katalonien, Konstantinopel, Lanzarote, 

Las Palmas, Levante, Madeira, Mallorca, Portugal, Spanien, Valongo

(Portugal) 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7, 8, 9,  10, 11,  12,  13, 14,  15, 16, 17,  18, 19, 
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Leclerc, Charles-Victor-Emmanuel 1, 2,  3,  4,  5, 6, 7

Lee, Robert E.  1

Leibeigenschaft 1, 2, 3,  4,  5,  6

Levante 1, 2,  3,  4

Lewis, David Levering 1

Liberalismus 1

Liberia 1,  2,  3

Ligon, Richard 1

Lima (Peru) 1

Lincoln, Abraham 1, 2, 3,  4,  5

Little George 1

Loango-Küste 1

Locke, John 1

Lomax, Alan 1

Long, Edward 1

Los Angeles (Kalifornien) 1

Louis, Joe 1

Louisiana siehe auch Louisiana-Territorium 1, 2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9, 10, 

11, 12, 13,  14, 15, 16,  17, 18, 19,  20

Louisiana-Territorium 1,  2,  3

Lovejoy, Paul 1

Lowe, Lisa 1

Luanda (Angola) 1,  2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9, 10, 11,  12, 13, 14,  15, 16, 17,  18
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Ludwig XVI. von Frankreich 1,  2

Luso-Afrikaner siehe auch Brasilien 1

Lydon, Ghislaine 1

Lynchjustiz 1
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M

Macaya 1

Machiavelli, Nicolò 1

Macon Telegraph 1

Macron, Emmanuel 1

Madagaskar 1

Madeira 1, 2, 3, 4,  5,  6,  7,  8, 9, 10

Madison, James 1

Magalhães, Fernão siehe auch Magellan, Ferdinand 1, 2

Magellan, Ferdinand 1, 2

Maghreb 1, 2, 3,  4,  5,  6

Makandal, François 1, 2, 3

Malagueta-Pfeffer 1,  2

Malakka (im heutigen Malaysia) 1

Malaria 1,  2, 3, 4, 5, 6

Malfante, Antonio 1

Mali 1, 2, 3, 4, 5, 6,  7,  8,  9,  10,  11, 12,  13,  14, 15,  16, 17, 18,  19, 20, 21, 

22, 23, 24,  25, 26, 27,  28, 29, 30,  31, 32, 33,  34, 35,  36,  37, 38,  39, 40, 

41, 42, 43,  44, 45, 46

Malinke 1, 2,  3

Mali-Reich 1,  2,  3

Mallorca 1, 2

Mambo 1

Mamdani, Mahmood 1

Mamluken 1, 2,  3,  4,  5, 6

Mande-Sprachgruppe, Mande-Tradition 1, 2

Manilhas 1, 2,  3,  4,  5,  6, 7, 8

Manisoyo (Mwene Soyo) 1, 2

Manuel I. von Portugal 1,  2,  3,  4,  5

Manuel von Soyo 1, 2

Mapamundi 1

Marco Polo 1

Marley, Bob, »Redemption Song« 1
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Marokko 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7, 8

Maroon 1, 2, 3, 4,  5,  6,  7,  8, 9, 10,  11, 12

Martin, Bonnie 1,  2

Martinique 1, 2, 3, 4,  5,  6,  7, 8, 9

Maryland 1,  2,  3,  4,  5

Masern 1

Massachusetts 1, 2, 3, 4

Massapê (Ceará, Brasilien) 1

Massenkonsum 1, 2

Massensterben 1, 2, 3

Matanzas, Bucht von 1

Matanzas, Schlacht von 1

Materialismus 1

Mauretanien 1,  2,  3

Mays, Willie 1

Mbamba (Königreich Kongo) 1, 2

Mbanda Kasi, Schlacht bei 1

Mbwila, Schlacht bei 1

Mekka 1,  2,  3, 4, 5, 6, 7

Meriniden 1,  2,  3

Meriniden-Reich 1

Metalle siehe auch Gold, Kupfer, Silber 1, 2,  3,  4,  5,  6, 7, 8, 9, 10, 11,  12, 

13, 14, 15,  16, 17, 18

Metallurgie 1

Metallwaren 1, 2, 3,  4,  5,  6

Mexiko 1, 2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12

Migration 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7, 8

Mina siehe auch Elmina, Ghana, Minas Gerais (Brasilien) 1, 2, 3, 4,  5,  6, 

7, 8, 9

Miller, Joseph 1,  2, 3, 4, 5, 6, 7,  8,  9,  10

Minas Gerais siehe auch Elmina, Ghana, Mina (Brasilien) 1

Ming-Dynastie 1, 2, 3, 4, 5

Mintz, Sidney W.  1,  2,  3

Misericordia 1, 2,  3

Missionare, portugiesische 1, 2
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Mississippi 1, 2, 3, 4,  5,  6,  7, 8, 9, 10,  11

Mississippi (Fluss) 1, 2, 3, 4, 5, 6,  7,  8,  9, 10,  11, 12,  13,  14, 15,  16,  17, 

18

Mississippi-Delta 1,  2,  3,  4, 5, 6

Mississippi-Tal 1, 2, 3,  4,  5,  6,  7, 8, 9, 10, 11,  12, 13,  14,  15, 16,  17,  18

Mittelalter 1, 2,  3,  4,  5,  6, 7, 8, 9, 10, 11,  12, 13, 14,  15, 16,  17,  18, 19, 

20

Mittelmeer 1,  2, 3, 4, 5, 6, 7,  8,  9,  10, 11, 12,  13, 14

Mittlere Passage 1

Modernisierung, Theorien zur M. 1

Modernität 1, 2

Mohammed 1

Monarchische Macht, Grenzen 1

Mongolen 1,  2

Monk, Thelonius 1

Monokultur-Plantagenwirtschaft 1

Monopol 1, 2, 3, 4, 5,  6,  7,  8, 9, 10,  11, 12, 13,  14, 15, 16,  17

Monroe, James 1, 2

Monsun-Zyklen 1

Montesquieu, Charles de Secondat, Baron de 1

Moradores 1

Morales, Juan José 1

Morganfield, McKinley siehe auch Muddy Waters 1

Morrison, Toni 1,  2,  3

Motown 1

Mpanzu a Nzinga 1,  2

Mpinda 1,  2,  3

Muddy Waters 1, 2, 3,  4,  5,  6, 7, 8, 9, 10

"Mulatten" 1, 2, 3, 4,  5

Münzer, Hieronymus 1

Murray, Albert 1

Murray, John 1

Musa, Mansa 1,  2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9,  10, 11,  12, 13, 14,  15, 16, 17,  18, 19, 

20, 21, 22,  23, 24, 25,  26, 27, 28,  29, 30, 31,  32, 33,  34,  35, 36,  37, 38, 

39, 40, 41,  42, 43, 44
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Musik siehe auch Blues, Delta-Blues, Jazz, Mambo, Reggae, Rhythm and

Blues, Rock, Samba 1, 2, 3, 4, 5,  6,  7

Musse Melly 1

Mvemba a Nzinga siehe auch Afonso I. von Portugal 1

M’banza Kongo (Angola) 1, 2, 3, 4, 5
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N

Napoleon Bonaparte 1, 2, 3,  4,  5,  6,  7, 8, 9, 10, 11,  12, 13,  14,  15, 16,  17, 

18, 19, 20,  21, 22, 23

Natchez (Mississippi) 1,  2,  3

Nationalismus 1

Ndongo 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7, 8,  9,  10, 11,  12,  13, 14,  15,  16, 17

»Negerfieber« 1

Negros seguros 1

Nelson, Horatio 1

Nelson, Scott Reynolds 1

Neuchristen 1

Neuengland 1, 2, 3,  4,  5,  6, 7

Neues Königreich von Granada 1

Neue Welt siehe auch Amerikanische Ureinwohner, Karibik, Nord- und

Südamerika 1,  2,  3, 4, 5, 6, 7, 8,  9,  10, 11, 12,  13, 14, 15,  16, 17,  18, 

19, 20, 21,  22, 23, 24,  25, 26, 27,  28, 29, 30,  31, 32,  33,  34, 35,  36, 37, 

38, 39, 40,  41, 42, 43,  44, 45, 46,  47, 48, 49,  50, 51,  52,  53, 54,  55, 56, 

57, 58, 59,  60, 61, 62,  63, 64, 65,  66, 67, 68,  69, 70,  71,  72, 73,  74, 75, 

76, 77, 78,  79, 80, 81,  82, 83, 84,  85, 86, 87,  88, 89,  90,  91, 92,  93, 94, 

95, 96, 97,  98, 99, 100, 101, 102,  103

Neufrankreich 1, 2

Neuguinea 1, 2

Neu-Holland 1, 2

Neuspanien 1,  2, 3, 4

Nevis 1

New Amsterdam 1, 2,  3,  4,  5,  6

Newman, Simon 1

New Orleans (Louisiana) 1,  2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9, 10, 11,  12, 13, 14,  15, 

16, 17, 18,  19, 20, 21,  22, 23, 24,  25

New York siehe auch New Amsterdam 1,  2,  3

Ngamah 1

Niederländische Ostindien-Kompanie 1

Niederländische Westindien-Kompanie 1, 2, 3, 4,  5,  6,  7, 8, 9, 10
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Niger 1, 2, 3

Niger (Fluss) 1,  2, 3, 4, 5

Niger-Delta 1, 2,  3,  4

Nigeria 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7, 8, 9,  10

Niger-Tal 1

Niña 1

Njinga von Ndongo 1,  2

Nombre de Diós (Panama) 1

Nordafrika siehe auch Ägypten, Algerien, Ceuta, Kairo (Ägypten), 

Maghreb, Marokko, Meriniden-Reich, Nubien, Sahara, Sudan, Tanger

(Marokko) 1,  2,  3, 4, 5, 6, 7,  8,  9,  10, 11, 12,  13, 14, 15

Nordamerika siehe auch Alabama, Azteken-Reich, Baja California

(Mexiko), Carolinas, Charleston (South Carolina), Chicago (Illinois), 

Clarksdale (Mississippi), Concord (Massachusetts), Florida, Georgia, 

Guanajuato (Mexiko), Jamestown (Virginia), Kalifornien, Kanada, Kap

Juby, Los Angeles (Kalifornien), Louisiana, Maryland, Massachusetts, 

Mexiko, Mississippi, Natchez (Mississippi), Neuengland, 

Neufrankreich, Neu-Holland, New Orleans (Louisiana), New York, 

Orleans-Territorium (Louisiana), Philadelphia (Pennsylvania), Pointe

Coupée (Louisiana), Rhode Island, Richmond (Virginia), Savannah

(Georgia), St. John the Baptist Parish (Louisiana), Veracruz (Mexiko), 

Vereinigte Staaten, Virginia, Washington County, Washington D. C. 1, 

2, 3, 4, 5, 6, 7,  8,  9,  10, 11, 12,  13, 14, 15, 16, 17, 18,  19, 20, 21,  22, 

23, 24, 25,  26, 27, 28,  29, 30, 31,  32, 33

Nordeuropa 1, 2, 3

North Carolina 1,  2

Northrup, David 1, 2

Northup, Solomon 1, 2, 3

Nsuta (Sekyere Central, Ghana) 1

Nubien 1

Núñez de Balboa, Vasco 1

Nunn, Nathan 1,  2,  3,  4

Nwokeji, G. Ugo 1

Nzinga a Nkuwu siehe auch João I. von Portugal 1,  2
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O

Oberguinea 1, 2, 3, 4, 5, 6,  7,  8,  9,  10,  11, 12,  13

Obras 1

Öffentlicher Raum (Entstehung) 1,  2

Offra 1

Ohio (Fluss) 1

Ohio (Flusstal) 1

Olano, Nuflo de 1

Orleans-Territorium (Louisiana) 1

Osse (Fluss) 1

Ovando, Nicolás de 1

Owens, Jesse 1

Oyo 1
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P

Paiva, João de 1

Palencia, Alonso de 1

Palmares (Brasilien) 1

Palmer, Colin A.  1

Panama 1, 2,  3

Paolo 1

Paquette, Robert 1

Parlament 1,  2, 3, 4, 5, 6

Parteien, politische 1

Patterson, Orlando 1

Patton, Charley 1

Paul V., Papst 1

Pedro II. von Portugal 1,  2,  3,  4,  5, 6

Pelourinho (Salvador, Brasilien) 1, 2

Penn, William 1

Pereira, Duarte Pacheco 1, 2

Pérez Martel, Gonzalo 1

Pernambuco (Brasilien) 1,  2,  3, 4, 5, 6, 7

Peru 1, 2

Pétion, Alexandre 1

Pettigrew, William A.  1

Pfefferküste 1,  2

Philadelphia (Pennsylvania) 1

Philipp II. von Spanien, von Portugal 1,  2

Philipp IV. von Spanien 1

Phillips, Carla Rahn 1

Phillips, William D. Jr. 1

Piédefer, Adrien Nicolas, Marquis de La Salle, Comte d‘Offrémont 1

Pierce, William 1, 2

Pieterson, Joris 1

Pina, Rui de 1

Piraterie 1, 2,  3
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Pitt, William, 1. Earl of Chatham 1, 2,  3,  4

Pius II., Papst 1

Pizarro, Francisco 1, 2

Plantagentourismus 1, 2

Plantagenwirtschaft siehe auch Baumwolle, Indigo, Ingwer, Kaffee, Reis, 

Tabak, Tee, Zucker 1, 2, 3, 4,  5,  6,  7, 8, 9, 10,  11,  12, 13,  14, 15, 16, 

17, 18, 19,  20, 21, 22,  23, 24, 25,  26, 27, 28,  29, 30,  31,  32, 33,  34, 35, 

36, 37, 38,  39, 40, 41,  42, 43, 44,  45, 46, 47,  48, 49,  50,  51, 52,  53, 54, 

55, 56, 57,  58, 59, 60,  61, 62, 63,  64, 65, 66,  67, 68,  69,  70, 71,  72, 73, 

74, 75, 76,  77, 78, 79,  80, 81, 82,  83, 84, 85,  86, 87,  88,  89, 90,  91, 92, 

93, 94

Pocken 1,  2

Pointe Coupée (Louisiana) 1

Polynesier 1

Pomeranz, Kenneth 1,  2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9, 10

Ponce de Léon 1

Portolan 1, 2

Portugal 1, 2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9, 10, 11,  12, 13, 14,  15, 16, 17,  18, 19, 20, 

21, 22, 23,  24, 25, 26,  27, 28, 29,  30, 31, 32,  33, 34,  35,  36, 37,  38, 39, 

40, 41, 42,  43, 44, 45,  46, 47, 48,  49, 50, 51,  52, 53,  54,  55, 56,  57, 58, 

59, 60, 61,  62, 63, 64,  65, 66, 67,  68, 69, 70,  71, 72,  73,  74, 75,  76, 77, 

78, 79, 80,  81, 82, 83,  84, 85, 86,  87, 88, 89,  90, 91,  92,  93, 94,  95, 96, 

97, 98, 99,  100, 101, 102, 103, 104,  105,  106, 107, 108, 109,  110,  111, 

112, 113, 114, 115,  116,  117,  118, 119, 120, 121,  122,  123,  124, 125, 

126, 127, 128, 129,  130,  131,  132, 133, 134, 135,  136,  137,  138, 139, 

140, 141, 142, 143,  144,  145,  146, 147, 148, 149,  150,  151,  152, 153, 

154, 155, 156, 157,  158,  159,  160, 161, 162, 163,  164,  165,  166, 167, 

168, 169, 170, 171,  172,  173,  174, 175, 176, 177,  178,  179,  180, 181, 

182, 183, 184, 185,  186,  187,  188, 189, 190, 191,  192,  193,  194, 195, 

196, 197, 198, 199,  200,  201,  202, 203

Postlethwayt, Malachy 1

Potosí (Bolivien) 1,  2, 3, 4, 5

Praktiken, religiöse siehe auch Calvinismus, Christentum, Islam, 

Judentum, Katholizismus, Protestantismus 1, 2, 3, 4,  5,  6

Presley, Elvis 1

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-04 07:56:36. 

Priester Johannes 1, 2, 3

Prieto, Alonso 1

Primitivismus 1,  2, 3, 4, 5, 6,  7

Prostituierte 1

Protestantismus 1,  2,  3, 4, 5, 6

Puerto Rico 1, 2, 3

Punta de Araya 1

Puritaner 1

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-04 07:56:36. 

Q

Quäker 1, 2
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R

Raleigh, Walter 1

Rasmussen, Daniel 1

"Rassenangst"  1

"Rassenausbeutung" 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7, 8, 9

"Rassenbrutalität" 1

"Rassendiskriminierung"  1, 2

"Rassendreieck" 1, 2,  3,  4

"Rassenvermischung"  1, 2, 3, 4

Rassismus 1, 2, 3, 4,  5,  6,  7,  8, 9

Raynal, Guillaume-Thomas-François de 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7

Rechte von Afro-Amerikanern 1

Recôncavo (Bahia, Brasilien) 1

Reconstruction-Ära 1

Redemption-Ära 1,  2

Reformen, politische 1

Reggae 1

Reiche, sudanesische 1, 2

Reinkarnation 1,  2

Reis 1,  2,  3,  4,  5

Republikanische Partei 1

Republik Kongo 1, 2, 3

Revolte auf der Amistad 1

Revolte auf der Little George 1

Revolution auf Barbados 1

Rhode Island 1, 2

Rhythm and Blues 1

Richards, Keith 1

Richmond (Virginia) 1, 2

Rigaud, André 1

Rio de Janeiro (Brasilien) 1, 2

Rio do Ouro (Goldfluss) 1, 2

Riqueti, Honoré Gabriel de, Comte de Mirabeau 1
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Robinson, James 1,  2,  3, 4, 5, 6

Robinson, Robert 1

Rochambeau, Vicomte de 1

Rock 1

Rodger, N. A. M. 1

Rodney, Walter 1

Rodrik, Dani 1

Rolling Stones 1

Römisches Reich 1, 2

Rosenthal, Caitlin 1, 2

Ross, John 1, 2

Rotes Meer 1, 2

Rothschild (Familie) 1

Rousseau, Jean-Jacques 1

Royal African Company 1,  2, 3, 4, 5, 6, 7,  8

Rückkopplungsschleifen, positive 1

Rum 1, 2, 3,  4,  5,  6,  7

Rust Belt 1

Ruyters, Dierick 1
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S

Sá, Mem de 1, 2

Sahara 1, 2, 3,  4,  5,  6,  7, 8, 9, 10,  11,  12, 13,  14,  15, 16,  17, 18, 19,  20, 

21, 22, 23

Sahé 1,  2, 3

Sahel 1, 2, 3, 4, 5,  6,  7,  8,  9, 10,  11, 12, 13,  14, 15

Saint-Domingue 1, 2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9, 10, 11,  12, 13, 14,  15, 16, 17,  18, 

19, 20, 21,  22, 23, 24,  25, 26, 27,  28, 29, 30,  31, 32,  33,  34, 35,  36, 37, 

38, 39, 40,  41, 42, 43,  44, 45, 46,  47, 48, 49,  50, 51,  52,  53, 54,  55, 56, 

57, 58, 59,  60, 61, 62,  63, 64, 65,  66, 67, 68,  69, 70

Salvador (Bahia, Brasilien) 1, 2, 3

Samba 1,  2

San Salvador 1, 2

Sansculotten 1

Sans Souci, Jean-Baptiste 1

Santarém, João de 1,  2

Santiago-Hügel 1,  2

Santidade 1

Santo Domingo siehe auch Saint-Domingue 1, 2, 3

São João dos Angolares (São Tomé) 1

São Jorge da Mina 1

São Tomé 1, 2, 3, 4,  5,  6,  7, 8, 9, 10,  11,  12, 13,  14, 15, 16,  17, 18, 19, 

20, 21, 22,  23, 24, 25,  26, 27, 28,  29, 30, 31,  32, 33,  34,  35, 36,  37, 38, 

39, 40, 41,  42, 43, 44,  45, 46, 47,  48, 49, 50,  51, 52,  53,  54, 55,  56, 57, 

58, 59, 60

Sarazenen 1, 2

Satia, Priya 1

Saunt, Claudio 1

Savannah (Georgia) 1,  2,  3,  4

Scaliger, Julius Caesar 1

Scharlach 1

Schiffbau 1, 2

Schifffahrt 1,  2,  3
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Schwartz, Stuart B.  1

»Schwarzafrika« 1, 2, 3, 4

»Schwarzafrikaner« 1, 2

Schwarzafrikaner, versklavte 1

Schwarze, freie 1, 2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9, 10, 11,  12, 13

Schwarze Codes (U.S.) 1

Schwarze Diaspora, »mentale Sklaverei« 1

Schwarzer Aufstand 1, 2,  3,  4,  5,  6, 7, 8, 9, 10, 11,  12, 13, 14,  15, 16,  17, 

18, 19, 20,  21, 22, 23,  24, 25, 26,  27, 28, 29,  30, 31,  32,  33, 34,  35, 36, 

37, 38, 39,  40, 41, 42,  43, 44, 45,  46, 47

Schwarze Zeitungen 1

Schwarzsein 1,  2,  3,  4

Scott, James C.  1

Scott, Julius S. 1

Sebastião José de Carvalho e Melo, Marquis de Pombal 1,  2

Seeley, John Robert 1

Seidenstraße 1, 2

Selma, Alabama 1

Seminolen 1

Senegal 1,  2, 3, 4, 5, 6, 7

Senegal (Fluss) 1,  2,  3,  4

Senegambia 1,  2,  3,  4,  5

Sergipe (Insel vor dem heutigen Rio de Janeiro siehe auch France

Antarctique) 1

Sete Pedras 1, 2, 3, 4, 5,  6

Sextanten 1

Sharecropping 1,  2, 3

Sharp, Granville 1,  2

Shuttlesworth, Fred 1

Siebenjähriger Krieg 1,  2, 3, 4

Sierra Leone 1, 2, 3,  4,  5

Sierra Leone (Fluss) 1

Silber 1,  2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9,  10, 11,  12, 13, 14,  15, 16, 17,  18, 19, 20, 

21, 22, 23,  24, 25, 26

Simbabwe 1
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Sklaven, befreite 1, 2, 3, 4

Sklaven, ehemalige siehe auch Sklaven, entlaufene, Schwarze, freie 1, 2, 

3, 4, 5, 6, 7, 8,  9

Sklaven, entlaufene 1, 2, 3, 4,  5,  6,  7

Sklavenaufstand auf São Tomé 1, 2

Sklavenaufstand auf St. John 1

Sklavenauktion 1,  2,  3

Sklavenfriedhöfe 1

Sklavengesellschaften 1, 2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9

Sklavenhalter 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7, 8, 9,  10, 11,  12,  13, 14,  15, 16, 17,  18

Sklavenhandel 1, 2, 3, 4, 5,  6,  7,  8, 9, 10,  11, 12, 13,  14, 15, 16,  17, 18, 

19, 20, 21,  22, 23, 24,  25, 26, 27,  28, 29, 30,  31, 32,  33,  34, 35,  36, 37, 

38, 39, 40,  41, 42, 43,  44, 45, 46,  47, 48, 49,  50, 51,  52,  53, 54,  55, 56, 

57, 58, 59,  60, 61, 62,  63, 64, 65,  66, 67, 68,  69, 70,  71,  72, 73,  74, 75, 

76, 77, 78,  79, 80, 81,  82, 83, 84,  85, 86, 87,  88, 89,  90,  91, 92,  93, 94, 

95, 96, 97,  98, 99, 100, 101, 102,  103, 104, 105, 106, 107, 108,  109, 

110, 111, 112, 113,  114,  115,  116, 117, 118, 119,  120,  121,  122, 123, 

124, 125, 126, 127,  128,  129,  130, 131, 132, 133,  134,  135,  136, 137, 

138, 139, 140, 141,  142,  143,  144, 145, 146, 147,  148,  149,  150, 151, 

152, 153, 154, 155,  156,  157,  158, 159, 160, 161,  162,  163,  164, 165, 

166, 167, 168, 169,  170,  171,  172, 173, 174, 175,  176,  177,  178

Sklavenküste 1, 2,  3,  4,  5, 6, 7

Sklavenplantagenkomplex 1

Sklavenproduktivität 1,  2, 3, 4, 5, 6, 7,  8,  9

Sklavenrevolten siehe auch Haitianische Revolution, Widerstand 1,  2

Sklavenschiffe siehe auch Mittlere Passage 1,  2,  3,  4

Sklaverei siehe auch Baumwolle, Bergbau, Plantagenwirtschaft, 

Zuckerplantagen 1,  2, 3, 4, 5, 6,  7,  8,  9,  10,  11, 12,  13, 14, 15,  16, 17, 

18, 19, 20,  21, 22, 23,  24, 25, 26,  27, 28, 29,  30, 31,  32,  33, 34,  35, 36, 

37, 38, 39,  40, 41, 42,  43, 44, 45,  46, 47, 48,  49, 50,  51,  52, 53,  54, 55, 

56, 57, 58,  59, 60, 61,  62, 63, 64,  65, 66, 67,  68, 69,  70,  71, 72,  73, 74, 

75, 76, 77,  78, 79, 80,  81, 82, 83,  84, 85, 86,  87, 88,  89,  90, 91,  92, 93, 

94, 95, 96,  97, 98, 99,  100,  101, 102, 103, 104,  105,  106, 107, 108, 

109, 110, 111, 112,  113,  114,  115, 116, 117, 118,  119,  120,  121, 122, 

123, 124, 125, 126,  127,  128,  129, 130, 131, 132,  133,  134,  135, 136, Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 
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137, 138, 139, 140,  141,  142,  143, 144, 145, 146,  147,  148,  149, 150, 

151, 152, 153, 154,  155,  156,  157, 158, 159, 160,  161,  162,  163, 164, 

165, 166, 167, 168,  169,  170

Slawen 1

Smith, Adam 1, 2

Smith, Bessie 1

Smith, Zadie 1

Songhai-Reich 1,  2,  3, 4, 5, 6, 7, 8,  9

Soto, Hernando de 1, 2

Sousa, João Correia de 1

South Carolina 1,  2,  3, 4, 5, 6, 7, 8,  9,  10

Soyo (Königreich Kongo) 1, 2, 3,  4,  5,  6, 7, 8

Spanien 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7, 8, 9,  10, 11,  12,  13, 14,  15, 16, 17,  18, 19, 20, 

21, 22, 23,  24, 25, 26,  27, 28, 29,  30, 31, 32,  33, 34,  35,  36, 37,  38, 39, 

40, 41, 42,  43, 44, 45,  46, 47, 48,  49, 50, 51,  52, 53,  54,  55, 56,  57, 58, 

59, 60, 61,  62, 63, 64,  65, 66, 67,  68, 69, 70,  71, 72,  73,  74, 75,  76, 77, 

78, 79

Spanien, habsburgisches 1

Spanisch-Amerika siehe auch Bolivien, Brasilien, Caracas (Venezuela), 

Cartagena (Kolumbien), Kolumbien, Lima (Peru), Peru, Potosí

(Bolivien), Havanna (Kuba), Kuba, Puerto Rico, Saint-Domingue 1, 2, 3, 

4, 5, 6, 7

»Splitterzonen« 1

St. Jago 1

St. John (Karibik) 1

St. John the Baptist Parish (Louisiana) 1

St. Kitts 1

St. Martin 1

Stephen, James 1

Sterblichkeitsraten 1, 2, 3, 4,  5,  6,  7,  8, 9, 10,  11, 12, 13,  14

Stono-Revolte 1

Stovall (Familie) 1,  2, 3, 4, 5, 6, 7

Stovall-Farm (Clarksdale, Mississippi) 1,  2,  3,  4, 5, 6

Strategie des Teile und herrsche (Divide et impera) 1

Stuart (Familie) 1
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Südafrika 1, 2,  3

Südamerika siehe auch Bahia (Brasilien), Bolivien, Brasilien, Cachoeira

(Bahia, Brasilien), Caracas (Venezuela), Cartagena (Kolumbien), 

Guyana, Kolumbien, Lima (Peru), Massapê (Ceará, Brasilien), Mina

(Brasilien), Minas Gerais (Brasilien), Neues Königreich von Granada, 

Neuspanien, Palmares (Brasilien), Pelourinho (Salvador, Brasilien), 

Pernambuco (Brasilien), Peru, Potosí (Bolivien), Recôncavo (Bahia, 

Brasilien), Rio de Janeiro (Brasilien), Salvador (Bahia, Brasilien), 

Sergipe (Insel vor dem heutigen Rio de Janeiro), Surinam, Venezuela, 

Zacatecas (Mexiko) 1, 2, 3,  4,  5,  6,  7, 8

Sudan 1, 2, 3, 4, 5, 6,  7, 8,  9

Südasien 1, 2,  3

Südchinesisches Meer 1

Surinam 1

Swift, Jonathan 1
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T

Tabak 1, 2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9

Tacky’s War 1, 2, 3

Taíno 1, 2,  3

Talleyrand-Périgord, Charles-Maurice de 1,  2

Tanger (Marokko) 1, 2

Tansi, Sony Labou 1, 2,  3,  4,  5, 6

Tarantino, Quentin, Django Unchained 1,  2

Taylor, Alan 1, 2

Taylor, Michael 1

Technologie 1,  2,  3,  4

Tee 1,  2,  3

Textilien siehe auch Baumwolle 1,  2, 3, 4, 5, 6,  7,  8,  9,  10,  11, 12,  13, 14, 

15, 16, 17,  18, 19, 20,  21, 22, 23,  24, 25, 26,  27, 28,  29,  30, 31,  32, 33, 

34, 35, 36,  37

The North Star siehe auch Schwarze Zeitungen 1

Thomas, Hugh 1

Thompson, Peter 1

Thompson, Robert Farris 1

Thornton, John 1, 2, 3

Thurmond, Strom 1

Tilly, Charles 1,  2, 3

Timbuktu (Mali) 1, 2, 3,  4,  5

Tio (Bateke) 1

Tocqueville, Alexis de 1

Tomlins, Christopher 1, 2

Tordesillas, Vertrag von 1, 2,  3

Tories 1

Toro, Schlacht von 1

»Tor ohne Wiederkehr« 1, 2

Touré, Ali Farka 1

Tourismus 1, 2,  3

Toussaint Louverture 1,  2, 3, 4, 5, 6, 7,  8,  9,  10, 11, 12,  13, 14, 15,  16, 
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17, 18, 19,  20, 21, 22,  23, 24, 25,  26, 27, 28,  29, 30,  31

Traditionelle Wertesysteme (Wandel) 1,  2

»Transformation von Subjektivität« 1

Trauma, epigenetisches 1

Trépagnier, François 1

Trinidad und Tobago 1

Tristão, Nuno 1

Trouillot, Michel-Rolph 1

Trypanosomen-Parasiten 1,  2

Tschad 1

Tsetsefliegen 1,  2

Tuareg 1

Tuāt-Oase (Algerien) 1

Tupinambá 1

Türken 1

Tutu, Osei 1

Typhus 1

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-04 07:56:36. 

U

»Unerwünschte« 1

Urban II., Papst 1
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V

Valongo (Portugal) 1, 2

Vardaman, James K.  1

Vázquez de Espinosa, Antonio 1

Velázquez, Diego 1,  2

Venezuela 1,  2

Veracruz (Mexiko) 1,  2

Vereinigte Staaten siehe auch Britische Kolonien, Carolinas, Georgia, 

Maryland, Massachusetts, Neuengland, New York, Rhode Island, 

Virginia 1,  2, 3, 4, 5, 6,  7,  8,  9,  10,  11, 12,  13, 14, 15,  16, 17, 18,  19, 

20, 21, 22,  23, 24, 25,  26, 27, 28,  29, 30, 31,  32, 33,  34,  35, 36,  37, 38, 

39, 40, 41,  42, 43, 44,  45, 46, 47,  48, 49

Vereira, Antonio 1

Vermischung, ethnische 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7, 8,  9,  10, 11,  12,  13, 14,  15,  16, 

17, 18

Vernon, Edward 1

Vespucci, Amerigo 1

Virginia 1, 2, 3, 4, 5,  6,  7,  8, 9, 10,  11, 12, 13,  14, 15, 16,  17, 18,  19,  20, 

21, 22, 23,  24, 25

Völkermord 1, 2, 3

Volta-Fluss 1, 2

Voltaire, eigentl. François-Marie Arouet 1, 2, 3

»Vom Wilden zum Sklaven« 1, 2

Vries, Jan 1
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W

Waffen 1, 2, 3, 4, 5,  6,  7,  8, 9, 10,  11, 12, 13,  14, 15, 16,  17, 18, 19,  20

Walker, David 1

Walpole, Robert, 1. Earl of Orford 1

Walsingham, Franz 1

Wantchekon, Leonard 1, 2, 3,  4

Warren, Wendy 1,  2

Washington, George 1,  2,  3, 4, 5, 6, 7,  8,  9,  10, 11, 12,  13

Washington, Harold 1

Washington County 1,  2

Washington D. C. 1,  2

Wedgwood, Josiah 1

Weltbank 1

Westafrika siehe auch Abidjan (Elfenbeinküste), Abomey (Benin), Accra

(Ghana), Allada (Benin), Angola, Annamaboe (heute Anomabu, 

Goldküste), Arguin, Badagry (Nigeria), Benguela (Angola), Benin

(ehemals Dahomey, Westafrika), Benin (Königreich), Biafra, Bini

(Königreich), Burkina Faso, Cabo Verde, Cap Blanc, Cape Coast

(Ghana), Dahomey (heute Benin, Westafrika), Dakar (Senegal, 

Westafrika), Djenné (Mali), Djenne-Djeno (Mali), Elfenbeinküste, 

Elmina (Ghana), Gambia, Gao (Mali), Ghana, Ghana-Reich, Goldküste, 

Gorée, Guinea, Guinea-Bissau, Kaabu (im heutigen Guinea-Bissau, der

senegalesischen Casamance und Gambia), Kabasa (Ndongo, heutiges

Angola), Kap Bojador, Kapverdische Inseln, Lagos (Nigeria), Liberia, 

Loango-Küste, Luanda (Angola), M’banza Kongo (Angola), Mali, Mali-

Reich, Mauretanien, Niger, Nigeria, Nsuta (Sekyere Central, Ghana), 

Oberguinea, Pfefferküste, Sahé, São João dos Angolares (São Tomé), 

São Tomé, Senegal, Senegambia, Sete Pedras, Sierra Leone, 

Sklavenküste, Soyo (Königreich Kongo), Timbuktu (Mali) 1, 2, 3, 4, 5, 

6, 7, 8, 9, 10,  11,  12, 13,  14,  15, 16,  17, 18, 19,  20, 21, 22,  23, 24, 25, 

26, 27, 28,  29, 30, 31,  32, 33, 34,  35, 36, 37,  38, 39,  40,  41, 42,  43, 44, 

45, 46, 47,  48, 49, 50,  51, 52

»Western Design« 1
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Westindien siehe auch Karibik 1, 2, 3, 4,  5,  6,  7,  8, 9, 10,  11, 12,  13,  14, 

15, 16, 17,  18, 19, 20,  21, 22, 23,  24, 25, 26,  27, 28,  29,  30, 31,  32, 33, 

34, 35, 36,  37, 38

Wettlauf um Afrika 1, 2, 3

Wettlauf um Afrikaner 1, 2, 3, 4

Wheat, David 1

Whigs 1

Whitney, Eli 1,  2, 3, 4, 5, 6, 7

Whitney Plantation (Wallace, Louisiana) 1

Widerstand siehe auch Aufstand an der German Coast, Britische

Antisklaverei-Bewegung, Creek-Krieg, Haitianische Revolution, Revolte

auf der Amistad, Revolte auf der Little George, Revolution auf

Barbados, Sklavenaufstand auf São Tomé, Sklavenaufstand auf St. 

John, Stono-Revolte, Tacky’s War 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7, 8, 9,  10, 11,  12,  13, 

14, 15, 16,  17, 18, 19,  20, 21, 22,  23, 24, 25,  26, 27,  28,  29, 30

Wilberforce, William 1

Wilkerson, Isabel 1, 2

William and John 1,  2,  3

Williams, Eric 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7, 8, 9,  10, 11,  12,  13, 14,  15, 16, 17,  18, 

19, 20

Wilson, August 1

Wilson, Woodrow 1

Windward Islands 1

Winthrop, Henry 1

Winthrop, James 1

Wissenschaft 1,  2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9, 10, 11,  12, 13, 14,  15, 16, 17,  18, 19, 

20, 21, 22,  23, 24, 25,  26, 27, 28,  29, 30, 31,  32
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Y

Yalonga, Pedro 1

Yeamans, John 1

Yongle 1
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Z

Zacatecas (Mexiko) 1

Zaire (heute Demokratische Republik Kongo) 1, 2

Zeitalter der Entdeckungen 1,  2,  3, 4, 5, 6

Zentralafrika siehe auch Brazzaville (Republik Kongo), Gabun, Kongo

(Königreich), Mbamba (Königreich Kongo), Republik Kongo, Sahel, 

Tschad, Zaire (heute Demokratische Republik Kongo) 1, 2, 3,  4,  5,  6,  7, 

8, 9, 10,  11, 12, 13,  14, 15, 16,  17, 18,  19,  20, 21,  22, 23, 24,  25, 26

Zheng He 1,  2,  3

Zivilgesellschaft 1, 2

Zucker siehe auch Zuckerplantagen, Zuckerproduktion 1,  2,  3, 4, 5, 6, 7, 

8, 9, 10,  11, 12, 13,  14, 15, 16,  17, 18,  19,  20, 21,  22, 23, 24,  25, 26, 

27, 28, 29,  30, 31, 32,  33, 34, 35,  36, 37, 38,  39, 40,  41,  42, 43,  44, 45, 

46, 47, 48,  49, 50, 51,  52, 53, 54,  55, 56, 57,  58, 59,  60,  61, 62,  63, 64, 

65, 66, 67,  68, 69, 70,  71, 72, 73,  74, 75, 76,  77, 78,  79,  80, 81,  82, 83, 

84, 85, 86,  87, 88, 89,  90, 91, 92,  93, 94, 95,  96, 97,  98,  99, 100, 101, 

102

Zuckerindustrie 1,  2,  3,  4, 5, 6, 7, 8,  9

Zuckerplantagen siehe auch Drax-Plantage (Barbados), Evergreen

Plantation (St. John the Baptist, Louisiana), Greenwood Great House

(Montego Bay, Jamaica), Stovall-Farm (Clarksdale, Mississippi), 

Whitney Plantation (Wallace, Louisiana) 1,  2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 

12, 13, 14,  15, 16, 17,  18, 19, 20,  21, 22, 23,  24, 25,  26,  27, 28,  29, 30

Zuckerproduktion siehe auch Zuckerplantagen 1,  2,  3,  4,  5, 6, 7, 8, 9, 10, 

11, 12, 13,  14, 15, 16,  17, 18, 19,  20, 21, 22,  23, 24,  25,  26, 27,  28, 29, 

30, 31, 32,  33, 34, 35,  36

Zurara, Gomes Eanes de 1, 2, 3, 4, 5,  6,  7,  8

Zuylen, Phillip van 1, 2

Zwangsarbeit siehe auch Sklaverei 1,  2,  3, 4, 5, 6, 7,  8,  9,  10, 11

Zweiter Englisch-Niederländischer Krieg 1, 2
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Erläuterungen

1

Seitdem ist die Archäologie zu dem Ergebnis gekommen, dass

Timbuktu älter ist als Djenné. 

2

Das problematische Bild von etwas, das wir »Schwarzafrika«

nennen, ist in unserer Kultur so tief verwurzelt, dass es schwer zu

vermeiden, geschweige denn zu überwinden ist. In seiner häufigsten

Verwendung nähert es sich der Vorstellung, ein großer Teil des

Kontinents bestehe aus sinnlos gegeneinander kriegführenden

Stämmen ohne Schriftlichkeit oder Geschichte – Ansichten, denen

dieses Buch direkt entgegentritt. Der Begriff »Schwarzafrika« betont

auch zu stark die ethnischen Unterschiede der Gesellschaften

diesseits und jenseits der Sahara und übersieht, dass diese bereits in

sich sehr heterogen sind. 

3

Insgesamt wurde der Islam im Sahel erst zu einer Massenreligion, 

als im 19. Jahrhundert verschiedene reformistische Bewegungen die

Region erfassten. 

4

Diese Konvention findet in China noch heute häufig Verwendung:

Die Zahl 10 000 ist dort eine Metapher für etwas nahezu

Unzählbares oder Unendliches. 

5

Diese Gruppe wird manchmal auch unter anderen verwandten

Namen zusammengefasst, etwa als Malinke, Manden, Manding und

Mandingo. 

6

Um diese Zahl einzuordnen: In der gesamten Menschheitsgeschichte

sind nur 161 000 Tonnen Gold gewonnen worden, davon mehr als

die Hälfte in den vergangenen 50 Jahren. 

7

Das soll nicht heißen, Königreiche und Staaten des subsaharischen

Afrika hätten keine weiteren ernsthaften diplomatischen Initiativen

gestartet. Kano, ein Stadtstaat der Hausa im heutigen Nigeria, 

bemühte sich später – vergeblich – um ein Bündnis mit den
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Kongo umfangreiche diplomatische Beziehungen zur lateinischen

Christenheit und spielte auch eine Schlüsselrolle als Verbündeter

Hollands in dem interkontinentalen atlantischen Konflikt, dem

Niederländisch-Portugiesischen Krieg. 

8

1291 hatte sich ein Genueser Brüderpaar, Vandino und Ugolino

Vivaldi, an Bord zweier Galeeren auf die Suche nach Indien begeben. 

Sie waren spurlos verschwunden. Es gibt keine Belege dafür, dass

sie über Kap Nun an der marokkanischen Küste hinauskamen. 

9

Karten mit den Kontinenten Asien, Europa und Afrika sowie den

Ozeanen und Meeren tauchten in der islamischen Welt erstmals im

10. Jahrhundert auf. Ein bekanntes Beispiel ist die Karte des Ali al-

Masudi, der von Spanien nach Turkestan gereist war; sie benennt

ostafrikanische Staatswesen ebenso wie China. 

10 »Guinea« oder »Guiné« wurde im frühen 14. Jahrhundert erstmals in

europäischen Karten und Dokumenten, etwa in der Karte des

Genuesers Giovanni da Carignano im Jahr 1320, als eine generische

Bezeichnung für das ganze Gebiet jenseits der Sahara verwendet, 

das von Schwarzen Völkern bewohnt war. 

11 In meinem Buch Everything Under the Heavens erörtere ich die

Fahrten Zheng Hes und ihre Folgen ausführlich, ebenso wie ich das

kontrafaktische Szenario inklusive eines möglichen

Aufeinandertreffens mit den Portugiesen erkunde. 

12 Eine Generation später nörgelten Berater des spanischen

Königspaars Ferdinand und Isabella einige Zeit lang mit ähnlichen

Einwänden, das »Unternehmen Indien« sei Zeit- und

Geldverschwendung. 

13 In der westlichen Christenheit herrschte damals allgemein der

Glaube, dass die Region südlich des Äquators unerträglich heiß und

die dort wohnenden Völker von der Sonne verbrannt und entstellt

seien. 

14 Manuel nannte sich selbst mit vollem Titel König von Portugal und

den Algarven diesseits des Meeres und jenseits in Afrika, Herr von
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Guiné und Herr der Eroberungen, der Seefahrt und des Handels mit

Indien, Äthiopien, Arabien und Persien. 

15 Afrikaner konnten angeblich der Gefangennahme entkommen, weil

sie so gut wie Kormorane schwammen. 

16 Nach der Entdeckung großer Goldmengen an der Küste des

heutigen Ghana nannten die Portugiesen die Region La Costa da

Mina (die Minenküste). In diesem Buch habe ich meist den

zeitgenössischen Namen der Stadt verwendet, in der die Portugiesen

ihre Handelstätigkeit in der Region begannen und ein wichtiges Fort

bauten: Elmina. In vielen zeitgenössischen Berichten jedoch wurde

der Ortsname zu Mina abgekürzt, und auch diese Form findet sich

im Buch. 

17 Vor der »Entdeckung« Amerikas war Westafrika oft als die Neue

Welt bezeichnet worden. 

18 Wie Orlando Patterson, Slavery and Social Death: A Comparative

Study (Cambridge, Mass.: Harvard University Press, 1982), S. vii, 

schreibt, »ist die Institution der Sklaverei nichts Besonderes. Es hat

sie vom Beginn der Menschheitsgeschichte an bis ins

20. Jahrhundert in den primitivsten und zivilisiertesten

menschlichen Gesellschaften gegeben.«

19 Das Königreich Bini lag im heutigen Nigeria und ist nicht zu

verwechseln mit dem heutigen Benin. 

20 Der Begriff »Kreolen« hat zu verschiedenen Zeiten und an

verschiedenen Orten unterschiedliche Bedeutungen angenommen. 

In Europa und im modernen Afrika bezieht er sich in der Regel auf

gemischtethnische Gesellschaften und ihre sprachlichen Ableger. In

der frühen Geschichtsschreibung der Neuen Welt und insbesondere

in den Vereinigten Staaten meint »Kreole« dagegen zumeist die

Nachkommen von Europäern oder afrikanischen Sklaven, die in der

Neuen Welt geboren wurden. 

21 Im Jahr 1446 investierte der Bischof der Algarve in eine Karavelle, 

um sich zusammen mit anderen Schiffen und der Genehmigung
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Prinz Heinrichs am afrikanischen Sklavenhandel zu beteiligen. 

22 Wenn ich von einem Zuckerplantagenkomplex spreche, lehne ich

mich damit an den Begriff »Plantagenkomplex« des Historikers

Philip Curtin an. Curtin bezeichnet damit die beispiellos großen

landwirtschaftlichen Betriebe, die die Europäer seit Beginn des

16. Jahrhunderts aufbauten und in denen sie zahllose Sklaven

einsetzten, um tropische Pflanzen und Früchte anzubauen. Ich habe

Curtins Terminus das Wort »Zucker« hinzugefügt, weil die

Zuckerproduktion an Orten wie São Tomé und Brasilien die

Hauptwirtschaftsgrundlage bildete. Weiter unten spreche ich dann

vom »Sklavenplantagenkomplex«, denn das Modell der großen, auf

Sklavenarbeit basierenden Plantagen wurde auch für den Anbau

anderer Nutzpflanzen wie Kaffee, Kakao, Reis oder Baumwolle

übernommen. 

23 Potosí in Bolivien, die seinerzeit reichste Silbermine der Neuen Welt, 

versiegte um 1700, und der etwas später einsetzende brasilianische

Goldboom war gegen Ende des 19. Jahrhunderts vorbei. 

24 Vom 16. bis zum späten 19. Jahrhundert war Zentralafrika, also das

Gebiet um Angola, Gabun und den heutigen Kongo, die wichtigste

Quelle für den amerikanischen Sklavenhandel. Allein im

18. Jahrhundert wurden zweieinhalb Millionen Afrikaner aus dieser

Region über den Atlantik verschleppt – eine gewaltige Zahl, die

vielleicht die grausame Illusion der Europäer erklärt, dass es in

Afrika unbegrenzten Nachschub an Schwarzen Körpern gäbe. 

25 Auf São Tomé kannte man diese Ansiedlungen als mocambos. Sie

begannen sich erst im frühen 19. Jahrhundert nach Verhandlungen

mit den Kolonialbehörden aufzulösen. 

26 Auf dem Weg von Havanna zur kleinen kubanischen Hafenstadt

Guanaja revoltierten die 53 Sklaven an Bord. 

27 Der Mythos des »glücklichen« Sklaven überlebte bis weit ins

20. Jahrhundert hinein, wie diese Passage aus A History of the

United States belegt, einem Schulbuch für die Oberstufe, das der
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herausbrachte: »Die meisten Sklaven wurden zwar irgendwann in

ihrem Leben ausgepeitscht, doch einige bekamen nie die Peitsche zu

spüren. Und es arbeiteten auch nicht alle Sklaven auf dem Feld. 

Viele waren womöglich gar nicht so furchtbar unglücklich mit ihrem

Los, weil sie nichts anderes kannten.«

28 Die Royal African Company existierte kurzzeitig unter dem Namen

Company of Royal Adventurers into Africa und erfuhr in ihren

Anfangsjahren eine Reihe von Namensänderungen und

Umstrukturierungen sowie Gründungen von Ablegern wie den

Gambia Adventurers, entstanden 1668 für den Handel mit Sklaven. 

29 Laut der Trans-Atlantic Slave Trade Database hat England (und

später Großbritannien) zwischen 1640 und 1807 2,9 Millionen

Afrikaner über den Atlantik exportiert. 

30 Abgesehen vom Thema des Liberalismus als Theorie des

internationalen Handels spielte die britische Bewegung gegen die

Sklaverei, auf die man sich auch heute noch mit Stolz beruft, eine

wichtige Rolle dabei, die Lohnarbeit in diesem Land zu verbessern

und aufzuwerten, zu einem Zeitpunkt, als die Armen gerade mit der

massenhaften Zwangsumsiedlung vom Land zurechtkommen

mussten und in schlecht bezahlte und oft gesundheitsgefährdende

Beschäftigungen in der damals expandierenden Industrie gedrängt

wurden. Vgl. David Brion Davis, Inhuman Bondage: The Rise and

Fall of Slavery in the New World (New York: Oxford University

Press, 2006), S. 248. 

31 Die Hochphase des transatlantischen Sklavenhandels erstreckte sich

von 1680 bis 1830 (vgl. David Eltis, The Rise of African Slavery in

the Americas [Cambridge: Cambridge University Press, 2000], 

S. 12). 

32 In Brasilien führte man auch eine wichtige technische Neuerung ein:

eine Dreiwalzenmühle, mit der aus dem Rohrohr mit maximaler

Effizienz Zuckersäfte gewonnen werden konnten. 

33 An dieser Stelle sei daran erinnert, dass sich damit das über lange
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östlichen Luxusgütern wiederholte. Wie wir gesehen haben, war es

zur Zeit der Reiche von Mali und Ghana das afrikanische Gold, das

es Europa ermöglichte, diesen Handel zu finanzieren. 

34 Auf ähnliche Weise hatte im Brasilien der 1530er Jahre, wenn nicht

sogar schon früher, das Know-how der aus Madeira und São Tomé

dorthin verschleppten Sklaven dazu beigetragen, die ersten

Zuckerplantagen anzulegen und die ersten Zuckermühlen zu bauen. 

35 In der französischen Karibik gab es im Jahr 1790 schätzungsweise

675 000 Sklaven, die eine ähnliche Lebenserwartung und

Sterblichkeit aufwiesen. 

36 Ein Historiker hat den mutigen Versuch unternommen, dies in

Zahlen zu fassen, und schätzt, dass Großbritannien um 1800 von der

Produktion einer Million Sklaven profitierte, die in der Zucker-, 

Tabak- und Baumwollindustrie tätig waren, und ihnen damit effektiv

zweieinhalb Milliarden Arbeitsstunden gestohlen hat. 

37 Die von den MIT-Wissenschaftlern festgestellten Muster lassen sich

auch auf dem amerikanischen Festland beobachten, auf dem das

Wirtschaftswachstum und der neue Reichtum an jenen Orten am

stärksten ausgeprägt waren, an denen es eine direkte Verbindung zu

den Wirtschaftszentren in der atlantischen Welt gab, die auf der

Sklavenproduktion basierten. 

38 Williams wurde auch wegen seiner sogenannten Niedergangstheorie

heftig widersprochen, einer These, laut der Großbritannien den

Sklavenhandel und die Sklaverei nur deshalb beendet habe, weil

sein Empire in der Karibik nicht mehr rentabel gewesen sei. 

Historiker wie Seymour Drescher haben überzeugend

nachgewiesen, dass dies nicht der Fall war. Tatsächlich schaffte man

die Sklaverei in Großbritannien unmittelbar nach einer besonders

intensiven Periode des Sklavenhandels und der Gründung von neuen

Zuckerplantagen in Guyana ab, an die große Hoffnungen geknüpft

waren. 

39 Bei einer Gesamtbevölkerung von etwas mehr als 85 000 zählte ein
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meisten davon subsaharische Afrikaner. 

40 Im Jahr 1976 veröffentlichte der afro-amerikanische Wissenschaftler

Colin A. Palmer ein bahnbrechendes Werk zu diesem Thema, Slaves

of the White God: Blacks in Mexico, 1570–1650. In ihrem wichtigen

Aufsatz aus dem Jahr 2015, »Atlantic History and the Slave Trade to

Spanish America«, stellen die Sklavereiexperten Alex Borucki, David

Eltis und David Wheat fest: »Zum Sklavenhandel nach Mexiko ist

seit der unvollständigen Behandlung in Colin Palmers Werk keine

einzige Monographie, noch nicht einmal ein Aufsatz erschienen. Für

Länder wie Peru, Venezuela, Kolumbien und Ecuador muss die

Wissenschaft die reichen dokumentarischen Quellen zu den

Verbindungen mit Afrika noch umfassend auswerten. Und sehr

wenig ist über die Afrikaner bekannt, die während und nach der

Iberischen Union [1580–1640] mit dem Schiff zur Iberischen

Halbinsel, zu den Kanaren oder den Philippinen gebracht wurden.«

(»Atlantic History and the Slave Trade to Spanish America«, The

American Historical Review 120, Nr. 2 [2015], S. 460). 

41 In dieser Zeit war die Societas Jesu nach der katholischen Kirche

selbst wahrscheinlich der zweitgrößte institutionelle Sklavenhalter

im spanischen Amerika. 

42 Diese Muster in Wirtschaft und Gewerbe sind in diesen Ländern

bemerkenswert beständig geblieben. Ghana ist noch heute fast

vollständig vom Rohstoffexport (in erster Linie Gold und Kakao)

abhängig. Und Stoffe in einem farbenfrohen Batikstil, den die

Niederländer schon früh in Afrika bekannt gemacht hatten, bleiben

das führende Importgut westafrikanischer Länder, in denen sie noch

immer einen Prestigewert besitzen. 

43 Den Marktführer des gesamten Sklavenhandels, Portugal, 

überholten die Briten erst im zweiten Viertel des 18. Jahrhunderts. 

44 Ähnliches galt für Angehörige indigener amerikanischer

Gesellschaften bei ihren frühen Begegnungen mit Europäern. 

45 Der Historiker John Thornton hat die Authentizität dieses Zitats in
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wurde und den Handel zu verteidigen scheint. Allerdings fügt er

hinzu: »Und doch stimmt es ganz gut mit dem Geist des

dahomeischen Diskurses und der aktuellen Situation des Königreichs

überein.«

46 Virginia und Maryland entwickelten sich zu einer wichtigen

Ausnahme, was diese Meinungen betraf. Dem Historiker

Michael A. Gomez zufolge stellten die Igbo »fast ein Viertel der

Gesamtzahl der Afrikaner, die nach Nordamerika importiert wurden, 

womit [sie] zusammen mit den Westzentralafrika[nern] einen

virtuellen ersten Platz einnahmen«. Menschen aus dieser Region

Westafrikas wurden so häufig in die späteren Vereinigten Staaten

gebracht, weil man in der Chesapeake-Region, wo Tabak angebaut

wurde, gern Igbo-Sklaven nahm. Wir sollten uns dabei unbedingt in

Erinnerung rufen: Die Vereinigten Staaten nahmen weniger als

4 Prozent der Gesamtzahl aller Sklaven auf, die man in die Neue

Welt verschleppt hatte. 

47 Es gibt ein paar faszinierende Parallelen zwischen den Kongolesen

und den Inka in Südamerika, die im frühen 16. Jahrhundert, zum

Zeitpunkt ihres ersten Kontakts mit Europäern, eines der größten

Reiche der Welt beherrschten. Auch die Inka-Herrscher wurden

gewählt, was nicht selten zu Nachfolgestreitigkeiten führte. 

Tatsächlich herrschte gerade Bürgerkrieg, als Francisco Pizarro an

der Spitze eines kleinen spanischen Expeditionskorps das Reich

besiegte. Außerdem scheint eine alte Weissagung, wonach der

zwölfte Inka, also derjenige, der sie gerade regierte, der letzte sein

würde, zusätzlich für Verwirrung und Selbstzweifel gesorgt zu

haben. Bevor die Spanier aufgetaucht waren, wütete zudem eine

Epidemie unter der einheimischen Bevölkerung, wahrscheinlich das

Gelbfieber, das von den Fremden in die Neue Welt eingeschleppt

worden war. Die Krankheit tötete den amtierenden Inka-Herrscher, 

was einen Kampf um seine Nachfolge auslöste. Das alles muss die

Menschen stark verunsichert haben, so dass nicht wenige in der

Ankunft dieser seltsamen, bärtigen Männer, deren Häuser sich wie

Wind auf dem Meer bewegten und die »aus ihren Schiffen einen
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furchtbaren Donner ausstoßen konnten«, Vorboten des prophezeiten

Untergangs sahen. 

48 Die Portugiesen übersetzten nzambi mpungu mit »Herr der Welt«. 

49 Wir sind im Rahmen dieser Untersuchung mehrfach auf ein

ähnliches Vorgehen gestoßen. Es fand später auch Anwendung, als

das Inka-Reich erobert wurde, das über ein mit dem Kongo

vergleichbares Erbfolgesystem verfügte. Bei diesem System

berücksichtigte man die Primogenitur ebenso wenig und unterlag

schließlich dem spanischen Imperialismus. 

50 Das Wappen aus dem 16. Jahrhundert wird heute von der Stadt

M’banza Kongo in Angola, der alten Hauptstadt des Königreichs, 

verwendet. 

51 Die Mehrzahl der Menschen bedeckte ihre Körper mit den Häuten

von Hausziegen oder Rindern, die in südlicher gelegenen Regionen

erworben wurden. Aber auch aus zerstampfter Baumrinde und

Raffiafasern stellte man einfache Kleidung her. 

52 Wohl im späten 17. Jahrhundert ersetzten die Portugiesen den

Begriff »Stück« als Bezeichnung für Sklaven schließlich durch

cabeça, also Kopf. 

53 Der Bedarf an Arbeitskräften in Pernambuco führte auch dazu, dass

die Niederländer ihre Prioritäten in Elmina vom Gold- auf den

Menschenhandel verlagerten. 

54 Wie wir gesehen haben, betrieben die Jesuiten zu dieser Zeit in

Mexiko große Zuckerplantagen, die sie mit Hilfe von Sklaven

bewirtschafteten. 

55 Obwohl die Dauer dieser als Seasoning bezeichneten Anpassungszeit

variieren konnte, war sie ein in der gesamten Neuen Welt

anzutreffendes Phänomen. Auch die Sterblichkeitsraten

unterschieden sich von Ort zu Ort, waren aber überall erheblich. 

56 Bei diesem wie auch bei anderen Sklavenaufständen jener Zeit gab

es durchaus Menschen gemischter ethnischer Herkunft, sowohl

Copyright © 2023. Klett-Cotta. All rights reserved. 

Sklaven als auch Freie, die sich auf die Seite der Weißen stellten

French, Howard W.. Afrika und die Entstehung der modernen Welt : Eine Globalgeschichte, Klett-Cotta, 2023. ProQuest Ebook Central, http://ebookcentral.proquest.com/lib/kbv/detail.action?docID=7216853. 

Created from kbv on 2023-04-04 07:56:36. 

und dabei halfen, die Revolte niederzuschlagen. 

57 Einige Historiker haben kürzlich die Theorie aufgestellt, dass diese

Worte von dem französischen Philosophen Denis Diderot stammen

und von Raynal ohne Quellenangabe in seiner Publikation

übernommen wurden. 

58 Die beste Darstellung über Whitneys Rolle bei der Einführung der

Baumwollentkörnungsmaschine und die historiographischen

Debatten um seine Maschine findet sich bei Angela Lakwetes, 

Inventing the Cotton Gin: Machine and Myth in Antebellum America

(Johns Hopkins University Press, Baltimore, 2003). 

59 Die Haitianische Revolution wird im Lehrplan der französischen

Lycées noch nicht einmal erwähnt. Das britische Bildungssystem ist

kaum besser, denn es schreibt den Geschichtsunterricht erst ab dem

14. Lebensjahr vor. 

60 Auch ein solches Vorgehen wäre natürlich äußerst amoralisch

gewesen, denn am katastrophalen Schicksal der Ureinwohner, die in

der Unabhängigkeitserklärung als »Wilde« bezeichnet werden, hätte

auch das nichts geändert. 

61 Nach Jeffersons Tod im Jahr 1826 mussten bis auf fünf alle seine

Sklaven versteigert werden, um die Interessen seiner Gläubiger zu

befriedigen. 

62 Im Dezember 1862 unterzeichnete Lincoln mit einem zwielichtigen

Geschäftsmann einen Vertrag über die Ansiedlung von

5000 Schwarzen auf der zehn Kilometer vor der Südküste Haitis

gelegenen Île à Vache. 400 Schwarze gelangten tatsächlich dorthin, 

aber die Überlebenden kehrten bereits 1864 in die Vereinigten

Staaten zurück. 
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revealed valuable archacologicalinformation
of slave lfe in Barbados. Artefacts found ere,
including jewelry and eating utensils are on
display at the Barbados Museum and
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This site represents the only excavated communal
slave burial ground within a plantation
setting in the western hemisphere.
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LSS
Here at Barboursville lie the rains of the family
home of James Barbour, Virginias governor
during the War of 1812. As' commander of
Virginias militia forces, Barbour planned, or-
ganized, and directed fhe defense of Virginia
from January 1812 unttl December 18l4. Known
for his oratorical skills and organizing talents,
he inspired his fellow Virginians to defend the
Commonvealth from relentless British incursions
in Hampton Roads and the Northern Neck. On
& few occastons, he took command of the militia
while in the field. He later served as U.S.
Senator from Virginta and U.S. Secretary of War.
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